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JMoch nie war die Zahl der dem Natnrforsclier zu seinen 
Untersuchungen' zu Gebote stehenden Hilfsmittel so grob 
und deren Einrichtung so vollkommen, als in gegenwar- 
tiger Zeit Die aulserordentUche Verbesserupg der opti- 
schen Apparate, eine feinere chemische Analyse, neue 
Instrumente zu delicateren experimentellen Operationen ver- 
schaffen uns ohne sehr bedeutende Anstrengung Resultate, 
welche noch vor wenigen Jahren den Meisten kaum er- 
reichbar geschienen haben wurden. Wie es daher leicht 
ist, in einem früher völlig unbekannten Welttheile Ent- 
deckungen auf Entdeckungen zu häufen, so begegnet man 
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auch jetxt auf j^dem Schritte der durch die adkerordent- 
fiche VoDkommenheit der Instramente in so hohem Grade 
miterstützten Forschung früher nie geahnelen Thatsaehen, 
welche theils schon an und für sich, thells aber auch im 
Verein mit anderen zusammenhängenden Factis von höch- 
ster Wichtigkeit sind. Man kann deshalb nicht sowohl 
von einzelnen Entdeckungen sprechen, welche in unseren 
Tagen geniacht werden. Es sind vielmehr sämmtliche 
Naturwissenschaften in Reformen begriffen, bei denen 
selbst die ersten^ Grundprincipien häu6g erschüttert und 
umgestaltet werden. 

Abgesehen von dem so hohen Grade wissenschaftli- 
chen Interesses, welchen alle diese Forschungen gewahren, 
greifen sie auch immer tiefer in das praktische Leben 
selbst ein. Um in dieser Hinsfcht bei der medizinischen 
Wirksamkeit stehen zu bleiben, will ich nur erinnern, 
welchen vEinflufa die; neueren aSualomischen und phjisiolo«- 
giachen Uatersuchangen über das Leben der Pflanzen» 
über, das Blut, . das Nervensystem, die Verdauung und 
dergl. ailf unsere Therapie und Chirurgie haben, wie sehr 
das genauere . Studium der Entwickelungsgeschichte im ge- 
sunden und fkranken. Zustande die Geburtshilfe fordert, wie 
wesäitlich die Erkenntnifs der Genese der Monstra, die 
EntdedLung der FliminerbeWegungen , die Versuche über 
die Functionen der einzelnen Tbeile de» Gehirnes und des 
Httckenmarkes wichtige Satzungen unserer gerichtlichen 
Medizb iKnsehaffen oder begründen. Ja soll ubediaupt 



\ 






unsere gesammte Arzneiwisseoschaft eine sichere Basis er- 
halten, so J^ann diese Mlur di^ . genaueste physiologische 
Kenntnifs des gesoilden uftd des kranken Zustandes seyn. 

Der Verfasser, sieht es mm als einen Hauptzweck sei- 
nes Lebens an, naoh seinen schwächen Kräften diese Ten- 
dem, so sehr es ihm gestattet ist, zu fordern. Er sucht 
inmier durch fortgesetzte Forschungeli, tfaals die von An- 
deren gefundenen Thatsachen durch eigene Anschauung, 
wo möglich^ kennen zu lernen, theOs, so weit es angeht. 
Neues dem Bekannten hinzuzufügen. Um aber ein fort- 
laufendes Organ für seine temporären Bemühungen zu be- 
sitzen, hat er das gegenwärtige Unternehmen angefangen. 
In diesem ersten I^oppelhefte wurden absichtlich die Auf- 
sätze so gewählt, dals sie die verschiedensten Fächer, 
• Pfianzenphysiologie, menschliche und vergleichende Anatö- 
mie, Tbierphysiologie und Path.ologie, interessifen, damit 
hier zu Anfange probeweise gezeigt würde, welche Theile 
der Wissenschaft in dieses Repertorium gehören. Aulser 
den Origioalabhandlungen wird aber auch noch eine mög- 
liebst kritische Darstellung der Resultate fremder Forschun- 
gen geliefert werden, so dafs diese Arbeit zugleich als. sum- 
marische Uebersicht der wichtigsten Erfolge der Leistungen 
unserer Zeit dienen kann. 

Eingedenk des ewig wahren Spruches des unsterbli- 
chen Haller: „ut naturam novi, vix cum umquam dimit- 
tit, a quo consulitur, quin laboris aliquod praemium reddat'^, 
glaubt der Verf., dafs es wohl nie an Materidien zu die- 



sen Bemühungen feUen werde. tFm aber seinen Arbei- 
ten die nothige Rrife geben zn können, hut er es vorge- 
zogen ^ das Erscheinen dc^ einzdnen Abtfaeilungen des Re- 
pertoriums nicht an bestiomite Zeiträume zu binden. Er 
hofft jedoch jahilich drei bis vier Hefte liefern zu können, 
welche zugleich stets die kritische Därstenong der physio- 
logischen Leistungen des nnmittelbaT vorhergehenden Jahres 
enthalten werden. 

' Breslau, im Junius 1886. 



' Valentin. 
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Tonfleifsigeiiyittelir oder minder reich begabten Männern^ die, wenn 
«nch nicht in Yielem, doch viel arbeiten. Ueberall tritt das nn- 
eelige Principe die Natur nach eigenem Dünkel aufzufassen und 
zu modeln, immer mehr in den Hintergrund. Ein frischer le- 
henskräftiger, aller Scholastik der Schule entfremdeter Geist 
gieht sich da kund, wo man von der reichen Mutter Natur be- 
gierig jede Belehrung erwartet, ohne sich durch selbstgeschafTene 
Bilder kindisch zu hintergehen/ , 

Wahr ist'^, dafs alle diese Arbeiten mehr Probleme, als 
Resultate liefern, dafs jeder von uns das alte Sokratische Wort 
roft mehr Recht anszusprechea verinag, als der griechjpche Welt- 
weise selbst. Doch scheint diese Wahrheit nur trostlos; dafs 
sie es nicht sey, wird jeder Natarforsdher bezeugen, der mit 
freudigem Muthe dem Labyrinthe der Phänomene folgt, wird 
jeder Arzt beikräftigen, der mit Mühe and Aufmerksamkeit 
Symptom zu Symptom zusammenträgt, um nur den Proteus der 
iCraiÄcheit wahrliaft kennen zu lernen. Die Natur, wp.sie auch 
beobaditet wird, ist kein bloüses Recbenexempel, ,b^ dem. die 
fahlen nur d^s Resiiltates wegen da sind. Jede Ziffer ist 
gleiqh wichtig, und sie allein vermag das Gefühl schon hinrei- 
^fnd zu fesseln, wenn auch dev Yerstand Combinationen zu 
m^iph^n fortwährend nüthigt» 

. .. Peutschlaad, obgleich an Mitteln ärmer, als mancher seiner 
Naf^bbarstaaten, nimmt unbedingt rauch in dieser Richtung des 
Wi^en^ gegenwärtig eine der ersten Stellen ein. Ja als sey es 
mK^h nicht hinreicbenA, dafs in dem Mutterland^ selbst die regste 
Theilnahine herrsche, glänzen stucb in den meisten fremden Ge- 
bieten Sterne erster Grö&e, die in Deutschland nicht .nur gebo- 
ren sind — W9S am Ende mehr zipj&Uig nnd weniger hervorzu- 
heben wäre — sondern hier ihre Bildupg empfangen und die 
heilbringende Bjchtung ihres Geistes zuerst entschieden geäufsert 
^t^en. Fleifs,. Ruhe? pnd HiQgehq^g aind die Haupttriebfedern' 
di^^er edlen Bestreboog^. Wen« in Frankreich die verglei- 
chende Anatcvaiie aufblühte und 4ie p^tbQlogisehe Anatomie l^jiSr. 
tig sich erhebt, wmn dort in ^ilf^n gebieten d^ en^piris^hen. 
Naturforschung der regste Eifer ei«h st^tf knnd gegebeippi nnd 
fortwährend bewährt, wenn alle vpn dort ^osg^angen^ Bemür 
I\vng9n.-imd Leistungen den Cbafoktes einer leinen Sitte und 
e^ler HuBianität an sich tragen, "iso pftehldort die in Deu|sehland 
schon beinahe verlassene Naturphilosophie in einem fast roman- 
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tächen' Kteide da, und lässt ^ auch Iticr an mandier anange- 
nehmen Schattenseite keineswegs fehlen. Wie bei jeder genia- 
l(9Q]^ation sind aber auch die Aasnahmen um so rühmlicher nnd 
unantastbarer. Englands Stellung, besonders lu, den transmari« 
nen Ländern, giebt ihm schon yon vorn herein einen mäch- 
tigen Vorsprang bei Behandlung von Natargegenständen, wäh- 
rend die ruhige Genialität seiner Forscher sich wohl der Neu- 
heit, jedoch weniger glücklich der Kürze befleüsSgt. Italien^ 
obgleich der Zahl nach an Gelehrten ärmer, liefert doch' Arbei- 
ten, denen im Allgemeinen jener ihm eigenthümliche • künstleri- 
sche Sinn weder im Worte noch in der Zeichnung abgeht. End- 
lich RoTsland mit seinen grofsartigen Mitteln und Leistungen, so 
,wie Schweden nnd Dänemark mit seinen bedächtigen > und emsi- 
gen Arbeitern tragen nicht wenig bei, unserem Zeitalter den Na- 
men des goldenen in der Geschichte der Naturwissenschaften 
zu erwerben. 

Aber mögen auch diese unendlichen Vorzüge uns nicht ver- 
Uenden, dafs wir die wesentlichen^ unserer Zeit noch anhän- 
genden Mängel übersehen oder beschönigen. Je mehr eine Wis- 
senschaft nur. ihre Objectenwelt darstellt, ohne durch die fransi- 
torischen Verhältnisse des bürgerlichen Lebens afficirt zu werden, 
um ^ mehr entspricht sie ihrer hohen und göttlichen Bedeii- 
tung. l>er kleinliche Egoismus, die Sucht in den Gesehenen 
sich eine Ehrensäule zu errichten, oder gar die philisterhafte 
Ansieht, als habe man über Dinge, die man einmal bearbeitet, 
ein absolutes Endurtheil, dls vermöge man hier eine gewisse 
Monarchie zu behaupten, geben sehr vielen Leistungen nnserer 
Tage einen höchst widerlichen, biswißilen sogar einen läcberli- 
.chen Anstrich. Leider lassen sich viele Hohe und Niedere auf 
gleiche Weise von diesem Trugbiide der Eitelkeit und Falsch- 
heit verleiten. Wenn einst die Nachwelt, sey es schonend oder 
in ernster Rüge, diesen grofscn Mangel anführen wird, dürfte 
'^luch m dieser Beziehang nnser Vaterland nicht den letzten 
Rang einnehmen. ' 

Soll daher ein Referent, der es unterninlmt, über die Fort- 
schritt^ und Leistungen der Physiologie oder irgend einer andexn 
medieiniscl^ea Disciplin, zu bßi^ii^hten, sowohl dem Geiste des 
Tages, als den höheren,-, durdi di^ Wisseii&cbaft (wenn ancli 
4ntDdair. durch die Verhältnisse) gestellten Fordemngen entspr«^ 
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dien, so mob er .«ineneits die fast aiiabselibare ZaU Ton Faet^ 
aorgßlHg snsammentragen und ordnen ^ andrerseits rein objectiv 
Terfahren uod sich Ton jedem Lobe oder Tadel gleich fern hal* 
fen. Nur über Wahrheit oder Unwahrheit der Facta selbst sey 
Bemerkangcn zu machen erlaubt. Aber auch dieses Letztere 
könnte leicht den Schein von Arrogans und Hochmnth oder von 
niederer Krittelsneht an sich tragen; wenn nicht gerade in den 
NaturwissenschafleH jede gute Beobachtung und jedes branchbarö 
Experiment so beschaffen seyn müfste, dals es Jeder unter den 
passenden Umständen wahrzunehmen und auf das Genauiiste sbu 
sehen verm(ig. Das Sehen ist weniger Sache des Talentes, als 
des J^leifses und der Emsigkeit, besonders sobald es sich nur 
darum handelt, Anderen nachzuarbeiten. Hierza kommt noch, 
dafs man jede medicinisohe Darstellung erst dann recht versteht 
ofid w&rdigt, wenn man sie nicht allein durch die todte Schrift^ 
sondern auch in der Natur selbst kennen gelernt hat. .. ? 

Das ganze Gebiet der physiologischen Disciplinen hat Re£ 
in folgende sechs. Abtheilungen gebracht : 1. Allgemeine Physio» 
logie. 2. PflanzeDphysiologie. 3. Menschliche Anatomie. 4. Ver- 
gleiel^ende Anatomie^ 5. Entwickelungsgesobichte, und 6. £x- 
perimentalphysiologie. Um jedoch alle Wiederholungen su yei^ 
meiden, sind Nr. 3 und 4. in eine Abtheilung zusammengefaGift 
worden. 

Nicht blofe von einzelnen Aufsätzen und Abhandlungen sind 
die wichtigsten Resultate aufgenommen und zusajtimengestellt 
fief. hielt es auch fiir Pflicht aus den ganze Disciplinen behan- 
delnden Werken die yorzöglichsten neuen Hauptsachen hervor- 
zuheben und anzulühren. Die Anordnung entspriclit allein dem 
iFortgange der Disciplinen. Daher nothwendiger Weise die mei^ 

sten Schriften mehrfach angeführt werden mulsten. 

\ 

L 1 t t e r a t u r ^). v 

.*!• Abhandlong^ der KSnigL Akademie der Wissenschaften la BerUau 
Aus' dem Jahre 1833. Berlin 1835. 4. 



1) Die mit Sternchen bezeichneten Werke hat Ref. selbst zu die- 
ser Arbeit zu benutzen vermocht. Dafs die widitigsten in den beiden 
te1^U*n Monaten des Jahres 1834 ersdiienenen Schriften ebenfalls bo- 
T&cksichtigt werden, liegt in der Natur der Sache. Einzelne spiKer ein- 
geUufene Werke sind dem Texte selbst noch emverleibt, oder naeh- 
getrsgeo. 
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^XXXiy. Behrendts Repertorinm der medizinisch -chirurgiechen Jonr- 

nälistik de» Aaslandes. 1835. 8. . 

* XXXy. CasperV Wochenschrift ffir die gesammte 0eilkande. 1835. 8. 
:« JWLYl. V. Ammon's Zeitschria für Ophifaaknole^. V. 1835. 8. 
* XXXVII. V. Gräfe und v. Walther, Journal f&tChirargie nnd Aagen« 

. heilknnde. 1835c 6. 

* XXXVni. Siftbold's Journal fSr G^nrtahilfe. 1835. 8. 

* XXXIX. Neue Zeitschrift, för Geburtsknnde von Baseh, d'Ontrepont 

und Ritgen. ÜI. 1835. 8. ' 

*XL, Journal für praktische Chemie, heraasgegeben von Erdmann und 

Schweigger. Seidel. Bd. V. 1835. 8. V . 

*XLI. Poggendorf's Annalen der Physik' und -Chemie. Bd. XXZV. 

1835. 8. 
«XJLII. G. W. Bischoff, Lehrbuch der BoUnik. Bd. II. Hft. 1 n. 9. 
1834—35. 8.. 

In dem bekannten Tone der mehr angenehmen Erzählung forfv 
fahrend, ohne jedoch v^eder den Ernst der Wissenschaft, noch 
mögliche Vollständigkeit der Facta aus den Augen zu lassen. 
*XLIII. Reum Pflanzenphysiologie. 1835. 8. . 

Naturphilosophiseh mit praktischen Anmerkungen. 
*XLIV. L. C. Treviranus, Physiologie der Gewächse. Bd. I. 1835. 8. 
Vollständig in fremden opd eigenen, theils neuen, theils älte- 
ren Factis. Bedächtige, doch etwas einspaltige Kritik. Die ans 
der thierischen Physiologie entlehnten Sätze fast sämmtllch 
hinter dem gegenwärtigen Standpunkte der Wissenschaft Die 
gezwungene Vergleichung zwischen pflanzlicher und thienscher 
Organisation der Natur der Sache nach meist unglücklich nnd 
überflüssig. 
"^XLV. SL Römer, Handbuch der allgem. Botanik. Bd. I. 1835. 8. 
Mit vielfältiger Benutzung einer philosophischen Metamorpho- 
senlehre. 

* XLVI. A. Richard , noveanx Clemens de Botanique et de physioIogie 

v^getale. Cinquiime ^dit 1834. 8. 

Neue Zugabe, zierliche, dem Texte einverleibte, erläotemde 
Holzschnitte. 

* XL VII. A. P. de ^JandoUe's Pflanzenphysiologie, Obersetxt ▼. Rüper. 

1835. 8. 
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Mil erlltttttiideft öad rerroIlBttiidlgeiideo, doch oft Ins Ktda^ 
liehe gehenden ABmerkongen des Uebersetzers* 
*XLTin. Alph. de Csndoile, ktrodnction k la Botonicpie. 1835. 8. 
Mit meist ToUstSodiger Bentttzang und Yerarbeitong des Nene- 
sten, selbst der deutschen Leistnngcn, nnter denen jedoch die 
ton Mehl leider noch ganz unbekannt zn seyn scheinen. ' 

'KUX. Movetti Goido allo studio della fisiologi« TOgetabile e deUa 
botaütea. 1835. 8. * 

^L. J. Beitta Anthropotomls. Zweite Anflage. /l. 1835. 8. 

Die Untersocfanngen des Verf. über feinste Biotge&irse sind 
einrerleibt. Doch stehen die beigefügten erlSntemden Steinzeich- 
nnngen den in den- Wiener Jahrbüdieni gegebenen Abbildangen 
unendlich nüich. 
*LI« Lauth, neues Handbuch der menschlichen Anatomie. 1835. 8. 
flÜt einigen, durch die Z^it und die Untersuchungen des Vert 
(besonders über histiologische GegensUlnde) Entstandene Verbes- 
serungen. 
^UI. Rdmer's menschliche Anatomie. 1835. 8. 

Jiyt beigefügten kurzen Notizen aus der TergL Anatomie nnd 
Hinweisung auf die Wiener' Sammlung. 
Lm. Hneck, L^rbuch der Anatomie deS Menschen. H. 1835. 8. 
*Wf. Wagner*s vergl Anatomie. II. 1835. 8. 

Allgemeines Bild der morphologischen Metamorphose, mit An- 
gabe . yieli^ltiger iitterarische'r Nachweisungea nftd mannigfachen 
eigenen Beobachtungen. 
*Ly. Graut, Umrisse der vergl. Anatomie. 1. n. 2. Abth., Übers, von 
Schmidt. 1835. 8. 

Rein objektiv; in höchst aogoiehmem mid nnterhaltendeni Tone; 
durch Holzschnitte erläutert. 
LVI. G. Cuvier le^ns d'anatomie compar^. Nony. Edition. 1835. 8. 
Lyn. Todd the Cyclopaedia of anatomj and pliysiologj. 1835. 8« 
*LyiII. Magendie Physiologie, übersetzt von Heusinger. 1835. 
*LIX. Job.' MüUer, Physiologie. 2. Abth. 1834. 8. 

Kritische Darstellung des neuesten Zustandes der Wissenschaß. 

Bestreben eines mehr ezacten naturwissenschaftlichen Charakters, 

wie er besonders den ^physikalischen Wissenschaften eigen ist 

Vollendete Darstellung der doctrinairen Form der Nervenphysik« 

* LX. K. F. Burdach, die Physiologie als Erfahrungsvnssensduift. Bd. Y« 

Mit Beiträgen von R. Wagner. 1835. 8. 

In der bekannten geistreichen Manier fortfahrend. YergL Hek* 
kers neue Annalen. 1834. S. 38 n. 363. 
«LJOL J. DöUinger, Physiologie. L 1835. 8. 

Rein obiectiv, mit n^ehr rilsmimreiidem Charakter. 
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*LZIL 6. Tahmiii, Btadbneli der Entwiddoig^etdiiclito des Mo^ 

sehen. 1835, 8. 
^LSM. Bandeister's Hsndbadi der Entomologie. II. 1835. 8. 
. ^ FieiJDsige,. gefaaltyolle ZdsammensteUBng fremder nnd eigener 

Beobachtungen« 
*LXIV. . £ncjclopädisGhe6 Wörterbuch der medicinischen Wissenschaf- 
ten, herawgegeben, von den Professoren der Berliner UniFersiUt. 
Xll. n. XUI. 1835. 8. . 

'^'LXV. Fr, n. L. Nasse ^ Untersuchungen cur Physiologie imd Patho- 
logie: Heft i n. u. 2. 1835. 8. 
^US^f. Carus und Otto, Erlänterimgltafefai zur rergU Anatoode, IV^ 
1835. Fol. * 

In .der bekannten Welse, die Yerdanungsorgane in der Thier- 
. weit erläuternd. 
*LXYI1. Mayer, Analecten zur TergL Anatomie. 1835. 4. 

Vgl. Hecker's neue Annalen U. 48. 
*LXyin. Ehrenberg, Organisation in der Richtung des kldnsten Rau- 
mes. Dritter Beitr. 1834. 4. 

Voll eigener^ wichtiger Beobachtungen^ 
tiXIX. LegaHois, Fragmens d*on Memoire concemant le tems, durant 
lequel les feunes animauz petiTent dtre Sans danger priy^s de la re- 
spiration. 1835. 8. 
tLXX. Purkinje et Valentin de phaenomeno generali et fundamental! 

.' motus vibratorii continui. 1835. 4. 
^*LXXI. G. ^, Schulz, über die Hewsonschen Untersuchungen der 
'Blutbläschen und der plastischen Lymphe des Bluts. 4835. 8. 
Polemischer Natur. 
•f>|iXXlI. Brüoner, de yesicularum sanguinis natura observationes mi-^ 
' crospicae et chemicae. 1835. 8. 

Yertheidigung der Hewson-Sdiulz'schen Ansicht. Mit einigen 
eigenen Beobachtungen. 
*LXXIII. Duyemoy, chemisch «medizinische Untersuchungen über den 

menschlichen Urin. 1835. 8. 
'^LXXIY. Berthold, Versnob über die Temperatur der kaltblütigen 
Thiere. 1835. 8» 

Viele eigene Versuche, die jedoch bei diesem unglücklichen 
Thema nur z^ statistischen Resultaten fahren kdnnen. 
fLXXy. vE. Burdach, Bericht ron der königU anatomischen Anstalt z^ 
Königsberg. 1835. 8. 

Vgl. Hecker*6 neue Annalen II. 496. 
*LXXVI. Tabellarische Uebersicht der Hylologie des mcaiscMicfaea 
Körpers. 1835. Fol. 

Vgl Hecker*s neue Annalen II. 3Si. 
*LXXVII. L. Böhm, de glandulär, intestinal, atmet, penitioii 1835.8. 
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Viele genaue BeeliadiliiiigeD ftber fliese Tiielle In dem Mea« 
sdiea, deo SSngethitren und den Yögeb, 
*LXXVIII. n. Franke! , de penitiori dentinm hnmanornm stractora ob- 
seryationes. 1835. 4. 
LXXIX Bach, annotaüones anatomicae de nerris tiypogloaao et la- 
ryngeis. 1835. 4. - ' . 

*LXXX. Gieslcer, Splenologie. I. 1835. 8. 

Meist historisch, mit einigen Resultaten eigener Forschung. 

* LXXXI. Stark, commentatie'de yehae azygos vi atqoe mnnere. 1835. 8. 

^gl. Hecker's neue Annalen IL 8. 
^LXXXTT. Ginge, observationes nonnullae microscopicae fila, qnae pri« 
mitiva dicunt, in inflamroatione spectantes. 1835.. 8. 

Einige eigene Beobachtungen, dnrch sehr schöne Zeichnungen ^ 
Ton R« Froriep erläutert. 
*LXXXIII. De actione quam neryns yagus in digestipnem dboram ex« 

erceat. Auct. Dickhoff. 188^. 8. 
*LXXXiy. Carus, de paralysi nonnuella. 1835. 8. 
^LXXXV. Kronenberg, experimcnta in ranae excnlentae plexu lumbali 
Cactayeram neryornm fibrillarum, quas primitiyas dicunt, anastomo- 
sin rerellentia. 1835. 8. 

Eigene Versuche über den genannten Gegenstand. 
*LXXXyi. Emmert, obsenrationes qnaedam microscopicae in partibns 
animalium pellucidis instttntae de inflammatione. 1835. 8. 

Auf Autopsie beruhende Bestätigung einiger filteren Erfalirungen. 

* LXXXVn. Albrecht de paralysi. 1835. 8. 

* LXXXYIJI. F. Schneider de somno. 1835. 8. 
*LXXXIX. C. Lehfeldt, Noiinnlla de yocis formatione. 1835. 8. ~-i 

Fleifsige Zusammenstellung des Bekannten, mit eigenen schö- 
nen Versuchen. 
^XC. A> W. F. Fugger, de singulari clitoridis in simiis generis Atelis 
^ magnitudine et conforraatione. 1835. 4. 

Deutliche erläuternde Steinzeichnungen der abgehandelten TheÜe 
^ aus Ateles pentadaetylus und Beelzebub. 
XCI. Sur la Formation et le deyeloppemeat des organes florauz, th^s^ 

de pbypiologie yegetale vpar M. M. Guillard fr^res. 1835. 4. 
XCU. Labat, de rirritabilite des plantes. 1835. 8. 
*XCIII. Martins, icones plantar um crjptogamicamm Brasiliae. 1828 
bis 1834. 4. ^ 

rCächstf dem neueren Palmenwerke, mit den prachtvollsten und 
schönsten phytotomisch'en Zeichnungen, welche die Wissenschaft 
aufzuweisen hat, yon Mohl y ersehen. 
^XCIV. C. Hagenbach, die Paukenhöhle der Sängethiere« 1835. 4. 

Vgl. Hecker's nene Annalen 111. 
*XCV. Troschel, de limnaetceis. 1834. 8. 
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«XCVL Pletoti rtdMrdiM pMr acHr I Ildslolre «1 2^ l'«iiiloiide des 
phryganides. ^1834. 4. 

Mfihflanie Untersaebaogen dnreh gate^Zdchnnngeii erläutert. 
*XCYIL Marqaart, die Farben der Blfilben. 1835. 8. 

Eine der Interessantesten Arbeiten, welche die nenesle Zeit in 
dem Gebiete der Pflanzenphysiologie erhalten hat. 
^XGYIU. Herold, Untersnchangen fiber die Bildongsgefchidite der 
trirbellosen Thtere im £ie. 183$. Fol 

PraehtTolle Abbildongen, die jedoch leider mehr blofse Aens- 

serlichkeiten oder untergeordnete Dinge betreffen. Letzterer 

BlaBgel rfthrt mehr Ton der mangelbafteh Untersuehnngsmethode 

des Verf. he^, der aneh hier wiederum mit eisernem Fieilse und 

bewnnderungswerther Geduld gearbeitet .hat. 

'*'XCIX. Bl^r, Untersnchangen über Entwickelung der Jisdbe. 1835. 4. 

Gediegene neue Beobaditung fiber das noch wenig bearbeitete 

Thema. 

"^G. J. Raschkow, Meletemata circa mammalinm dentium erolntionem. 

1835. 4. 
*GI. Mauro Rnsconi lettera 'al sigl. Enrico Weber, in eni si risponde 
ad alcune critiche osservazioni State fatte' dal Prof. B8r all* Opera 
del pott. Rnsconi sopra le syilnppo deQa rana commune^ Milano; 
1835. 8. 

Polemischer Natur, gestützt auf eigenfe neue Beobachtungen. 
* CU. Lettera seconda del dottore U. Rnsceni al sigl. Emesto Weber« 
1835. 8. 

Desgleichen. 
"^Gin. Beiträge zur Aufhellung der Verbindung der mensehl. Fmcb 
mit dem Fmchthftiter. 1835. Fol. 

Gröfstentheils raisonnirenden Inhaltes. 
*Giy. G. F. Bnrdach, die Physiologie als Erfahrungswissenschaft. 
Bd. 1. Zweite Anfl. Mit Beiträgen ron £. Mejer, H. Rathke und 

G. Valentin. 1835. 8. 

« 

Vorzfiglich viel neue Beobachtungen enthalten die neuren Zu- 
sStze von Rathke, während die ron E. Meyer sich mehr durch 
Gediegenheit ihres Raisonnements auszeichnen. In dem Texte 
selbst sind die durch die Zeit gebotenen Verbesserungen und 
Nachträge an passenden Stellen angebracht 
*GV. Job. Mfiller's Handbuch der Physiologie des Mensdben« Bd. 1 
Zweite Aufl. 1835. 8. 
GVI. Eschricht, Forelaesolnger ofer Physiologien. 1834 --35. 8. 
*GVn. S. A. W. Stein, de thalamo et origine nerri optici in honune 
et animalibus rertebratis. 1834. 4. 
Eigene genaue Untersuchungeo. 
CVÜL IMmtSi noardleirecherches snr les nerb de Pereille. 1834. 8« 
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[• leffipoy, Obserrations i>d< tke b«irl «ad an tbo peodbritles of 

the foetas. 1835. 8. 
"^CX. Gull. Eqiae», de Pratohevera dias« aisteos additamenta ad pri« 

.mam «Ti'ffvolalionetn. 1834. •' 4« < 

Neu sind die Yon Czefmak. hinzagef&gten Beobachtnngen und 

I- Ans^ehljNU , . . 

^CXI. r Nippen. Archiv zor Beschreibung von Japan, Ton Ph. Fr. ycin 

Siebold. 1835. Fol. 
«CXII. Fauna Japonka, edt^tPh. Fr. a Siebold. n. 1S35. Fol. 
'^'CXUL Ed. P^pig, Reiae in Chile, Peru und auf dem Amazoneu- 
I finsse, wShrend der Jahre 1827 -> 1832. Bd. 1. u. 2. 1835. 36. 4. 
''CXIV. Bau/, über daa Baapb&ll des Menseben. 1836. ; 8. 1 

CXV^ Mathieu llemens de pbytologie. 1835. 8. 
"^CXVl. G. Valentin, über den Verlauf und .die. letzten Enden der 

Nerven^ 4836,. 4. \ \ 

* CXyil. John Linilley a Key to structural,. physiological and aystema- 

tie Botapy for tbe use of classes» 

Höchst angenehme und acht wissenschaftliche Darstellung der 
Griindpfincipien in kurzen Aphorismen, welche jedoch in man- 
chem Einzelnen die neuesten Ansichten noch nicht umfassen. 
'*'CXyiII. Job. Müller, vergleichende Anatonde der Mjxinoiden, der 
Cyclostomen mit durchbohrtem Gaumen. Erster Theil. Osteolo- 
gie und Myelome. 1835. 4. 
*CXIX. Trommsdortb Journal der Pharmacie. 1835. 8. 

* CXX, Büchnexa Repertorium für die Parmacie. 1835. 8. 
*CXX1. J. Gerson, experimenta de chymificatione artificiosa. 1835. 8. 

Fl imiln nng und fernere Fortführung der durch Eberle ange- 
regten Versuche über künstliche Verdauung. 
*CXXII. C. L. Preufs, tubercqlorum pulmonis crudomm analysis che- 
mica. 1835. 8. 

Eigene chemische Untersuchungen. 

* CXXIIl. M. F. Nettekoyen , de morbis senii nonnulla. 1834« 8. 

* CXXIV. C. J. Lampferfaoff, du vesicularum seminalibum, q^as yocant, 

natura atque usu. 1835. 8. 

Fleifsige historische Zusammenstellung. Eigenthümliche Bemer- 
kungen über Spermatozoen nach Henle's und nach eigenen Erfah- 
rungen. 
ICXXV. H. G. Emmeri, ^de inflammatione, torpore et erectione. 
1835. 8. 

Einige eigene Beobachtungen über die bekannten Entzün- 
dnngsphänomene. 

* CXXVl. £. Salbacb, de dtrersa Tentriculi formi in infiinte atque in 

adnlto. 1835. 

Vergleichende Beachreibnog and AbbildaBg des Uagens sarter 
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Snder im3 ier ErwMihteoe» iiebM Anweiidiingea rar Erli|lniiig 
des Erbrediens. 
*GXXTII. F. Miesdier^ ie oniam geoesi, straeton et Vita. 

Des Verf. and Joh. Müller's ÜBtersocfaimgen itber das feinere 
Gewebe der Knochen enthaltend. 
^CXXyni. Memoires de i'acad^mle rojale de medieine. Toim. V. 
1836. 4i 

* CXXIX. H. OL Asrnnfs, Monstrositates Goleopt^remm. 1835. 8. 

Mannigfaltige, interessante neue Beobaditnngen. 

* CX^X.' L: Dragendorff, sanotalienes qoaedam aphoristicae de feetos 

sangnine.- 1834. 8« 
^CXXXI. F. F. Schulze, de Planariamm Tirendi rstione et etmctora 
penitiori nonnnlla. 1835. 8. 

Fleifeige, eigene Beobacbtongen. 
'^CjuuuI. f. G. G. Gdring, de nerris Tis« praedpae extremitatani 
adenntibns. 1834. 4. 

mehrere eigene Untersnchimgen , besonders über die zn den 
GedTsen rerlaufenden Cerebrospinalnenren. 
^CXXXUI. J. Redemann, de calpris ratione in asphyetieis. 1835« 4. 

Wiederholung und Fortsetzung der Nasse^schen Versuche. 
*CXXXIV. F. J. F. Kejen, Grundriss der Pflanzengeographie. 
1836. a' • 

Viele aus einer reichen Autopsie herrorgegangene Schilde- 
rungen. 

* CXXXV. B. Panizza , Versudie Aber die Verrtchtuogen der Merreo, 

fibersetzt ron Schneemann. 1836. 8. 

Uebersetznng des bekannten Panizsaisehen B i ' l t fes . Die Zu- 
sStze betreiTen mehr das Historische. 
^CXXÜXVI. H« Kronenberg, plexuum nery^rnfn stmctnra et rirtutes. 
1836. 8. 

Viele eigene Experimente,- um auf dem Wege des Versuches 
die Isolirtheit der Primitiyfasem der Nerren darznthun, und die 
Eigenschaften des Plexus zu ermitteln. 
*CXXXVII. C B. F. Williams, observations on the cfaai^es prodn- 
ced in the blood. 1835. 8. 

mehr historische Vollständigkeit, als eigene Ansichten und 
Beobachtungen. 
«CXXXVIII. The Dublin Journal of medical and chemical .Science^ 
1835. 8. 

* CXXXIX. A. W. Volkmaun, neue BeitrSge tut Physiologie des Ge- 

sichtssinnes. 
*CXL. a. G. R. Treirlranns, Beitrige zur AuflclXrnng der Erscheman- 
gen und Gesetze des oi^anisdien Lebens. Bd. L Hft. 1. 1835. 4. 
CXL. b. Desselben Werkes 3. Hit 1836. 8. 
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* CXLL Bagp |IqU , ErHhitermig imd V(9rtlie{dlgi»g mda^ Ansieht von 

der Stractor. der Pflanzenfiiibstaiiz. 1836. .4. 

* CXLII. Uebersicht der Arbeiten und VerSndciraDgen der sebleaischen 

Gesellscbaft f^ vaterländische Caltnr, im Jahre 1835. — 1836. 4. 



I. Allgemeine Physiologie. 

Act der Krystallisatio». *— Die Bildang ^er Erjstalle 
in einer mit krystallisirbaren StofTen gesättijgteo Flfissigkeit^ de- 
ren fluider Bestandtheil yerdamplt oder sich auf andere Weise 
der in ihr aufgelösten festen Thcile entledigt, geschieht unge- 
mein rasch, so dafs ein Krystall von ^'" Gröfse in 15-^20 Se« 
knnden um -das Doppelte an Volumen zunimmt. Kanten imd 
Flächen scheinen fortzukriechen, indem sich wahrscheinlich neue 
Materie von anfsen nach innen aijsetzt. Spiefsige ,KrystalIe zei- 
gen bei raschem Wachsen eine der Oscillation ähnliche Bewe- 
gung, ohne dafs jedoch eine sichtbare Strömung d«r Flüssigkeit 
gegen die krystalllsirende Stelle Statt findet. Schon gebildete 
Krystalle werden durch gröfsere Anziehung von neu eiitstehen- 
dcn Nachbarkrystallen' wiederum zerstört., (Ehrenberg LXVIIL 
24.) Bei der Verdunstung einer Kochsalzlösung schieisen in der 
Regel sechsseitige Tafeln an. Sehr schnell bildet sich nur oft 
ein kleiner Cubus, wodurch die Masse der tafelförmigen Krj- 
sialle angezogen und aufgelöst wird, während dieser eine Wür- 
fel oder mehrere nach ihm entstehende Guben ^an Masse bedeu- 
tend zunehmen, nnd zuletzt aliein die Krystalle darstellen. Vor» 
züglich constant zeigt sich diese Erscheinung bei dem Verdun* 
sten des Seewassers. Wird eine Salpeterlösnng mit Karmin 
oder Indigo vermischt, so finden sich in den auch sonst mit 
blasenförmigen Räumen versehenen Krystallen des Salpeters diese 
Stoffe enthalten. (Ehrenberg XLI. 237.) Ref;, der ebenfalls 
zahlreiche Versuche über diesen wichtigen Gegenstand unter 
dem Mikroskope angestellt hat, muls Wort für Wort diesen Be- 
schreibungen beistimmen. Am besten dienet za solchen viele 
Geduld erfordernden Beobachtungen das allmählige Verdampfen 
von reinen auf ebenen Glasplatten schwach aufgestridieneQ Solu- 
tionen, da jede Beförderung des Actes der Krystallisation , z.B. 
durch Einwirkung höherer Temperatur, durch Application von 
Reagentien und dergleichen^ eher verwirrt^ als aufhellt. Oft 
sieht man eine primitive KerogeataU, an welche aich dann ae- 
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cnndlre gkiekartfge oder imgldiBliflTtige fUdhteti atiMtten. Um- 
gekehrt tritt im Acte der Solution Yon schon'' gebildeten Kry- 
stallcn, jedoch in yerhäitnifsmäfsig weit seltneren Fällen, eine 
primitive l^erngestalt hervor.' Um diese letztere Erfahrung zu ma- 
chen , bedarf es aber nm so mehr Aufmerksamkeit , je schneller 
fßde Lösung der einzelnen kleinen Krystalle bei einer hinreichen- 
den Menge der Flüssigkeit vor sich geht. Das Wichtigste ist 
j.edo»ch jbne oben als der Oscillation ähkilich bezeichnete Bewe- 
gung*. .Hier schreitet die dunkele Linie, welche die Begrenzung 
des werdenden Kryst^lles bezeichnet» und die sich stets so fest 
und schnell TorwSfts bewegt, als werde sie mit sieherem Meitl- 
sel ans -der Masse des Fluidam aosgehaoen, zUierst, wie gewShn- 
lidb, vorwärts, d,Qnn einen Moment rückwärts', und erst in dem 
dritten Momente ist die bestimmte Gestallt des Kry&talles fixirt 
Diese wichtige Wahrnehmung wurde jedoch bis jetzt von mir 
nur bei wenigen Salzen gemacht, am deutlichsten bei essigsaae* 
rem Kali und dem essigsaueren Ammonium.. Bei den meisten 
anderen gefärbten oder farblosen. Salzen .geht. die. VergrQisenmg 
ruhiger vor sich, indem jede^neoe. Schicht sich allmählig an die 
ältere schon existirende der Kerqgestalt anlegt. 

Fragen wir nun aber» . welche Erwartungen die wissen» 
schafiliche KrystaUknode von. den . Leistungen der mikroskopi- 
schen Untersftchttogen hegen kann, eo. dürfte «ich hier. schön 
cnr Zeit eine siemlich bestimmte Antwort geben .lassen; Es 
wäre nnbillig, zu verlangen, dafs noch so starke Vergröfsemn^r 
gen über atocnistische oder dynamische Ansichten itetacheiden 
sollten. Denn beide sind durchaus transcendental, liegen' ganz* 
lieh aofserbalb des Bereiches jeder möglichen Erfahrung ntfd 
sind nur Ideen, welche unseren empirischen Kenntnissen, als Er- 
klärungsmomeote zum Grunde gelegt weMen- Der Atomisiiker 
erklärt mehr und anachanlichdr, wenn man ihm seine Grand- 
idee zugesteht^ der Dynamiker erklärt weniger, genügt aber ufon 
vom herein mehr den Postulaten.des subjectiven Geistes und erw 
seheint daher philosophischer^ wiährend der Ersiere mehr den 
Ausdruck d^ exacten Empirie an sich trägt Beide Vorstel- 
luiigsaHen liegenin uns notd werden nitf widerlegt oder, bewie- 
sen werden. 

Viele Erscheionngen, welche^ sich mit blobcim Augii auf 
diesem Gebi^e biswieiieo wahmehmeo. lassen i zeigt das Mikros- 
kop häufiger nnd deoUicher. . Hierher gehört Tim AUem dte 



c 



- 15 - 

AnseUefiien ies Kiystiil^y die Wabroehmiuig, wie in dem Mo»- 
raent, wo das Feste aus deiii Flüssigen hervorgeht, aneh schon 
die bestimmte Form existirt nnd dals diese wesentlich dem 
Festen iatolvirt, auch immer mit ihm zogleich erscheint. 
Die oben< von dem Salpeter angefahrte Erschoinang stellt sich 
dem gleich, was man nicht selten an den mit Blasenräamen 
▼ersehenen KrystaUen yorfindet. Das scheinbar so paradoxe 
Phfinomeq, welches das Kochsah darbietet, redncirt sich auf 
den Untenehied, der swischen einem einfachen Salze nnd des- 
aen Hydrate statt findet. Der Umstand, dals schon existirende 
Krystalle yon neu enlstehenden Ternichtet werden, d. h. dab ' 
ihre Masse für einen Moment wiederum aufgelöst und entweder 
dem neuen Krystall eiirri^rleibt oder angesetzt wird^ giebt im 
Grofsen zu dem b^l^^onten Fpittkriechen und Aussintem der kry- 
stallisirenden Niederschläge Veranlassung, w|e ip.zn auch schon 
80 häufig in chemischen Laboratorien offen stehende Präparate, 
welche frfiher flüssig waren nnd d^nn. ihre Flüssigkeit durch 
Verdi^i^ng verloren haben, über den Rand des Gi^e^ fortkrie- 
chen siebt ■«-* ein Phänomen, welches immer durch chemische 
Wahlverwandtschaft mit anderen in Conflict tretenden Körpern 
bedingt spu seyn scheint. 

In. der organischen Welt haben die Bemühfingen der nene- 
sten Zeit nachgewiesen, dab die Gröfse durchaus nicht die Ei- 
genthumUehkeit der Organisation bestimme. Ganz dasselbe gilt 
auch in noch vollerem Maafse yon den unorganischen Körpern. Dafs 
die kleinsten mikroskopischen Krystalle in keiner Hinsicht eine 
Ausnahme von den allgemisinen Eigenschaften und Gesetzen die- 
ser Körper machen, zeigen %, B. die in den drei höheren Wirw 
belthier-Classen vorkommenden rhomboedrischen Säulchen, welche 
oft nicht blofa eine ungleiche Ausbildung der Flächep, Kanten 
nnd Winkel an den verschiedenen. ^Endpunkten entsprechender 
Axen zeigen, sondern auch oft, wie die gröfsten Krystalle, an 
einem oder dem anderen Ende, gleichsam aus Mangel krystalli- 
sirbaren Materials^ nach den Gesetzen der Krystalliisalion und 
der Structur ausgehöhlt, d. h. defect sind. Eben so finden sidbi 
auch. besonders häufig im Pflanzenreiche, doäi biswetleia aach im 
Thierreidie, einfache Verwachsungen od^ dmrchwachsene Kry- 
stalle^': ja sogar z. B. in den Zellen von Musa^ Vanilla nnd der- 
gleichen, allen besetzen der Krystallisation genau entsprechende 
Zwiiliagsystalten^ . Kurs hier kann das Mikroskop an 



— 16 — 

kleinen und Uteinslto Krystallen nur dasjenige* d!ienfii& lehren, 
was durch dad Stadiam der gröberen schon hinreichend be« 
kannt ist. 

Dagegen dfirfte es gerade im Stande seyn, manche VerhäÜ» 
nisse zn erläutern, welche theik dem unbewaffneten Auge leieh- 
ter oder gänzlich entgehen^ theils aber dureh die bei der m* 
kroskopischen Untersuchung nothwendigen Nebenumstände her- 
beigefüirt werden. Zu der ersteren Art gehören viele Bestim- 
mungen in Rucksicht der Anfeinailderfo}ge der primären und se-^ 
cundären Gestalten.^ Denn nicht immer entsteht, wie man nach 
den bisherigen Erfahrungen im Grofsen geschlossen hatte, eine 
bestimmte seCundäre Gestalt von voTä hereitt,* sondern nicht 
selten ändern sich im Acte der KrystaUisätion die Formen um. 
Wenn auch diese Metamorphose der Gestaltung keineswegs den 
künstlichen Deductionen entspricht, welche der wissenschaftlii^ 
Gelehrte a priori construirt, um die Verwandtschaften der ein« 
leinen Krystallgestalten zu erläutern, nnd auf ihre Urtypen zu 
reduciren, so sieht \ man doch oft istatt Kanten Flächen (also Ab- 
stumpfungen) und umgekehrt (also Zuschärfungen) entstehen« 
Ja nur auf dem Wege der mikroskopischen Untersuchung dürfte 
es sich oft ermitteln lassen, welche Nebenumstände- eine nnd 
dieselbe Masse bestimmen in verschiedenen Formen auszukrystal- 
lisiren, wie zi B. gerade die Kalkspathformation in der aborga* 
nischen und der organischen Welt in fast unzählbaren Beispie- 
len lehrt. Der Grund dieser Verschiedenheit liegt in der ohemt* 
sehen Beschaffenheit der Masse selbst^ der Natur und der Mienge 
der Flüssigkeit, der Schnelligkeit der Scheidung beider, der 
Zahl der angrenzenden gleichartigen oder ungleidb^rligen Kry- 
stalle (?), der Anlagerungsfläche, der Tenyeratur uod dergL 
Wenn auch dieselben Momente mit denselben ££fecten ini Grof- 
sen wiederkehren, so ist hier doch die Beobachtung der ein- 
zelnen Umstände unendlich schwieriger, als im IQeinen unter 
dem Mikroskope. 

Mit diesen Veränderungen der Flächen steht auch die Be- 
stimmung der Winkel in genauem Verhältnisse. Um diese we- 
nigstens mit einer ziemlichen Schärfe der Approximation za 
messen, hat Frankenheim an das Ocular eines- Mikroskopes, 
welches Behufs des Schraubenmikrometers ein Splonwebefaden- 
krenz enthält, einen eirbulären Gradmesser angebracht. • Vermit- 
telst des, sowohl longitudinal als transversal verschiebbaren 
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Tisches TTird nirn der Erystall so .gestellt, dafs der Scheitel des 
EU messenden Winkels in den Schneidepunkt der beiden Spinn« 
vrebefäden kommt and zugleich ' der eine Schenkel des longi* 
tudinellen oder transrerselicn Fadens den ^inen Schenkel de$ 
Winkels genau deckt. Der Grad der Stellung des Fadens wird 
nun an dem Gradmesser abgelesen. Hierauf dreht man das Ocu. 
lar so lange, bis derselbe Faden den anderen Schenkel des 
Winkels deckt. Der durch dea Gradmesser leicht bestimmbare 
Raum, welchen das Ocular bei dieser Drehung durchläuft, giebt« 
natürlich einen aliquoten Theil der ganzen Gradeintheilung^^ wel* 
eher eben so grofs ist, als die Grölse des Winkels für die Ein- 
theiluDg von AR.h 360 ° beträgt. Auf dieaem Wege durften sich 
auch manche Eigenihümlichkeiten der Winkel Veränderung wäh- 
^ rend des Actes der Krystallisation ermitteln lassen, abgesehen 
davon, dab die Winkel sehr kleiner Krystalle, welche sich ver« 
mittelst , des Reflexionsgoniometers nicht bestimmen lassen, durch 
dieses Mittel — ein Analogon des PosiÜonswinkels der Astrona« 
men — noch mit einiger Genauigkeit gemessen werden könnten. 
Je laugsamer ein fester Sto£^ aus einer Flüssigkeit krystalli* 
sirt, um so schöner termögen bekanntlich die einzelnen Krj- 
stalle sich hervorzubilden; da. bei jeder tumultuarischcn Krjrstal« 
lisation die einzelnen Kerngestalten sich zu sehr häufen. Nun 
liegt es aber gerade in der Natur der mikroskopischen Krjstall- 
beobachtungt dafs dieser Procefs relativ sehr langsam vor sich 
gehe. Wir haben schon oben beiperkt^ dafs die Beschleunigung 
der Kry^allbildung vermittelst erhöhter Temperatur oder dierhi- 
scher Rcagentien hier zu nichts führe. Während der allmähli- 
gjsn Verdampfung dunner aufgestrichener Solution, belegen sieh 
die Kerngestalten mit immer mehr Lagen secundärer Flächen, 
wie vor Allem schon deutlich das Kochsalz zeigt. Denn hier 
sieht man zuerst einen primären Cubus oder eine qnadratisefae 
Tafel sich bilden, die sich allmählig oft mit 30 und mehr secon« 
dären gleichartigen Flächenschichten belegt. Oft zeigt sich aaeh 
hier schon insofern einige Anomalie ^ als z. B. die Kemgestalt 
mehr di^ Form einer quadratischen Säule hat und sich dann se« 
cundäre Flächen so an drei* ihrer Seiten regelmäfsig anlegen, 
dafs eine reguläre quadratische Tafel oder eine ihr ähnliche .Form 
herauskömmt^ Um deutlicher zu werden, will ich mich eines 
einzelnen Beispieles bedienen. So betrag in einem Falle dieser Art: 
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^ Der Qaerdiirdiiii. LingenAirdim. Ycfrliiltii. Beider. 

Par. ZdL Far. ZoO.^ 

der Kemgestalt . . . 0,000850 

. Iflteo Belagsgestalt^ 0,001950 

. 2ten • f - 0,002520 

• Steil - • 0,005660 

^ 4teii . . 0,008750 

. öten . . 0,013420 

Wir sehn also wie in der Kemgestalt der Llngendurcbmes* 
«er den Qaerdorchmesser überwiegt, so dafa die reinefe Sinlen«- 
form herauiBkÖQimt, wie aber in den Belagsformen diese Ter« 
achiedenbeit abnimmt, so dafs eine grSfere Annäbernng zur cfna« 
dratischeti Ta feiform entstebt. "Wenn die Dimensionen selbst hier 
nocb mehr denen eines Rechteckes, als eines Quadrates entspre- 
chen, so ist dann doch das VerhSitnifs von der Art^ dafs gerade 
der Qaerdarchmesser Ü^r den Lfingendurchmesser präponderirt. 
Diese Formen treten auch hier, wie im Grofsen, besonders da 
ein , wo, ans Mangel an Material die Beiegnngsschichten nach al- 
len Dimensionen nicht Tollständig sind. In dem Acte der Sola« 
tion stellt sich nur selten die Kemgestalt fiir einen Angenblick 
dar. ' Alle diese höchst interessanten Verhältnisse lassen sich nur 
Tcrmittetst- des Mikroskopes leicht ond genau ermitteln. Wie 
hier in einfacher Form, so zeigen sie sich bei Körpem, welche 
noch einem anderen, als dem regulären Systeme krystallisiren, 
in noch weit complicirterem Maafse. 

' Dadureb^ dafs der erstarrende Stoff sich unmittelbar an die 
dichte und glatte Glasplatte anlegt, entstehen jene Formationen 
von scheinbar nadelfiirmigeft Kr3^stalli8ätion, welche schon voii 
Beobachtern der beiden vorigen Jahrhunderte, wie Leeuwenhoek, 
Lederm&iicr, Gleichen und Anderen vielfach abgebildet worden 
sind. 1^1 Zeit nach erscheinen sie in der Regel erst nach der 
Bildung von regeimäfsigen unvollständigen gröfüeren Krystallen« 
Eben so stellen sie sich auch nach dem Verdampfen sebr schwa» 
'eher Solationen, welche anfeine relativ gröfscre Fläche gestri* 
- cfaeu' sind, ein. Aus diesem Allen erhellt also, dafs ein gewis- 
ser Mangel an bedeutenderem Volumen kry^tallisirbaren Mate- 
rials tmtt ihrem Erscheinen verbunden sey. Man wOrde sebr ir^ 
ren, wenn man sie für wahrhaft nadelf^rmige Krystalle erklärte; 
Sie sind vielmehr durch Apposition (vielleicht durch eine Art 
homogener Anziehung?) entstandene Anhäufungen kleiner voll- 



- 19 — 

kommener oder meist tinToUkoinmenf^r Krystall«; Udberiiaüpt 
sieht man atK^h bier^ wie im Grofeen^ 3afs ein schon gebil^be^ 
Krystall* die krystallisirende Masse Bntiehtf und entweder za 
seiner ferneren Vergröfsernn^ilienot£t oder wenigstens die netM^ä 
ans ihr entstehenden Krystalle um sich lagern läfst. 

Für die innei^e ZasauimensetiuBg der 'Solutionen kann die 
Anwendung des jttikroskopes gar nichts nützen, da man in 'Jeder 
chemischen AuHüsung durchaus keine Moleküle des gelösteh Stof- 
fes unterscheidet. Eben so wenig vermag man im Motnente der 
Einwirkung chemischer Wahlverwandtschaft irgend etwas Nähe- 
res, 'Werthvoiles zu erkennen. Die durch fremdartige chemische 
Stoffe erzeugte Metamorphose der Gestagen gehört unter die 
Rubrik dessen , wa& eben über die Krystnllisa^tfonsverhftltnis^ §6« 
sagt worden. Dagegen hat man das Mikroskop «eho^n vielfach' 
mit dem glücklichsten Erfolge angewandt, um mechanische Vet^ 
theibhgen mtd* Aggregate zu erkennen und zu tintersdieidett. ' 

Möchten diese unvollständigen Andeutungen eines Laien 
recht bald einen Fachgelehrten dazu vermögen, ein Feld gründ-^ 
lieh und nach Gebühr zu bearbeiten, welches bei nidht zä hoch 
gestellten Erwartungen tsidier Iralehrende Resultate likfern i&rft^; 

Das bisweilen im Acte der Krystallisation enthebende Letichw 
ten kann man willkühriich hervorbringen, wenn man glasartige 
arsenigte Säure mit nicht rauchender, mit Wasser fermengter 
Salzsäure begiefst, diese Mischung einige Zeit kochen und d^utt 
ganz langsam und allmählig erkalten läfst. Unter diesen Um- 
ständen ist das Anschlef^en ' eines jeden kleinen Krystalles vota 
der Erscheinung eines Funkens begleitet. (H. Rose, XLl. 431. 
und XL. 470.) 

Vorkommen yon Krystailen und krjstallinischen 
Massen in organischen Körpern. — Die iu den Ptianze^ 
vorkommenden Erjrstalle finden sich sowohl in den Zelten ',' als 
in den Zwischenräumen oder in' gröfseren etgenthümlichen Zel« 
len und existiren bisweilen neben den Saftkugeln in einer und 
derselben Zelle. (Treviranusf XLIV. 47.) So vvalir- dieses' ist^^ 
80 unrichtig ist die Behauptung, dafs das Innert der in' de«^ 
PQanzen vorkommenden Erystalldrusen eine*^^neHrte körnigte^ 
Masse sey. (XLIV. 46.) Es besieht viebnehr> wie das Com- 
pressorium lehrt, aus durchaus krystallinischer Substanz, r^ Di^ 
aus Aloö arborescens erhäll^enen Krystalldrtisen^ sind, wie diif 



— 30 — 

4eP MiratiBsarteD, ein Doppelsalx too phospboroanreni Kalke und 
pbosphorsanrer Magnesia; (Fr. Nees v. Esenbeck XXXII. 412«) 

Bei Sepia ist das Steinchen des Gehörorganes eine Krystali« 
drose Tön scharfkantigen Rbombenü . (R, Wagner LIV. 447.) 
Besonders grofs sind die mit Tielen abgestumpften Endkanten 
(vv'ohl richtiger Seiten- und Endkanten. Ref.) versehenen Ohr- 
kvystalle bei Picus, Corvutf nnd dergL (LIV. 459.). Eben 56 
besteht bei Squalus der steioige Kem.axn Vorhofe snm Theil 
ans Erystalldrusen, während sich in den hantigen Rohren keine 
regelroSisigen Krystalie vorfinden. Dagegen zeigte sich bei Pe* 
tromyzon ikiviatilis vkeine Spur von Kristallen. (LIV. 433.) 
Gelegentlich erlaubt sich anch RefL auf einiges, die Anordnung 
dieser Jm tbierischen Kßrper verkommenden Krystajle Betreffende 
aufoierksam zu machen , welches weiter verfolgt zu wei^den vep* 
dient. Im Aligemeinen seheinen auf den ersten Bliek die Ki^w 
stalle ohne alle Ordnung gelagert zu seyn. Allein eine aufmerk« 
samere Beobachtung der Lagena der Vögel macht es- schon 
wahrscheiniicb. dafs auch hier ein bestimmtes "Gesetz ihrer Stol** 
Jloog obwalte. Denn bei den grdlseren Formen der Flasche z. B; 
der G^ns, iSlst sich die KrystaüanhSuihng In Form «eines snsam» 
npenhängenden halbmondförmigen Keilers unversehrt isoliren und 
herausnehmen... Bewiesen wird jedoch die Richtigkeit jener Veiv 
muthong. durqh die Amphibien. Das Gehdrsteinehen der Ei*- 
^ectase^. des Frosches und der Natter ist tin nindes oder mehr 
oblonges nnd platt es. Körperebeu, scheinbar ohne regulür«! Kry- 
siallform* Wird es aber anf schwarzem Grunde nnd unter 
starker Vergpd&eruog bei Beleuchtung . von oben 'angesehen, a* 
bemerkt man, dafs hier Tausende von kleinen Krystalleq (rhenfe^ 
boedrischen S9ulehen und deren secnndSren Formen) so aneinan- 
der gefögt sind 9 dals die bestimmteste und glatteste Kugelobeiv 
fi&phe herausk-ommt. Noch interessanter ist es jedooh, daüs, wfth« 
repd bei den V^eln, den Sichildkrdten und dergL die Krystalie 
Dar in den Mutigen Ampullen vorkomtnen« den häutigen halb» 
%iTkelÜai^\g/ftfk-fSAuälen dagegen durehaua &hleu, sie in diesen 
letiiteren Gebilden der Eidechsen Polyeder, gleich den WAnden 
des Pflanzenzßllgewirbes, beschreiben. 

'Rundliche den dichten' Kalkspathbildnngen einerseits nnd 
den HyalithfoA|i«tionen. nadererseits dem Aeufseren nach' vec^ 
^^dte Gestalten fiqden sich in, dem Chorion der Eier von La« 
eerta (Valenfeiii XXIII. ), in dem Himsande der Zirbel und der 
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plexns choroidef des Menschen (Valentin CXVI. 48.), In der 
Zabnpaljpe des Menschen und einiger SSugelhiere (Purkinje C. S^J 
nnfd in eigenthümliclien ' SSckchen des Regenwurmes (Heide' 
XXIII. 58t.). Alle diese, welcjie Ref. aus eigener Beobachtung^' 
genau kennt, hiiden isolirte oder verschmolzene kugliche Coti- 
cremente , haben auf ihrer Oberfläche eine strahlig aus einander 
laufende oder bisweilen eine .concentrisch strahiige Structur, 
brausen mit mineralisehen Säuren auf und zeigen dann eine c6n«' 
oentrisch schalige Absonderung. Durch Zerdrücken springen sie 
nach den durch ihre Structurverhältnisse gebotenen Richtungen. 
Selbst die in dem Resenwnrme vorkommenden Concremente, 
welche leicht in Krj^talle und krystalHnische Partikeln zerfal- 
len^ zeigen dann deutlich, dafs sie dem rhombischen und nicht 
«twa als rechtwinklichtaxige Würfel dem regulären Krystallisa- 
tionssysieme angehören. Nach der Einwirkung von Säuren bleibt 
eine 'weiche, wahrscheinlich zum Theil oder gänzlich ans orga- 
nitsieben Bestandtheilen zusammengesetzte Masse zurück, weldhe 
änfserlich noch die frühere Form und Struetur an sich trägt. 

Allgemeiner Bestandtheil eines jeden der beiden 
arganischeii Reiche. — Wie der Kialk in der Thierwelt, sa 
ist die Kieselerde im Pflanzenreiche ein allgemeiner Bestandtheil, 
welcher das Skelett der Vegetabilien constituirt. Durch die Be- 
handlung des durch sorgflltiges Glühen erhaltenen Pflanzenskr- 
lettes mit Säuren werden zwar mehrere alkalische und erdige 
Bestandtheile aufgelöst; allein das Skeletf selbst zeigt sich unter 
dem Mikroskope nocli unverändert. Es besteht vermuthlich aus 
reiner Kieselerde, welche wahrscheinlich mit den übrigen Be* 
standiheilen der Pflanze nieht chemisch verbunden ist, nnd welehe 
merkwürdiger Weise auch bei den Infusorien wi<*derkehrt. Die 
bedeutende Prävalen^ der Kieselerde zeigt sibh in folgenden Re- 
sultaten der vorgenommenen Analysen. 

Kieselerde. Tböherde. KaHc BEaogan. 
Eqaisetum hiemale • : . 97,5 1,7\ 0,69 — 



limosnm 
arvense « 
^OBgift lacustris. • 
Calamus Rotang. . 



. • 94,8 0,9 t,5 . 1,6 

. . 95,6 2,5 1,6 — 

. , 94,6 1,7 2,9 ~ 

. . 99,$^ — 0,8 — 

Die Kieselerde selbst wird im aufgelöste^ n^d' nicht Im fe* 
eten Zustande von den Pflanzen aufgenommen. (Struve XL. 450.) 

Gmndlage beider organischen Reiche. -^ Allem Op» 
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ichkd BQ dtes^ ^nen Ürmeinbran vosaniinengeworfini. Wie sie 
e&fetelieii) ist kein Problem der Empirie. Dab sie aber, sie 
lAögen dem' Pflanzen- oder dem Tbierreiche angeboren, ans- 'Ei* 
keimen sieb entwickeln, kann unmittelbar wahrgenommen wer* 
den. — Vgl. anch CIV. 461. 

Nacb Verschiedenheit der Intensität des Lichtes sollen in 
Infasionen durch Generfltio spontanea die Pflanzen yor den Thie- 
. ren ,' die einfachen Thiere vor den zusammengesetzten entgehen. 
(Morr^ XVlI. Janv. 1. Mars. 184.) Je weniger Licht durch die 
Wasserschichten absorbirt wird, desto mehr wird das Wachs« 
thnm höherer Hydrophyten begünstigt. (XVIL Juillet. 26.) Ab- 
haltung oder geringere InteuBität des^Lichfes hindert die Enrt- 
wickelung dieser Wesen. (XVIL Juiilet. 26.) Um den Einflub 
des 'farbigen Lichtes zu ermitteln, Wurden Infusionen,* welche 
einen Tag offen gestanden hatten, in gefärbte (rothe, orangen- 
farbene ^ grüne, dunkelblaue und violette) GeföOse gebracht, wäh- 
i^end gleiohzcitig behufs der Controllirung ein weifses Gefäfs mit 
demselben Aufgusse gefüllt wurde« Zuvörderst i^eigte sich nua 
kein Unterschied, ob die Farben nur fiufscrlich dicht aufgestri- 
chen waren, oder ob äie die ganze Masse des Glases durchdnijw 
gen hatten. Roth und gelb begfinstigen am meisten das Erschein 
neu /organischer Wesen ^ ^-> ein- Umstand, der vorzüglich durch 
ihre' erwärmende Eigenschaft bedingt wird. Violett dagegen ist 
vdtt' keinem speciellen, besonders begönstigenden Einllnsse. (XVIL 
Sept.' 142.) Da& der erste dieser Sätze auch durch die ihnen 
s&nni Grunde liegenden Experimente nichts weniger, als er^ie* 
sen Wird, läfst sich schon im' voraus erwarten. Wenn immer 
sEUsammengesetztere Pflanzen und Thiere in den Infusionen er- 
sehetnen — ein ^Gesetz, welches sieh durchaus nicht einmal 
attgemein bewährt, wenn man die neuesten Entdeckungen • auf 
diesem Gebiete genau in Erwägung zieht —- so hat dieses offen- 
b»r darin seinen Grund, dafs die immer mehr mit organischen 
Stotfen sich sättigende Infusion reichlichere Nahrung für jene 
hoher entwickelte Wesen darbietet.. Um aber zu entscheiden^ 
ob im Lichte oder in der Finstemifs sich eher Hydrophyten oder 
Infusorien darstenen, 4st es durchaus nothwendig, dafs man die 
spefSellen vorgefundenen Arten genau bestimmt und verzeichnet, 
da gerade dieses VerbälUiifs von den ^peciellsten Lebenseigen- 
thümlichkeiten eines jeden einzelnen Wesens abhängt,' und sich 
im Allgemeinen hierübisr auf diesem Felde gar nichts- bestim^ea 
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läfst. — Bei gleicher Einwirkon^ von Lichte Luft, Feuchtigkeit 
und Temperatnr sollen durch die Verschiedei^eit* des Bodens 
verschiedene Laubmoose tinter denselben Umständen erzeugt 
werden. (Homscbuch XXX1I.'*445.) So vrahr es auch seyA 
mag, dafs die kleinen Moossporen dieser oder jener Species in 
einer Art des Bodens nur • gedeihen , 4n einer anderen dagegen 
untergehen, so- unwahr ist der Satz, dafs dieselben Moosspore 
zu verschiedenen Pflänzchen nach Verschiedenheit des Bodens 
sich umzuwandeln vermag. Dafs die hier gelieferten Aussaat- 
versuchc gar nichts beweisen, könnte schon die Erinnerung an 
die bekannten Willdenowschen Erscheinungen mit den meist 
gröfseren und im Allgemeinen auch definiteren Farrenkrautsaa- 
men zeigen. Ueberhaopt müfste man, um über so sehr delikate 
Dinge zu entscheiden , durchaus nicht; im Grofsen experimentiren. 
Ein sorgfältig verfolgter eiiacter Versuch nützt hier mehr und 
führt hier zu bestimmteren Resultaten , als noch so viele statisti- 
sche, durch ihre Acnfserlichkeit leicht blendende Beobachtimgefi. 
Das beste Beispiel giebt in dieser Beziehung der Proteus der 
Landkryptogamen, die Klasse der Flechten. Ref. ist fest über^ 
zeugt, dafs aus einer einzelnen Spore, nur eine bestimmte Art 
2.B. einer Parmelia oder einer Lecanora entstehen kann, obgleich 
offenbar auch hier wahrscheinlich durch Verschiedenheit der Sus- 
seren Verhältnisse oder im Laufe der individuellen Entwickeiung 
Formen -sich bilden, welche nach unseren unvoHständIgen und 
künstlichen Gattungs- und Aribestimmungen zwischen den FoF'« 
men beider Gattungen in der Mitte stehen. Solche Uebergänge 
Überhaupt liegen entweder in den Uridecn des Ganges der Natur- 
entwickelung oder in unseren eigenen subjectiven Ansichtejs, 
also immer nur- in der Abstraction. In der Welt des Reellen 
hindert die bestimmte Individualität, eine sblche transitorische 
Verschmelzung, wie überall die bis zu den genügendsten 'Ein- 
zelheiten fortgeführte Beobachtupg deutlich lehrt. 

Die Annahme einer Urzeugung oder einer blofs durch Ge- 
schlechtsvermittelung bedingten Zeugung beruht auf der indivi« 
duellen Anschauungsweise der Natur überhaupt. (C. F. Burdach 
CIV. 9.) Die beiden scheinbar so schroff entgegenstehenden 
Ansichten, nSmlich die Annahme einer Generatio aeqoivoca und 
einer Generatio ex ovo verhalten sich zu einander, wie dynami- 
sche und atomistische Naturlehre, wie DynamismUs und Mate- 
rialismus überhaupt, von denen das eine eben so wenig erklär^ 
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•b das Andilre. ^Solche ihrer ganzen Natur oaeh transceo» 
dente Dmgeyöber die sIcU Vermöge der Eigenthümlichkeit utse^ 
rer geistigen Kräfte nie wird entscheiden lassen , . jsoUten endlich 
aus dem Gebiete der ihrem .wahren Wesen nach darchaus empi- 
riechen Naturwissenschaften gänzlich verwiesen werden. Daa 
Räthsel ist : in jedeni F^le dasselbe. Wir begreifen eben so 
wenig, warum sich aas dem unvollkommenen Eie das vollkom« 
mene organische Wesen entwickele, als warnm (einst oder jetzt) 
aus heterogenen Stoffen d^e Keime der Organismen oder diese 
selbst neu hervorgegangen. Anf welchem Wege man aber auch 
hier nur in das Speciellere fortschreite, werden nothwendig, bei 
dem Festhalten an der einen oder der anderen Aichtnng Annah- 
men erzeugt, welche von der Schwäche unsere)» Geistes eben 
nicht auf die ehrenvollste Weise ein Zeugnils ablegen. Ich er- 
innere nur an das Circuliren der Eier der Eingeweidewürmer in 
und mit dem Blute einerseits und aa die urplötzliche Entstehung 
von vielfach . organisirteo Wesen andererseits. Ist es nicht . bes« 
ser, frei zu bekennen, dafs es eine Grenze unseres möglichea 
Wissens gebe, als uns und unsere Bem&hungen mit abgeschmack- 
ten Phantasmen zu pro^tituiren ? — 

Allgemeine Proeesse und Verhältnisse beider oc«* 
gallischen, Reiche. — Ein allgemeiner, im Laufe )edcr orga- 
nischen Entwickelung erscheinender Vorgang. >ist die Dehiscenz, 
welche sich in den Pflanzen im Samen bei dem Keimen, in den 
Zelleusystemen zur Blidnog der Intercellulargänge, der Spaltöff- 
nungen und dergleichen zeigt Im Thierreiche findet man das« 
selbe Phänomen in allea* jenen Systemen, deren Bedeutnng auf. 
lebendige Wechselwirkung mit der Aufsenwclt gegründet ist. 
So in dem System des Verdauungscanales in der Bildung von 
Mund und After; du dem der Respirationsorgane in der Kiemen- 
spaltung , der Bildung der Nasenöffnung; in dem der Geschlechts- 
organe in dem Anstritte des Eies, in der Oeffnung der Harn- 
röhre; in den Sinnesorganen besonders im Auge; in dem Ner* 
Vensysteme vielleicht in der JErscheinnog der Himhöhlen, des 
Sinns rhomboidalis und dergl., und in' dem Hautskelette in dem 
Phänomen der Häutung. Auf dem Felde dei* Pathologie begeg- 
net man der Dehiscenz häoGg bei den Hemmungsbildungen 9 den 
abnormen Prodoctionen der Entzündung, der Ruptur von Blut« 
aderknoten, Pülsadergescbwülsten und des Herzens, versefaiede- 
ner Theiio des Verdaanngskanales^ der Geschlechtsorgane und dec« 
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fluchen. (Canis XXIII. 32L) So oft nun auoli fiberbanpti und 
BOi sehr in allen den genannten Theilea und Fällen insbesondere 
eine Trennlug des Zusammenhanges sich darstellt, so ist doch 
die Art und Welse, -v^ie diese zu Stande kommt, äufserst ver« 
schieden. So wird die Oeffnmig des Samens bei dem Keimen 
durch £r|tfei1>ung der continuirlich bei eidander liegenden Zel« 
len bewirkt; so eptstehen die InlercellulargäDge entweder da* 
durch 9 dafs die merenchymatischfin Zellen einander unvoUkom- 
meo berühren oder dafs die aoalog den Gesetzen; der Kry- 
stallisat^on erfolgende- Ausbildung der polygonen Formen der 
Pflanzenzellen diese Zwischenräume übrig läfst, welche also 

^ nicht erst durch eine secundäre Dehiscenz entstehen, wie Re£ 
Beobachtungen über die individuelle Entwlckelung der Pflanzen 
deutlich lehren^ Eine wahre Discontinuität des Zusammenbanges, 
sogar der Elenientartheile tritt in den LuA höhlen vieler Stengel 

I und (vielleicht vermittelst eines Actes von Resorption) in dem 
Schwinden der Scheidewände d4fr Zjgnemen u. dergl. ein. Im 
Thierreiche wird diese sogenannt^ Dehiscenz durch Resorption des 
früher g.e8chlossenen Punktes vermittelt oder vorberfutet, . und 
oft sogar noch durch eine vorbereitende Einfurchung nnterstüt^i^t. 
Wahre Discontinuität des Zusammedbanges findet sich in dem 
Processe der Häutung äufsercr und innerer Uäule des Körpera, 
der Ruptur der Eihäute und vielen pathologischen Vorgängen. 
Endlich haben mehrere Acte der Ein- und Ausstülpung mehr 
den Schein von Debisceozen. . ^s leuchtet aber ein, dafs eben 
diese genaueste Unterscheidung der ursächlichen Momente von 
Wichtigkeit ist. 

Stellungsverhältnisse. — Als Grundzahl der Stelluogs» 
gcsistze der Blätter sey die Zahl 2 anzusehen, aus welchen zu« 
nächst die Spiralen | und ^ entstehen und von denen sich die 
übrigen (von letzleren selbst die -^ Diverg.) herleiten lasseu. 
Sowohl im Laufe der individuellen Entwickelnng, als auch un- 
ter abnormen Zuständen kann man diese Verhältnisse verfolgen 
(wie schon vielfach und leicht bestätigt worden, Ref.) (Dutro« 
chet IX. P. HI. 161.) Vergl. auch die kurze Dai'stellong der 
Lehre von den Stellungsgesetzen der Biälter Von Alex. Branii 
XXXII. 145. und einige^ doch nicht ganz schlagende Einwen- 
dungen dagegen von Steioheil XVII. Aout 100. -<- Der Letztere 
gründet seine Theorie, deren. Belege hier nicht ausHihrlich dar« 
geeilt werden künneni. dariiRfi dafs die Blätter im normalen 
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UnBnstande entgegeagesetzt, decassätiv seyen, dafs sie dttreh 
Verschmelsnng von zwei ^litspreehenden BlSttern zu einem ab- 
wechselnd werden, Und dafs die aus vielen ]^lftti:ern "bestebendeii 
Quirle darch Verdoppelung der urspr&nglichen BlStter so gewor- 
den seyen. Die ideelle Bedeutung jedes spftteren Blattes ist aho 
Ton seiner actuellen Erscheinung wesentlich verschieden. XVIL 
Sept. 142. Wenn auch in diesen Annahmen, besonders in Rück- 
sicht des Verlaufes, der individuellen Entwickelmig und der höhe- 
ren Bedeutung der einzelnen Gefafsböndel sehr viel Yi^ahres liegt> 
sc bleibt doch der Schimper-Braunschen exacten mathematischen 
Auffassung der Stellungs Verhältnisse ihr entschiedener formeller 
Wcrth. — Die von der Zweizeiligkeit abweichende Richtung der 
Grasblätter wird meist durch den jederzeit regiei^enden Wind, so 
wie dasselbe Phänomen bei Festuca flnitans durch die Strömung 
des Wassers bedingt. (Röper XLVII. 579.) — Die Hautdrösen und 
die Haare sind in ähnlichen, aber entgegen gesetzt laufeuden Spi- 
ralen gestellt. Daher fällt bei den gleichen Distanzen beider in 
den Schneidepunkten der Spiralen, Hantdrüse und Haar in eins 
zusammen, was besonders durch das spätere Erscheinen der 
Haare im Lanfei der individuellen Entwickelung klar wird. (Va- 
lentin LXIl. 276.) Ueberhanpt bleibt sich wie in Allem, so 
auch in R&dcsicht der Stellungsgesetze die Natnr im Gröfsen, wie 
im Kleinen consequent. Dafs, gleich d^n Schuppen, federn, Haa- 
ren, Stacheln und dergl., gleich den Augen der Insekten, aueh 
die einfachsten Elementartheile nach den Gesetzen der Stellungs- 
spirale geordnet sind, lehren die Aderhaüt, die Jakobsche Mem^ 
bran, die eigenthümliche auf dem Grunde des Foramen centrale- 
retinae erscheinende Kömerschicht« die Coüiculi und Haare der 
Plimmermembran und dergl. mehr, ja mehr oder' minder all» 
Elementartheile, welche den thierischen Organismus znsammeui^ 
setzen. 

Temperatur organischer Körper. — Bei Colocasia 
odora fand sich eine bedeutende Temperaturerhöhung und zwar 
bei 21 * der Luft an den fruchtbaren Staubföden um 2 ®, an den 
abortirten Staminibns um 5 **, ond endlich in der Mitte der letz- 
teren um 7,5 *. In anderen Versuchen betrüg bei 24,5 * der 
Luft die Wärmerhöhung am Pistille 1,5 ®, an den Staubfäden 
4,5 ^. Ja ia den Kolben war sogar das Maiiimum der DiiFerens 
bei 24 "^ und 20,5 "^ Luftwärme 11 \ (Brogniart IX. P. IIL 14S.) 
i einem Armii viviparum zeigte sich an der Antherenmassa 
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nur rine Differenz von 3 ^^ welcher Unterschied an aHen sehlech" 
ten Wärmeleitern überhaupt wahrgenommen wurde* (Meyen 
XXII. 185.) 

Bei dem. Menschen sind, wie man mit Hilfe eines von Beo- 
qnerel coostrüirien thermoelektrischen Apparates beobachten kann, 
die Muskeln um 2 ® — t)25 ^ wärmer, als das Zellgewebe. Die 
mittlere Temperatur der Muskeln eines jungen Mannes betrug 
36,77 *"; die Wärme der eines Hundes 38,30 ^ Bei dem Letz- . 
teren ist die Temperatur des Bauches und des Gehirnes dieselbe, 
wie die den Muskeln. Die Karpfe gab nur eine Differenz von 
1^ gegen die Wärme des umgebenden Wassers. Durch Bewe- 
gung wird die Temperatur erhöht, so wie durch Compression 
der Arterien vermindert. (Breschet und Becquerel XVII. 257.) 
Durch Fieber steigt die Temperatur der Muskeln bis um 3 ° C. 
Sehr entzündete fakrophulöse Geschwülste übersteigen diese Er- 
höhung nicht, an welchen auch die eiternden Parthien keinen 
Antheii nehmen. Keine bedeutenden Unterschiede zeigten sich 
bei Krebs nnd Paralyse. Kurze Zeit nach dem Tode war die 
Temperatur des Brachialis um 1|^ ^ und die der Hand um 5 ^ 
gesunken. (Dieselbeu XVII. N. 118. 259.) Eine specielle Ta- 
belle über die an verschiedenen Kranken gefundenen Temperatur 
ren geben Becquerel und Breschet XVII. Octobre 243. — Durch 
Einbringen kleiner Thermometer in den Magen von Verstorbenea 
fend sieh , dafs die Magenwärme von der Temperatur der näch- 
sten Umgebung 2 St. nach dem Tode um 10 ^ — 11 ^, nach 
4St. um 10 — 14% nach 6 St. um 9|— 12^ % nach 11 — 15 St, 
um 7^—11 ** differirte. (Fr. Nasse LXV. 129.) — Bei Kanin* 
chen und Katzen, welche durch Hemmung der Respiration 
asphyktisch oder gar getödtet worden, sinket die Temperatur um 
1— 2|^°5 ohne dafs die specielle Art und Weise des Erstickens 
einen besonderen EinflQfs ausübt. Das schnelle Sinken der Tem« 
peratur hört aber dann auf, wenn die Wärme sich bis zu unge^ 
fähr 25 ^ vermindert hat. Auch wenn selbst das Thier wie- ^ 

derum zu athmen anfing, sank die Temperatur noch ferner bis 
zu 26 — 25 ^, und stieg von da erst wieder, wenn das Thier 
fortlebte. Dann fand sich bei fortbestehendem Leben nie eine 
Tepoperatur nnter 24 — 25 ^ (Redemann CXXXIII. 14.) ^ 
Thynnus Pelamys Cuv. zeigte eine Temperatur von 90^ F.>' 
während die umgebende Flüssigkeit nur 80,5 ^ F. hatte. Dieser ^ 
Fisch besitzt sehr entwickelte Branchialnerven; daher vielleicht 
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dles^ auffallende ErscheinuDg. (J. Davy XTIII. Nr. 108. 179.) — 
Aus scbr sahireichen, wirbellose und Wirbel-Thiere betreffenden 
Wärmemessnngen ergiebt sich, dafs alle Thiere ohne Ausnahme 
ihre speciOsche Wärme haben. (Berger X. 1.) Auch an den 
sogenaDnlen kaltblutigen Thiiren zeigt sich ein Vermögen der 
Wärmentwickelung. £s findet sich bei ihnen keine constante 
Behauptung der eigenen Wärme innerhalb der verschiedenen 
Veränderungen der äufseren Temperatur. (Berthold LXXIV. 43.) 
Nackte Amphibien haben im Allgemeinen wegen des Verdun« 
stungs- Prozesses ihrer Oberfläche eine niedere Temperatur, als 
, die äufsere Luft. Im Begattuagsacte begriffene Frösche zeigen 
^ — 1 ^ mehr Wärme, als die des Wassers , und eines nicht in 
diesem Acte begriffenen Frosches. Der Froschlaich hat aber die- 
selbe Temperatur, als das Wasser« Trockne Amphibien haben 
bei mittlerer un4 höherer äufserer Temperatur ,|--^i ® mehr 
Wärme, als die umgebenden Medien. Fische zeigen im Allge- 
meinen keinen Unterschied von der Temperatur des Wassers« 
Nackte Mollusken verhalten sich wie die Frösche« Eben so ist 
die Wärme der Muscbelii, Annulaten und Krebse von der des 
Wassecs nicht verschieden. Insekten zeigen gruppenweise die 
grösste Temperaturerhöhung. Bei Erhöhung der Temperatur 
haben die kaltblütigen Thiere anfangs niedere, und bei Erniedri- 
gung der Temperatur höhere Wärmegrade. Meist wird diese 
Differenz erst nach mehreren Stunden ausgeglichen. (LXXIV. 4(K) 
Schmetterlinge bieten bei Bewegungen eine Temperaturerhöhung 
von 18—19^ R. dar 5 verlieren jedoch während der Ruhe bis 
auf 1 — 2 ^ Differenz. Die Wärme ist am Binterleibe immer 
geringer 9 als an dem Riickenstöcke, wo die Flügel sitzen. 
(Schulze XXI. Nr. 996. 92.) — Die Fähigkeiten, Wärme nnd 
Licht zu erzeugen, sollen in der Thierwelt in umgekehrtem 
Verhältnisse stehen, (Bragley XXI. Nr, 963. 256.) was jedoch 
nichts weniger als erwiesen ist. 

Elektricität der Organismen. — Bei positiver Elektri« 
cität (welche bei heiterem Himmel immer stattfindet), läfst sich 
in dem Inneren des Gehölzes eines Waldes keine freie Elektrici- 
tät wahrnehmen, während 10 Schritte von den Bäumen entfernt 
sich schon Elektricität zeigt. Da die Bäume vor Sonnenaufgang 
negative Elektricität haben, während die Luft keine freie wahr- 
nehmen läfst, so dürfte anzunehmen seyn, dafs am Tage in den 
Wäldern positive Elektricität der Luft nnd negative des Geh€l* 
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^ses einander aos^Ielch^n, so dafs dann gar keine im Walde 
selbst wahrgenommen wird. '(Matteucci XXI. Nr. 1003. 193.) -** 
Bei Application der Drähte eines magneto - elektrischen Appa- 
rates an Magen und Leber eines Kaninches finde eine Abwei- 
chung von 15 — 20 ®, nach Durchschneidung der Geföfse und 
Nerven nur eine Differenz von 3 — 4^, und nach der Enthaup- 
tung gar kein Unterschied Statt. (Matteucci XXI. Nr. 927. 35.) 
Durch Einbringen der Drähte in die weifse und graue Substanz 
des Rückenmarkes soll eine Deviation von 6 ® nach Westen ent- 
stehen. (Folchi XXI. Nr. 950. 55.) Ueber die Natur und den 
Werth dieser Beobachtungen s. Hecker^s neue AnnaliBn L 473. 

Irritabilität der Pflanzen und der Thiere. -^ Die 
Divergenz oder das Anseinändcrtreten und die Krümmung der 
Hälften Jongitadinell zerschnittener Pflanzenstengel hänge nicht 
von der Elasticität ab, und wird durch Gifle, z. B. Arsenikso- 
lution/ Schwefelwasserstoff und dergl. vernichtet. (Johnson Phil. 
Magazine 1835. 164.) Die Einwirkung anderer Körper, als 
des Kirschlorbeerwassers 9 der verdünnten Salpetersäure, des 
Branntweines, des Terpentinöles, des Salzwassers , einer Mischung 
von Aetber und Annnoniak und dergl. vermehren diese Kraft 
der Divergenz. Sie soll der Irritabilität der Thiere entsprechen 
(XXII. Decemb^e 321.); welches jedoch nichts weniger als er- 
wiesen ist 9 da die genannten Effekte nur für die mit dem kräf- 
tigen lebenden Zustande verbundene Turgescenz und nicht für 
eine besondere zusammenziehende Kra!^ der Eiementartheile spre- 
chen. Uel^erhaopt hinkt ^ wie jeder, so auch dieser zwischen 
den Kräften und Processen der Thiere und Pflanzen angestellte 
Vergleich. Jedes dieser Reiche hat durchaus seine eigenthüm- 
lichen Functionen und es jst nicht einmal ganz consequent> wenn 
man von einem Athmen, einer Verdauung und dergl. der Pflan- 
zen spricht. Alle diese Ausdrücke könnten höchstens nur meta- 
phorisch genommen werden. Ihre Identi%ation führt dage- 
gen nur zu irrthümlichen Ansichten. 

Eben diese Divergenz soll auch die Ursache seyn, durch 
welche die Pflanzeotheile sieh mit ihren blattartigen Organen 
nach dem Lichte hinwenden. Allen Monokotyledonen mit ge- 
gliedertem Stengel fehlet die Divergenz entweder gänzlich, oder 
sie besitzen dieselbe nur in sehr geringem Grade (welches offen- 
bar mit der Saftturgescenz ihres Zellgewebes zusammenhängt, 
Re£). (XVII. Dec. 326.) — Die SUubfSden der Berberis wer« 
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ien durch hlobe Electricität ohne alle nechanlsclie Ersehütteniitg 
in Bewegung gesetzt. Darch Vermtttelang des Weingeistes wird 
dieser Act befördert; dagegen durch vollständiges längeres Ein- 
tauchen in Wasser von gleicher Temperatur, als die der umgebenden 
Luft, vermiodert. (Fr. Nasse LX. 1.) Als ein Beweis für die 
eigenthümliche, lebendige Jleizbarkeit der Pflanzent^ieile wird 
angesehen 9 dafii, wenn man die sich öffnenden Blumen yon Pa- 
rietaria und UH;ica mit Camphorcmulsion oder Linimentum am- 
rooniatum berührt, das Aufplatzen dßv Antheren erfolgt. Dage- 
gen bleibt dieser Effekt be) Application eines trockenen Pinseis 
gänzlich aus. (Fr. Nasse XXIII. 196.) Dafs dieses Factum je- 
doch nichts für die lebendige Reizbarkeit dieser Theile darthne, 
Keigt der Gegenyersuch des Ref., der denselben Erfolg an IndV 
viduen von Parictaria prostata, . lusitanica, Urtica membrana- 
cea und cuspidata.sah, die schon Jahre lang im Herbarium ge- 
legen hatten^ wo also nur von einem cbemiscben, nicl^fc aber 
einem vitalen Effekte die Rede ^eyn kann. — Da narkotische 
Gifte ins Blut aufgenommen tödten und schnielle Veränderungen 
der Reizbarkelt der willkührllohen und unwlllkührlicben Mus- 
keln zu erzeugen im Stande sind, so ist es um so merkwürdi- 
ger, dals bei den durch solche Stoff^ vergifteten Thicren 
das Flimmerphänomen ganz ungestört, wie bei enthaupteten 
oder auf andere Weise getödteten Thieren fortdauert. (Purkinje 
und Valentin XXIII. 159.) Diese Versuche gelingen auf gleich 
leichte Art bei allen vier Wirbeltbierklassen. Nur mufs man es 
bei Amphibien in Betracht ziehen , dafs das Einbringen weiogei* 
fitiger Präparate in den Mund, die Flimmerbewegung in dem 
Rachen und dem Schlünde aufhebt. Werden diese Thiere da- 
durch getodtet, dafs man durch Hautwunden Blausäure, Opium* 
tinctur und dergl. einbringt, so ist das Phänomen auch in den 
Schlingprganen eben so lebhaft, als in den Lungen und dem 
Eileiter. 

Befruchtende Theile organischer Wesen. — Die or- 
ganischen Theile des thierischcn Samens sollen keine wahren 
Thiere, sondern den mit boyeaux versehenen' PoUenkfigelchen 
der Pflanzen analog seyn. Es soll zwischen beiden keinen äuf- 
seren wesentlichen Unterschied geben, und man soU daher fortan 
ein thierisches Pollen und ein pflanzliches unterscheiden. (6. R. 
Treviranus XX. 136.) Allein dafs diese ganze Ansicht eine 
durch und durch irrige sey, erhellt schon daraus, dals die wah- 
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ren Sperofatozoett, wier* j^deft^imdere ^Thier, ^llkMirlil^'ö, dokli 
k^nen änlGsereii Grand bestimmte Bewegmag ^^'habänV' Äi Ref. 
glaubt 10 den Spennatozoen eines Onauisten, de^ an Sdmener- 
gie&ungen nach dem Uriniren litt 9 deutliche, leere Mfi'gen-^ wie 
in den nicht j;eßltterten ParaFmäciumformißn gesehen ' zu haben. 
Andererseits mufs er nach «einen bisherigen Bclobachtungän jiedesf 
Yorkoitiinen von wahren Spermatozoen im Polli^ti ^^i^ Pflanzen 
dnrcbaus läugnen, da er an' den Kügelchen der Potillla wohl* 
sehr- lebhafte Molekularbewegnng, aber 'durchaus keine 'seibst- 
ständige Gontrection oder .bestimmte Organisation oder auch nur 
eine von dieser abzuleitende Bewegung zu sehen Gelegenheit 
hatte. Die* Anwesenheit Ton Thieren scheint a W füb' den* *Sa** 
men im Thierreiche, so wie die Abwesenheit derselbcfn* för die 
PollenflQssigkeit des Pflanzenreichs charakteriHisch zu sr^. ->- 
Treffliche Bemerkungen üblsr die Bedeutung der Zengungstheile 
der Pflanzen, wiewohl ohnä neue Facta, giebt E. Meyer. Cl 7. 209/ 
Angeblicher Uebergang zwischen Pflanfzen« und 
Thierreich. — t)le Rotation der Sporen ist auch' an den Seüal-' 
gen beobachtet worden 9 und zwar an Draparnaldia irauiS und* 
einer Varietät von Brjopsis arbuscula. Die Bewejgüng sey'aSt 
den Bewegungen der SchwSmnie» und Ascidien' vergleichbar.' 
(Agardh jun. XVHI. Nr. 114. 43Ö.) Allein ditiöer Tergleich 
ist durchaus nnstatthdfbi Denn die letzte Art ' von Beitegungenf 
wird durch dad Flimnieri$h8tio'men bedingt, von -dem hn ganzi^ä 
Pflanzenreiche durchaus keine 5pur zu finden ist. (Purkinje und 
Valentin. LXX. 5.) — Da die Bewegung dieser Sporen nach *d<^m 
Gesetze der Sjitoiale erfolgt, (Valentin XXXIII; 122.) so ist 
sie mit der spiraligen Zellensaftrotation in eine gewisse Analogie 
zu bringen. So unerklärt der'U^gi^nd von beiden ist, söyvitit 
doch ein l]öch3t wichtiges V^fhältnifs hierdurch atig^deatef! JDa' 
jedes Wachsthum eine gleichsam local durch Ablagerttn^ von 
Bildungsstoffen fixirte Bewegung ist, da die- Pffanise ohne Cqu- 
trnm im Innern ihre Elementartheile und deren C^ombifiätionen 
linear aneinander reiht, 60 isf ^ es ganz übereinstimmend, ' \^enn' 
die Spirale, welche die Bewegung der Pflanzentheile beherrscht, 
auch die Grundlage der Stellnnggesetze areisdrückt-. 'Wenn'Lefzi' 
teres auch iird^r Thierwelt der Fall ist, so werden l\ier^docE 
die Flüssigkeiten entweder dui^ch ein centrales Berz in^ Ereisd 
oder in netzförmigen Bahnen 'durch secundäre ftrlfter ödci' r^ 
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flächen^rÜg^- Ttrmittebi. der Flimmerbew^gmigra lorlgetrieben« 
Keine dieser ^^^^^Sfingearten -konpte aber bisher in dem Pflan« 
zenreiche. genügend dargethan werben. — D^ifs diei. Bewegungen 
der Algensporen dorchaiis nichts Thierisches . seyen,. hezeogt 
ebenfalls ejn. anderer Beobachter (Ehrenberg LXVIII. : 13.), 
wenn inan aoch apdererseits noch, die alte Ansicht za halten 
sucht.. (Tr^yiranns.XLIV. 20.) *— An einem neuen Algenge- 
nus; . Aphai]iizomene, dessen Faden sich conjogiren und wie die 
Oscillatorien schwingeii, sollen die einzelnen logg^Iösfen' Glieder 
gleich den BaciUarien sich bewegen. (Monr^n* XVIU.' Nr. ,116. 
244.) Win dem auch sey, sa rQhrt doch weder dieses Phäno- 
men, noch die Bewegung der Closterien, bei denen die rotf 
Ehreaber^ als Augen gedeuteten rothen Punkte ;Ton Mait^ fiir 
neue im Utric^tlus enthalten^ oscillireiide Körpereben angesehea 
werden, wie der leta&tere Naturforscher will, too mitg^genge- 
setzten Elektricitfiten her. 

Allgemeines über die Organisation des Thierrei- 
cj^es. — Dafs keine, selbst der sogenannten niedersten Tfaier« 
olassea .gani einiSftcb organisirt sey, erheUt ins dcu) Forschungen 
unserer .Tage über den Bau der Wirbellosen. (Ehrenb^rg XXII. 
H. 4. 123.) Dals dieses jedoch nur von dem Numerus der Or« 
gansysteqie. gelte, versteht sich von selbst. — Paß histiologi- 
sehe Charaktere ebenfalls bei zoologischen Eiutbeilongen benutzt 
werden kdnnieii., zeigen die Blutkörperchen und zum Theil die 
N(uskelfaseni. (R. Wagner XXIII. 314.) Re£ erlaubt sich 
hinzuzufügen 7 dafs in dieser Bezii^hnog wohl kein Qewebe in- 
structiver ist, als das der Knochen und Knorpfd« Wahre, mit 
Knochenkörperchen und Knochenkanfilchen versehene Knochen- 
substanz findet sich nur bei dea.Wirbeltbieren. Das. Os sepiae 
ili^d Anderes dergl. ist biofse HorQ9ubstanz. Eben so findet sich 
der wahre Knorpel mit seinen ciigeiltliümlichen Kördem, «die 
wiederum eine oder mehrere Generationen von Körnchen einge<^ 
ai^aehtclt enthalten, nur in den 4 Wirbeitbierclassen. Die Knor» 
pel der Cephalopoden> bilden einen Uebergang zu dem Faserge* 
webe, welches einzig und allein die sogenannten Knorpelmassen 
der übrigen Wirbellosen constitnirt • 

Die Bedeutung der Mfigen der Iifosorien wurde von einem 
neueren Beobachter gelängnet. Dieser glaubt vielmehr, dafs ein 
eigenthümlicher Stoff, Sarcode, (eine blols neue Benennung für 
dasjenige, welches man früher mit dem Nameo organisirten 
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Schleimes ])elegte. Ref.), der sich zwischen den ftbrigen Geweben 
derThiere vorfinde ^ die Eigenschaft besitze, in sich' leere Räume 
zn bilden, welche die umgebende FiOssigkeit aufeunehmeo^ 
yermdgen. Ueberhaupt komme jenen Thieren keine specielle Or- 
ganisation zu.. (Dujardin* XVIL 343.) Wenn auch manche 
Theile der Irifusorien, wie z. B. die Ge^chlecht»blasen , oder Ho- 
den ^ das Nervensystem und d«rgl. in ihrer Deutung gegenwärtig 
noch problemaliseh seyn dürften 5 so kann doidi, wie man sich 
leicht fiberzeugen kann 7 tber die Exist-enz eines Mnndes, eines 
Zahnapparates, eines Darmes und dergL kein Zweifel mehif ob-:? 
walten. Ueberhäupt sieht man bei Immet weiterer Fortseüenng 
der Forsobungen stets bestimmter', dafs jedes Tifier notHwea- 
dig die Urtypen aller einzelnen Systeme des Körpers entfaailtfeiK 
müsse. Hierher sind aber zn rechnen: das Nervensystem^ > das- 
Blutgeföfssystem , Sinne (wenigstens Baut), Verdaünngsorganey 
Respirationsorgane', motorische Organe und Geachlechtsorgane. 
Wenn von Einfachheit des Baues in niederen Thieren die Rede 
ist ^ so kiHnn dieses nur von der -einfacheren oder' oomplicirtereii' 
Ausbildung 'dieser einzelnen Organsysteme gelten, iiichl' aber von« 
einem einfadien^ fast unterschiiedslosen Totaie\eines thierischea 
Geschöpfes. < (n dieser Hinsi(^t aber scheinen eben die lofuserien 
nicht ilie' unterste Stufe der OrgattisMion einzunehmen. Üeber» 
hänpt dürfte gerade diese bisher angenommene Klasse bei wei*« 
ter Fortgesetztem' Studium dier Organisation der wirbellosen« 
Thiere immer mehr Im Umfang abnehmen^ Vielleicht wird "gS' 
noch* möglich, alle hierher gehörenden Formen unter aildera- 
Classen «u vertheilen, wie dieser schon mehtfach 'vergeschlageiiy 
und zum Theil sogar veröncbt worden ist. ••• 

f' • • . •: • 

2/ Phytotomie un^ Phytophysiölogie. \A 

Allgemeine Eintheilung deir Pflanzengewebe« — 
Alle Pflanzengewebe lassen sjch unter drei Rubriken bringen,^ 
nämlich Zellen, fibröses Gewebe und GefäfseCL» C. Treviranif^, 
XLIV. 24. und |iindley CXYII. 8.) Allein wenn es auch seit 
den eisten Zfiiten. der erwachenden wisaenschatUiehen .mikrosk«? 
pischen Phytotomie mit' Recht als- wahr anerkannt wurde, dafs 
Zellen und Geftrse* zwei 'Hadptabtheilongen der Gewebeformah> 

■ : • 8*:' J 
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tioA^D der Pflanzen ansaiachen» so ist gerade dSe dritte hier 
Torgeseblagene Classe «offenbar ans der auf diesem Gebiete gar 
sieht' anzuwendenden äufseren Betrachtung mit freiem Aage her- 
▼orgegangen^ Sie zeigt zwar auch unter passender Vergrölsening 
eigenthümliehd Merkmale., durch 'welche % sie «sich sowohl, von 
den Si^Ueu, ab von den Gefö£sen wesentlich unterscheidet; -sfüein 
einerseits .sind diese Charaktere . nidit blois den|enigea Gebilden 
eigen 9 welche unter dem Namen des fibrösen Gewebes sobaomirt 
werden, ittdrerseits ist durchaus kein durchgreifender G^nd an- 
zugeben, welfaalb gerade .diese Formation in ^den Rang einer 
selbststandigeu/ Ablheüung :erhoben würde. Wie bei wallen Na» 
torobjecten fibtrhaupt, so insbesondere auf dem Gebiete der ve- 
getabilischen Organisation (veräiöge des teehr adpooirenden Cha- 
rakters ihrer gesammten Bildungen) kann nur durch die indivi- 
duelle Entwickelungsgeschichte jede Eintheilnng ihre Begründung 
und. Eriäuteruog finden *). Zuerst begegnen wir *hier den ein- 
gehen Zellen, die ab integrirende Charaktere eine* einfache, 
durdisicbtige, überall yolikommen geschlossene, gleidiartige Zel- 
lenwandimit einem (für immer oder für die erste. Zeit) flüssigen, 
gleieh^n^^oder ungleichen körnerhaltigen oder körneriosen Inhalte 
haben. Aus dieser Urformation gehen sowohl in der indit iduel- 
len EntwickeluQg', als in der Pflanzenwelt die Verholsimgsbii« 
dungeil hervor^ die als immer und überall wiederkehrende Zei-* 
ch^: Yerdickung der Wandungen (entweder der ganzen Masse 
odeif »4nr reuMUen Schichten) und Luftinhalt haben. Die Verhol- 
iim^B sind aber entweder a) exiiendirte Verholzungen, d. h. 
aelphe^ bei denen die Verholzung die ganze Dicke der .Wandung 
ohne Unterbrechung des Zusammenhanges an einzehaen Stellen 
einnimmt, und zwar a) gleichmfifsig oder /s;)*mit knotigen Ver- 
stärkungen an einzelnen bestimmten Punkten oder Stellen, oder 
b) pa^ielle V^rbolzungev» rbei denen nur gewisse Theile der 



1) Ret, 4er yielleicht bei der hier Dothwendig zu beobachtenden 
Kürze fai Uaächem aoTerstSndlidi seyn dürfte, bezieht sich in dieser 
Hinsicht ahf seine bei der Pariaer Akademie eingereichte und von cTer- 
8elbl;n mit dem Preise beehrte Histiogenia comparata, in welcher alle 
die^ AiiBiehtefli''d«rch Beobacfatongen und /Lbbikbngen ansffthrlieh er- 
ll'btkt nad' belebt sind«. De dieses Werk nur nodi Im Manuscrlpte 
eadfltirt;, «oUeR eaiReC.filr Pflicht^ die Resultate desselben hier noch 
mit Stillschweigfii in übergeheu« 
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Wandung verdickt, andere* dagegen in dem einfaclien Zastandis 
der primären Zellenwand (die bisweilen bei fortgesetztem Wachs- 
thume in allen Dimensionen auch in dem der Länge and der 
Dicke sich vergröfsert) verblieben sind. Die letztere Classe hat 
drei< Uaterabtheilangen., die jedoch, da sie alte auf dem Typns 
der Spirsde- berohen ^), nnmittelbar in einander übergehen; nnd 
zwar die ringförmige, di& spiralige und die netzförmige. Im 
Laufe der individuellen Entwickelung liegt zuerst jeder partiel- 
len Verbolzung eine extendirte, und zwar zuerst eine gleich 
mäfsig extendirte und darauf eine knotig extendirte, Verholzung 
zum Gronde^ wie sich am besten an ded Faserzellen der Anthe- 
ren, denen mancher Blätter und dergl. nachweisen ]äfst. Aber 

• auch in der Evolution des Pflanzenreiches scheint etwas Analo« 
ges Statt zu finden. Den Verholzungsbildangen begegnen wir 
zunächst bei den Moosen, wo sich gröfstentheils in- der Blattepi- 
dermisschiebt die knotige oder seltener die ^leichmä£sig exten- 
dirte Verholzung vorfindet, wäbrend die partiellen Vofholzungen 
hier als seltenes Beispiel in Form von Faserzellen in den soge- 
nannten Geföfszellen der Spfaagna hervortreten. Die ausföbr- 
lichere ufid beweisende Darstellung dieser neuen und nach des 
Ref. Üeberzeogung durchaus naturgemäfsen'Eintheiiung, die ans> 

'Mohl^s unübertrefflichen Untersuchungen und des Ref. Beobach- 
tungen sich von selbst ergiebt, kann hic|r natürlich am allerwe- 
nigsten geliefert werden. 

Int ercellularsubs tanz. •— Es sey unriehtig, wenn (von 
Hohl) behauptet wird, dafö die Pflanzenmembran nicht blols 
aus Zellenrudimenten bestehe, sondern dalüs diese noch durch 
eine gelatinöse Masse mit einander verbunden werden, und dafs 
diese letztere bei manchen niederen Pflanzen fast das ganze Ge- 
wächs zusammensetze, bei höheren dagegen beinahe gänzlich 
schwinde. (Mirbel XVII. Juillet. 5^) Hierauf wurde nun Fol- 
gendes erwiedert. Bei Nostoc wird erst durch die Begrenzung 

. der verbindenden Schleimmasse das Individuum in einer Bezie- 
hung bestimmt. Bei Hydrurus, Rivularia, Oseillatoria und der- 
gleichen ist die Schleimmasse der einzelnen Zellen deutlich aus-' 
gebildet, während diej.enige, welche das ganze Individuum ver- 
bindet, auf ihrem ursprünglichen halbweiehen Zustande verharrt 



1) Eine projtcirte Spirale geht, gobald ^as Wacfasthnm der Ra« 
dien = fiird, in den Kreis über. 
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Die.. ersteig Qt^Ut dann ein äuberes Rohr dar, welches denCon- 
ferveBfaden eioschlieüst. Dieses fitadet sich aacfa bei den eigent- 
lichen- Conferven, welchen eine allgemeine schleimige Hülle ab- 
geht, und die höchstens durch einen sehleimigen 9 auf d^ Ober- 
fläche jeder Einzelnen sich, findenden üeb^rzug schlöp&ig erhal- 
lten werden. Eben so erscheint diese schleimige Masse bei den 
Florideen and Fucoideen und füllt alle Zwischenräume aus, so 
dafs hier keine lutercellulargänge existiren. Auf gleiche Weise 
lälst sich diese lutercellularsubstaDZ bei den Flechtea, besonders 
allgemein in deren obersten Lage deutlich erkennen. Schwieri- 
ger wird es diese Intercellularsubstanz in allen mit Blättern und 
Stengeln Tersehenen Pflanzen nachzuweisen. Am besten gelingt 
es in den Blättern der Laub- und Lebermoose, in den die Ge- 
fäfsbündel umhüllenden braunen Prosenchymzellen der Farren, 
in den Holzzellen der Coniferen und der Dikotyledonen, zwi- 
schen den langgestreckten, dickwandigen Zellen unter der Epi- 
dermis der Rinde des Stammes und der Blattstiele mehrerer 
Dikotyledonen 9 oder der äufseren Rindeulage sehr vieler h9lzar- 
tiger und k^autartiger Gewächse, der äufseren Rindenschicht 
einjähriger Triebe mancher Bäume, in der parenchymatiseben, 
einfachen oder mehrfachen, farblosen ZeUenschicht' anter der Epi- 
dermis lederartiger Blätter, in den wulstartig angesehwoUenen 
Blattstielen mancher Blätter, in dem öligen Albumen mancher 
Monokotyledonen und in der ^ufscrsten- Schiebt der Epidermis. 
(Mohl CXLL 1.) Diese lotercellularsubstanz, welche auch Ref. 
aus vielfacher eigener Anschattung kennt, und die offenbar mit 
dem z. Th. zusammenfällt, was z. B. Moldenhauer Zellgewebe (zum 
Unterschiede von seither zelligen Substanz, dem Zellgewebe der 
übrigen Phytotomcn) nannte, ist bei den mit Stengeln und Blät- 
tern versehenen Pflanzen kein metamörphosirter Ueberrest dessen, 
was in den frühesten Stadien der individuellen Entwickelung in 
reichlicherem Maafse existirfe. Denn im Anfange enthalten, wie 
man am deutlichsten an den Parenchymiellen der allerjüngsten 
Bläitehen der Knospe sieht, die Elementartheile eine verhält- 
nifsmäfsig dichte' aod weiche, meist gallertartige Masse, welche 
entweder gänzlich schwindet oder wenigstens, wenn sie ver- 
bleibt, in einen fast eben so harten Zustand ihrer Consistenz 
übergeht, als die Zellenmembran selbst. Da beide zugleich 
auch' hell und durchsichtig sind , so ist natürlich die Unterschei- 
dung beider in ausgebildeten Stadien mit vielfachen Schwierig- 
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keiten Terbunden. Doch kann fiber die Existcns jener lotercel- 
lolarsubstans selbst im ToUkommenen Zasiande sehr vieler Ge- 
wächse kein Zweifel seyn. S. unten Nr. III. 

Beschaffenheit der Wftnde der Zellen. — In der 
Wandung der BastzeUen vieler Äpocyneen und Asklepiadeen, 
in denen von Nerinm nnd dergl. findet sich ein deutlich ausge- 
prägtes ^ bei beschattetem Lichte und einer 200— 300 maligen 
Durchmesservergröfserung sichtbares netzartiges Ansehen. In 
dem Mitteltheüe der Bastzellen von Vinca minor zeigen sich spi- 
ralförmige Linien , welche an beiden Enden in netzförmige Über- 
gehen. Aehniiche querliegende faserige Gebilde finden sich an 
den verlängerten Holzzellen von Gingko biloba, den porösen Ge- 
föfsen von Abies exccisa, den dickwandigen Baströhren von 
Cocos botryophora, an den parenchymatösen Zellen des Hollun- 
dermarkes und dergl. (Mohl CXLI. 23.) Ref. hat in Folge 
dieser Angaben die genannte Structur nachgesucht und wieder- 
gefunden. Wie sich aber einerseits in vielen der genannten 
Theile, besonders in den porösen GefÜfsen der Coniferen, eine 
faserige Stmctnr erkennen läfst, so sieht man in vielen Zellen- 
wänden z. ^B. der Epidermis einen mehr oder minder feinkörni- 
gen Bau. A|m deutlichsten zeigen sich alle jene Dinge an Ver- 
holzungsformationeu , wo also die Trockenheit und Rigidität der 
Wandungen diese Ungleichheiten der Oberfläche zu erhalten 
scheint. Kaum dürfte es aber erlaubt seyn, ans diesen schwie- 
rigen Beobachtungen einen Schluis auf die innere Couformation 
der einfachen Zelienwandungen zu machen. 

Körnchen in den Zellen. — Dals die Chlorophyllkfigel- 
chen hohle Bläschen seyen, wie man als charakteristisch für diese 
Theile angegeben, wird mit Becht bezweifelt (Treviranus XLIV. 
45.) Behandelt man einen sehr feinen Schnitt eines frischen 
grünen Pflanzentheiles mit dem Compressorium , so überzeugt man 
sich, dafs die grünen Kugelchen durch und durch solide sind, 
und nicht aus einer äofseren festeren Hülle und einem flüssigen 
Inhalte bestehen, obgleich ihre ganze Masse mit einem hellen 
und durchsichtigen Safte Imprägnirt zu seyn scheint. 

Rotation des Zellensaftes. — In dem kreisenden 2^01- 
lensafte der Zannichellia palustris, welcher durch Opium zum 
Stillstande gebracht wird, finden sich zwei Arten von Kugel- 
eben, nämlich glatte und rauhe. Die Unebenheiten der lictzte- 
reo schwinden durch die Einwirkung von Säuren und von Jod, 
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vn4 sind vi^eicht Krystalle von EleesSare, welche eich in der 
ab|;e49mpAezi Flüssigkeit io reichlichem Maafse i^rfiiidet. Die 
in den Körnehen enthaltenen kleineren Kügelchen werden (je> 
doch mit Unrecht) för Samenihierchen ausgegeben (Pouchet 
Xy|L Janv.^ 39.) , da sie nur Brownsche Molekularbewegung be- 
sitzen, — Dieser Zellcnsaflkreislauf der Zanichellia lälst sich 
jedoch nur gauK deutlich in den verlSngerten Zellen des Sten- 
gels wahrnehmen. Die Zellen , welche das Böndel der verlänger« 
ten Zellen unmittelbar umgeben, enthalten glatte und durchsich- 
tige, die äufscren Zellen dagegen kleinere grünliche Körperehen. 
Die ersteren sind Slärkemehlkiigelchen, die anderen durch Chloro- 
phyll geförbte schleimige Körnchen. Die kleinen yon Pouchet 
angegebenen Spitzen wurden jedoch nicht wiedergefunden. An 
dem rptirendpn Strpme hängen oft Schleimmassen, welche bis- 
weilen seinen einfachen Lauf unterbrechen und daher eine mehr- 
üache Strömung, wie z. B. in den Haaren der Blume der Tra- 
descantia zu yeranlassen scheinen. Das Rotationsphänomen exi- 
stirt wahrscheinlich bei allen Pflanzen, kann jedoch mir da na- 
türlich gesehen werden, wo der Saft Körperchen, enthält. 
(Meyen XVIL Novemb. 257.) 

Mit Unrecht ist ton einem Beobachter die rotircnde Strö« 
muDg des Zellcnsaftes der Jungerniannia geläugnet worden. 
(Treviranus XLIV. 528.) 

Feinere Anatomie der Pflanzengefäfse. — Ob die 
Spiralfiber hohl sey, oder nicht, ist bis jetzt durch keinen ex- 
acten Beweis dargethan. (XLIV« 87.) Dieser dürfte jedoch 
darin zu suchen seyn, dafs, wenn man die abgerollte Spiralfa- 
ser ^ besonders die gröfeere und leichter lösliche von Monocoty- 
ledonen und jungen Farren unter dem Compressorium behandelt, 
die BegrenzuE^slinie in allen Situationen, immer einfach, nie 
deutlich doppelt ist Der feinere ipnere Rand , der hier « oft 
sichtbar wird, und dessen auch Mohl (CXLL 26.) erwähnt, scheint 
Ref. nichts, als ein optisches Phänomen zu seyn. (Valentin CXVL) 
Dafs auch nie Luftblasen innerhalb der in Wasser eingetauchten 
Faser wahrzunehmen^ sey en (Mohl CXLL 27.), zeugt mit Be- 
stimmtheit für ihre vollkommene Solidität. — Wenn auch für 
den äufscren, ersten Anblick Löcher und Erhabenheiten yiel- 
leicht gleich unter dem Mikroskope erscheinen (XLIV. 101.), 
so entscheiden doch starke Vergrölserungen, sey n es durch ein- 
fache Linsen oder durch das zuu^inmengesetste Mikroskop, so». 
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bald nur eine sehr koitee -Feealdi^aaz existift^ mit aller Be« 
.Utimnutheit.' Uifd so ergiebt es siöh.^ -wa» auch* schon Mohl'tiach- 
gewiesen nnd Ref. not ztc.bestftti^; vermag, dafs alle Poren 
der Gefäfi^e und Zellen einem Typus angehören. Es sind kreis- 
förmige Oeffoungen, welche nur die Vcrholzungsschiehten, nie 
die primäre Zellenwand betreffen , während zwischen diesen bei- 
den noch eine kleine kreisförmige Lücke oder eip 'nach anfsen 
schmäler werdender Halbkanal um und zugleich, unter dem Pe- 
rus herumläuft. Dafs sie befeuchtet kein anderes Ausgehen 
erhalten, als in dem trockenen Zustande (XLIV. 114.), kömmt 
nur bisweilen vor, und zwar blofs aus dem Grunde, weil meist 
sowohl dep kleine Perus , alsf die kaualförmige Umgebung selbst 
unter dem Wasser mit Luft. gcf&Ilt bleibeo. Geschieht dieses 
nicht 9 so werden sie heller, ohne dafs jedoch dadurch die 
Bestimmtheit ihrer Begrenzungen durchaus rerschwände. 

Entwickelung der Pflanzehgewebe. -— Dafs die 
Bläschen, welche .die [n>imitiven Zellen ausmachen, durch Aus- 
dehnung Ton Kägelchen^ d.. h. soliden Körperchen entstehen 
(XLIV. 152. )y ist noch nicht vollständig erwiesen. Die. bisher 
allgemein angewandte Methode , nach welcher man den keimen- 
den Samen für das Studium der Entwickelung der Pflanzenge- 
webe benutzte, kann ^ehr leicht zu dieser Hypothese verleiten^ 
weil es hier unmöglich wird, das Developpement intercellulaire 
von jeder anderen Art des Zellenwachstbumes genau zu unteiv 
scheiden und von der secundären Ausdehnung der primitiven 
Zellen bestimmt zu trennen. Zu exacteren Resultaten fuhrt hier 
der schon von C. F. Wolff angewandte Blattknospenembryo, so- 
bald dessen Untersuchung mit Hülfe des Compressoriums vorge- 
nommen wird. Hier sieht man^ dafs ionerhalb des zähen, pri- 
mären Cambiums sich einzelne ^ isolirte Zellen selbstständi^ bil- 
den, nicht >aber secundär durch allmählige Ausdehnung der ia 
diesem Urstoffe enthaltenen Kugelchen entstehen ^ dafs sie von 
dem ersten Momente an nach bestimmten Stellungslinien sich 
ordnen und dana sich aneinanderlegen, von selbst in ihren For- 
men krystallisiren , nicht aber durch gegenseitige Anlagerung 
und Zusammendrückung diese erste erhalten. -^ Dafs die fibrö- 
sen Röhren durch Verschwinden der mittleren Scheidewände sich 
bisweilen bilden mögen (XLIV. 159.), ist zur Zeit noch immer 
eine reine Hypothese. — Die Faserzellen der Samen von CoU 
lonia zeigen sich in jungem Zustande als belle |. cyllndrische 
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SchUnche, deren Mittelpmdct eine einfacBe, zammmeobängiende 
Reibe ton Kügelchen eioannehmen scheii^tt (XLIV. 164.) Ret 
bemerkt bei dieser Gelegenheit^ ^daCi alle Faserzellen, welche 
doch zu den partiellen Verholzungsformationen gehören y ab 
Uebergangsstadium. ihrer IndiTidnellep Entwickelang eine transi- 
torische,, knotig -extendirte Verdtckang der Zwischen wandongen 
haben, ron der man die einzelnen Fasern nach und nach aus- 
^ehen und fortschreiten sieht. Zoletzt schwindet diese Ueber- 
gangsformation gänzliph. 

Bau und Natar der niederen Cryptogamen. — Die 
Hutpilze sollen die Fmctificationen eines Byssas und keine selbst- 
ständige Bildung seyn (Dutrochet IX. P. III. 59.), wogegen 
jedoch schon mit Recht Einspruch gethan worden. (Meyen 
XXII. 213.) Auf gleicher Stufe steht die Behauptung, dafs das 
in seiner Vegetation durch die Kälte aufgehaltene Mycelium in 
die verschiedensten mykologischen Formen übergehe , oder über- 
zugeben strebe. (XXXII. 308.) — Die Auswüchse an den 
Blättern der Linde entstehen durch ein Thier, Sarcoptes Galla- 
rum tiliae, bei dem sich erst später, wahr8(;heinlich nach yell- 
brachter Häutung vier neue Extremitäten entwickeln. (Turpin 
IIL 219.) *— In destillirtem Wasser, welches den Dämpfen 
Ton Essigsäure in einem feuchten und dunkelen Lokale ausge- 
setzt war, entwickelte sich eine von Turpin für neu gehaltene 
Alge (Cagniard- Latour XVIII. Nr. 104. 150.) — In einer «euen 
merkwürdigen Pilzform ^ Pyronema marianum, zeigt sich eine 
zwiefache Formation von Röhren, nämlich weitere, welche ovale, 
oft den ganzen Scjhlauch nicht ganz ansfQUende , glasartig durch- 
sichtige Kügelchen enthielten, und engere, welche an der Spitze 
mit kleinecen, gelblich gefärbten Kügelchen erfüllt waren. Die- 
ser Gegensatz scheint «chon auf dieser niederen Stufe des Ge- 
wächsreiches an die Differenz von Anthere und Pistill zu erin* 
nem. (Carus II. Vol. XVII. 369.) — - Die auf absterbenden 
oder abgestorbenen Fliegen im Herbste sich zeigende Vegetation 
gehört zu der auf todten Thierkörpem vorkommenden Piltgat- 
tung Isaria. Die von ihr ausgestreuten Sporen entwickeln sich 
in einem begünstigenden feuchten Medium, und stellen dann die 
Achlya prolifera Neos dar, welche nicht blofs auf todten Thie- 
ren^ sondern auch auf faulenden Pflanzen vorkommt. In einer 
Beobachtung zeigten sieh unter einer solchen FUegenpilzvegeta- 
tion gegliedei^e Fäden, deren ftulsersto Utriculi knopfiS^^rmig an- 
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geschwoIloKi) uad mit Sporen gefüllt waren. (Meyen XXIL 
354.) — Die Zellen der Tange enthalten eine gefilrbte, geson- 
derte Materie, welche Wahrscheinlich von einer eigenen Mem- 
bran umschlossen wird. (Chromatidia.) Ans ihnen eitstehen 
Kcimmassea entweder dadurch, dafs sich Reihen von Zellen ab* 
solidem, eine Eiiiöhnng l^ilden, and nach aolsen loslösen y oder 
dafs die Keimroasse sich in Körner trennt, und auf der Ober- 
fläche des Tanges hervorbricht. (Link L 457.) — Dafs den 
Algen kein wahrer jStengel zukomme,' sondern dafs alle schein- 
bar stengelartigen Crebilde aus den blattartigen Organen hervor- 
gehen, wird auch durch die Formation des Fucns pyriferus er- 
wiesen. (Meyen XX^L 389.) -— Vgl. auch über die Bildung 
der Confcrvensporen Wimmer CXLII. 89, über eine in einer 
Quelle von 41 ® Wärme wachsende Alge, Schönlein XXXII. 1. 
42.9 und über den Bau und die Natar der Befruchtungsorgane 
der Lebermoose, Bischoff IL VoL XVIL 909. 

Innerer Bau der Farrep. — Der Stamm der baumarti- 
gen tropisclien Farren besteht im Allgemeinen aus Mark^.Geföfs- 
bündeln und Binde. Die Rinde enthält zwei Schichten. Die 
erstere von diesen hat rundliche, dickwandige Zellen, von de- 
nen die äufserste Lage die Epidermis bildet, welche immer der 
Stomatien ermangelt. Alle diese Zellen sind ponktirte. Die 
Ponkte bilden auch hier Kanäle, welche ebenfalls in der schich- 
tenweisen Ablagerang auf der Innenfläche der Zellenwand sich 
zeigen. Zwischen den Zellen liegt eine braune, gleichförmige 
Masse, welche die einzelneu mit einander verbindet. Wo die 
Gruben der äufseren Oberfläehe sich befinden, da ist die Rinde 
durchbohrt. Hier erscheinen auch gröfsere InterceÜülargänge. 
Das Holz biTdet einen vollständigen Cyliiider, der nur an den 
Stellen, welche eiilem oberen Pulvinus und einer unteren Blatt- 

.. narbe entsprechen, von Zeilgewebschichten durchbrochen wird. 
Die Ränder dieser Spalten beugen sich nach auüsen und schicken 
viele Gefäfsbundcl in die Blätter. Das Holz der Farren bildete 
also einen vollständigeren Ring, als das durch die Markstrahlen 
vielfach durchschnittene Holz der Dikotyledonen , da die Lücken 
des Ersteren nur den Uebergang des Markzellgcwebes in das 
Blatt darstellen. Die aus der Peripherie des Holzkörpers ent^ 
springenden und in die Blätter übergehenden Gefllse verlaufen 

_ eine Strecke von innen nach aufsen gerichtet, in dem zwischen 
Rinde und Holz gelegenen Zellgewebe. Das Holz selbst hat 
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darchauB keine Jabresrii^e^ und besteht aus sefar groben 6e- 
laben 9 zwischen denen nnr bisweilen kleinere Zellenhanfen lie- 
gen, die allmählig nach innen gebogene Reihen bilden, und mit 
dem den Holzkörper umgebenden Zellgewebe in Verbindung 
stehen. Diese Theile werden jederseits you einer Lage brauner 
Zellen umgeben. Die GefSbe sind treppenförmige oder poröse, 
je nachdem sie an anderen Gefilfsen oder an Zellgewebe anlie- 
gen. Der übrige Stamm besteht aus Zellgewebe, welches jedoch 
von zweierlei Art ist. In der den Holzkörper eioschliefsenden 
Scheide bildet es zwei Cylinder von braunen, prosenchygiatip 
sehen Zellen. Bisweilen enthalten sie auch rothe, harzige Kör- 
perchen. Zwischen den parenchymatischen Zellen finden sich 
längliche, welche mit harziger Materie gefällt sind. Die in den 
Blattstiel eintretenden GefUlsböadel bestehen, wie das Holz, aus 
treppenförmigen Gefilfsen, welche von einer dünnzelligen Schicht 
umgeben werden. In der Mähe findet sich auch ,ein festes pros- 
enchymatisches Zellenlager. Mitten in jeder Blattnarbe zeigen 
sich Gefafse eigenthümlichen Ursprunges. Es sind nämlich im 
Marke ohne alle Ordnung Bündel von treppenförmigen Gefilfsen 
zerstreut, die ebenfalls von einigen rothen Zellenreihen umge- 
ben werden. Diese gehen durch die Spalten in die Blattnarben 
und bilden hier ein gesondertes BündeL Aufserdem finden sieh 
noch im Marke zarte, runde, Bündel prosenchymatischer ZeUen^ 
welche jene dann kreisförmig umgeben. In dem Blattstiele selbst 
verschmelzen diese Bündel mit den aus dem Holzkörper kom- 
mendeD. Die Luftwurz^n entspringen aus dem Holzkörper. 
Dies^ ganze Stroctur stimmt weder mit der der Mono-, noch 
init der der Dil^otyledonen, sondern mehr mit der der Cyca- 
deen, wo sich jedoch constante Bast und Markstrahlen vorfin- 
den. Was nun aber die krautartigen Ferren betrifft, so unter- 
scheiden sie sich von den baumartigen dadurch, dafs die harte, 
das Holz umgebende prosenchymatische Scheide ihnen fehlt. Es 
findet sich zwar bei a^lep eine braune, die Gefiifsbüodel umge- 
bende Membran, allein bei einigen Farren ist nnr die eine Zel- 
lenwand verdickt, und braun gefärbt; bei Polypodium aureum 
nnr verdickt, aber ungef&rbt. Bei anderen sind alle Zellen- 
wände des Kreises, ja auch der Inhalt braun. Bei Hymenophyl- 
lum und Trichomanes verbinden sich alle Gefäbe zu einem cen- 
tralen Bündel, wodurch ein Uebergang zu Lycopodinm, so vne 
zu Marsilea und Pilularia entsteht. Um so «ufbllender muls es 
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seyn, dafs bei Pieris lanuginosa zwei concentrisc&e Kreise Ton 
GefSJbbündeln yorkommeii. Aarserdem anteracfaeiden sich die 
baumartigen Farren noch dadurch ^ dafs in ihnen die prosenchy- 
malischen nnd parenchymatischen Zellen nicht so streng geschie- 
den sind, dafs die ersteren oft noch Amylon enthalten, nnd 
keine för alle Species gleich bestimmte Lagen bilden. Die da^ 
Holz umgebende prosenchymatische Scheide' gehört zum Zellge«^ 
webe des Stammes. Die Farren haben eine Vegetatio terminalis 
d. h. die neuen Theile entstehen nur an den Spitzen der Siteren, 
wAhrend der untere Theil blols der Zuführung der Sfifte dient. 
Dieselbe Vegetationsweise findet sich aber in allen mit Stengeln 
versehenen Cryptogamen übeihaupt. (Mohl XCIII. 40.) Diese 
Verhältnisse, besonders was die Natur des Holzringes betrifift, 
wurden durch die Untersuchungen eines jungen Cyatheastammes^ 
vollkommen bestätigt. (Treviranas XLIV. 187.) Dagegen wird 
jedoch mit Recht eingewandt, dals zwar die Vegetatio termina- 
lis det Farren, aus deren Baue erbelle, dais jedoch auch hier, 
wie überall, herabsteigende .Fasern der neu entwickelten Theile 
entstehen, welche sich jedoch wahrscheinlich nicht isoliren, son- 
dern sich innerhalb des GeüHfiscylinders befinden uiid diesen da- 
her an Umfang zunehmen lassen. (Treviranus XLIV. 361.) 
Gegen die durch die trefflichsten Abbildungen erläuterte Arbeit 
von Hohl sind jedoch von Meyen vielfache Einwürfe gemacht 
worden, weldie mit den von ihm unabhängig .über diesen Ge- 
genstand angestellten Untersuchungen innig zusammenhlingen. 
Nach diesem Naturforscher bilden im Allgemeinen die Hokbün- 
del der Farren, getrennt von einander, einen Holzring, der je- 
doch keinen geschlossenen JCreis. ausmacht (Meyen XXU. 162.), 
welche Behauptung aber wiederum gänzlich bdstritten wird. 
(Treviranus XLIV. 560.) Diese Holzbündei werden bei voll- 
kommen entwickelten Stämmen von rothbraunem PJeurenchym 
eingefalst, an dessen innerem Rande eine dünne Schicht von 
amylmnartigem Parenchym liegt. Innerhalb dieser letzteren be- 
findet sich eine feine Einfassung, von schmalen, langgestreck- 
ten, parenchymatischen Zellen, welche das Bündel Spiralrbhren 
unmittelbar umgeben. Aufserdem existiren noch bei verscfaie-. 
denen Gattungen entweder anfserhadb des Holzringes oder zu- 
gleidi innerhalb desselben kleine cylindrische Holzbündel; oft 
fehlen diese auch dem centralen Zellgewebe gänzlich. Bei Sad- 
lerla cgmthloideB Kanlf, besteht der Stamm aoa BoLunasse, die 
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«OS braunem Prosenchjm gebOdet wird, und dicht nm das Cen* 
tmm 5 — 6 Bfiodel gestreifter Spiralröhren enthält, welche sich 
durch seitliche Aeete mit eioander verbinden. Eine andere Form 
ist die, wo die Bündel von keinem besonderen Zellgewebe^ beglei«* 
tet, sich verästeln und sehr uoregelraäfsig verlaufen« In den 
Wurzeln des Farrenstammes nehmen die Spiralröhren das Cem 
tram eio^ und Schicken radieaartige Fortsätze nach der Periphe* 
rie. Das Zellgewebe ties ganzen Stammes besteht aus grofsma* 
scfaigtem, Amylon haltigem Parenchym und Prosenchym. (Meycn 
IJLXII. 162., wo auch <eiinige noch Details, in Bezug auf die Ar«^ 
beiten von Link nnd Mohl angegeben sind.) 

' Inui^rer Bau der Monokotyledonen. -*- Die änfsere 
Peripherie dcir Monokotyledonen , !wekhe mit Ausnahme der Pal- 
men (der gröfseren Gräser und dergL Ref.) nicht fibröser ^ son- 
dern rein zelligter Natur ist, zeigt bisweilen z. B. bei Neoltia 
discolor eigen thumliche* Färbungen, an welchen die Zellen des 
Gentrums keinen Antheil haben. (Treviranus XLIV. 192.) — f 
Dafs die fibrösen Röhren sich von den verlängerten Stellen der 
Gefäfsbündel aof dem Längendurdischnitte nicht unterscheiden 
(XLIV* 19).),. kaim. höchstens in manchen Fällen für die äufsere 
CanformälloQ, nicht aber für die Dicke der Wandungen gelten, 
wie starke Yergröfsemng vcicbundiBn mit leiser Compression fei« 
ner Schnitte . deutlich zeigen. ^-^ > Dals die wesentlichen Kenn- 
zeichen dte Mäfkesy. der. Binde, des Holzes und des'^astes der 
Dikotyledonen. den Organiheilen der Monokotyledonen abgehen 
(XLIV* 198.), ist zwar im Allgemeinen wahr^ allein schon deshalb 
müssen hier bestimmte Analogieen existiren, weit das früheste 
Wachsthnm der Dikotyledouen mit denen der Monokotyledonen so 
bedeutende Aehnliohkeiten darbietet. Nur auf dem Wege der indi< 
vidoellen Entistehnng kann der noch keinesweg^s vollkommen ^er- 
läuterte Bau der Monokotyledonen wisseiischaftlich genau eidcannt 
werden. *^ Die Rinde ist hier eine Apfbreitung des parenchymatös 
seti Theiles der Blätter und vergröfsert sildi, wie man z. B. bei 
Cyperus alteraifoliüs auf das Evidenteste sieht, in gleichem Vethält- 
nisse mit diesen, *-* In den Monokotyledonen erzeugt dier bildungs- 
fähige Substanz Fasern und Gefäfee in altemirenden Portionen , weU 
che einander zwar nahe rücken, aber dessenungeachtet getrennt 
bleiben^ obgleich ihre bedeutende Annäherung bisweilen allerdings 
den Schein von Kreisen zu erzeugen vermag. (XLIV. 206.) 
Innerer Baa and Wachstham derDikotyUdonjenb — 
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Die infswe Rlndealage nioimt im Fortgänge des Sommers -an 
St8rk& za,'. steht mit der Bildung der Blätter in genauem Zu* 
sainmenhange und reproducirt sieb nie wieder. (2LL1V. 212.) -— 
Die Rinde derjenigen Dikotyledonen« die keine Rindeniagen 
besitzen 9 bestebt aus Fasern, die'nicbts anderes, als blofse 
LebensgeSJse seyn sollen. (Mirbel XVII.JUacs; 143.) *- Ueber 
die Natur und das Wachsthum der Mono- uikd Dikotyledonen, 
so wie des Farrenstammes s. aucb Mobl XXXII. Bd. I. It3u 

Dem Stengel und dessen Anhangstheilen liege bei allen. Pflaii- 
len eine Uridee zum Grunde , deren Grundtypus am deutiicbstien 
im Embryo der Monokotyledonen dargestellt wird. Hier consti-' ^ 
tuire das Würzelchen, das absteigende und der kleine Stengel^ 
d. b. der Cotyledon und seine Stütze (snpport) das aufsteigende. 
System 9 wie aucb in der erwachsenen Pflanze die Wurzel das 
erstere und Heritballus, Blätter und Blattstiel das aufsteigende; 
System ausmachen. Der einfache in dem Monokotyledonen^uUi«^: 
bryo dargestellte Typus vervieliältige sich gleich den enthalte-' 
neu Gefäfssystemen, in dem dikotyledonischen und pOlykotylor. 
donischen Embryo. Das Geföfsisystem sey s weiet'lei Art . . Das 
Eine begiebt sieh von der Wurzel zur Koiospe, das andere, "vion 
der Knospe zur Wurzel. Die erstere Art fähre zur Knospe '.den 
rohen Saft, welcher dort > ausgearbeitet 'wird; dite letztere leitet 
einen Theil des ausgearbeiteten Saftes zur Wurzel. Bei den Di-i 
kotyledonen finde sich dieser zwischen der Riüde un.d dem 
Holze, bilde durch die aus dem Stengel entspringenden Zellen 
die neuen fiolzlagen< und erzeuge so das Wachsthum im DurehK 
messer, während die andere 9' welche in der. Mitte sich Teriän- 
gert und an den Knospen endigt, einen Theil des. von ^en.Wur-. 
sein kommenden Stoffes in organisirte Materie verwandele und 
so das Längenwaehsthum hervorbringe. Die Knospe erhalte also 
von unten nichts Festes ^ Organisirtes , schaffe sibh'ganz und gar 
seine Gefifse, welche zugleich in. dem Innern entwickelt sich 
als Hefzlagen des Stengels und als ähnliche Theile der Wurzel 
darstellen. Modificirt finde sich dasselbe auch bei dein MonokOf^. 
tyledonen« — An der Basis der Stengelknospe von Dracaena^. 
welche durch Maceration ihrer krautartigen HuUe beraubt wor- 
den , zeigt sich eine Fortsetzung der oberen Holzfasern ^ welche 
fingerförmig ausstrahlend sich an den Holzkörper des Stammes 
ansetzt. Die Knospe eines Stecklings von Cyssns hydrophora 
bietet sdnpr Binde beraubt^ an seiner Basis ein Hok&semetz 
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dar, Welehed -mm Tbeil die luterd Parthie des 'alten «Bolae» 
bekleidet, trnd sich finzlich in die Worxel foHsetzt, (Gaudl« 
ehaod XVIII. Nr. 138. 422.) 

. Den Verlost' yon Rinde und Holz sacht die Natur dadurch 
zu ersetzen, dals sich nicht blofs eine Anschwellung' oberhalb, 
sondern aueh unterhalb des Schnittes bildet. Die letztere schlägt 
jedoch Mufig YehL Die Holzsnbstanz gleicht in diesen Fällen 
der normalen. Bei dem Apfelbaume hat das Gewebe keine fibr^ 
sea -Röhren und mehr Markstrahlen. fDutrocbet IX. P. IV. 
7&) — Maoht man -an Pinus sylvestris einen ti^n ringftrmi- 
gen Einschnitt, so erzeuf^en sich Schichten oberhalb 5 jedoch 
ki^ne' unterhalb des Schnittes.* Die Punkte in den Geföfsen 
seyen Absooderungsorgane des Harzes. ^(Guillemin und MaguOj» 
vüteiXVIII. Nr. 9L 60.) — Während die Hölzer im Allgemei. 
n^Ur '^zur . Fortsetzung ihres 'Wachsthnmes der Zweige und der 
Blätter bedürfen, vegetiren abgehauene Stämme von Pinns abies, 
jedoch nur im Schatten auch ohne diese fort. (Wangenheim 
XIV. 55:) 

Acclimatiairnng der Pflanzen. — Verzärtelte Pflan- 
zen«^ können bii zur Wiederherstellung ihres früheren Zustandes 
wiederum abgehärtet wierden. Ja sie Tcrmögeh sich an gewisse 
fr^de Momente des Klima's zu gewöhnen, und so selbst die 
Bedingungen ihres primären Zustandes* noch zu Überschreiten. 
(E. Meyer XXL Nr. 1012. 337.) 

' CambiuBi. > — Es ist eine klebrige, farblose, sOlslich 
schmeckende Flüssigkeit, welche scheinbar frei zwischen 
Holz ' und Ridde- liegt. Doch ist dieses unrichtig. Vielmehr 
befindet' sich dieser Stoff in den zarten ZeHen und.Interceliular- 
gängen des jüngsten , eben gebildeten Holzes. Bei den meisteti 
Hölzern ist das Cambium eine schyeach milchartige Flüssigkeit; 
nur bei den Linden zeigt es sich völlig, ungeförbt Es besteht 
aus runden Kttgekhen, von denen mehrere im Wasser zusam- 
mentreten und lebhafte Molekularbewegnng zeigen sollen. Durch 
Alkohol gerinnt es; durch Jod wird es braun gefärbt.. Säuren 
und ätzende Alkallen v^ken gar nicht ein. (Hartig XL 217.) 

Ein gediegenes und auch mit des Ref. Meinung vollkommen 
übereinstimmehdea tirtheil Aber die Cjklose giebt Trevira- 
nuB XLIV. 349. 

Lenticellen. — Sie finden sich an grünen ond krautar« 
tigen DikotyIedonenzweigen> wo sie die noch« nicht geborstene 
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Oberhaut hfigelartfg erheben, «md nach innen ^W kran(^ttt%« 
Rindenlage nicht überschreiten« Sie bestehen ganz ans Zellge- 
webe,, welches, sich später hraun förbt, nnd sollen in fr&herer 
Zeit Absonderungsorgane seyn. ^<XLIV. 364.) 

Wurzeln. — Es gebe eine gewisse Irdwirkung auf das 
Wachstham der Pflanzen , besonders dnrch Vermiitelung der 
Wurzeln. Dieses i&eige sich dadurch, dafs Steine einen ]3oden ^ 
fruchtbar machen (wohl nur vermöge des grö£seren Gehaltes an 
Kiesel- und Kalkerde, Ref.), dafs Wurzeln längs des Festen im 
Boden sich verlängern (was wohl durch das Bedürfnifs naeh 
weicherer Umgebung der Enden entsteht, Re£), dafs Dünger 
um so'voriheilhafler auf die Pflanzen wirke, je mehr fiäite Be-' 
standtheile er enthält und dergl. Ja jede Steinart wirkt eigen* 
thümlich auf die Vegetabilien. So werden die Wurzelzellen auf 
Kalksteinen kleiner, aber fester; auf gebrannten Steinen jedoch 
gröfser. (Reum XLIU. 29.) — Bei Ornithogalum pyrenaicnm, 
wo die Härchen an den Fibrillen sehr stark entwickelt sindy 
zeigt sich immer an den entsprechenden Punkten die Rinden. 
Substanz ohne -^den Gefafskörpei; Terdidch — ^ Die Härchen von 
spriefsendem Roggen vand keimender Gerste kleben sehr feüit, 
vermöge eines von ihnen ausgeschiedenen Stoffes an dem Sande, 
in welchem die .^fläozchen sich befinden. Jene sollen daher 
nicht das Geschäft der Einsangung haben, sondern dem Bil- 
dnngssafte zur Ableitung und zum Auswege dienen. (XLIV. 
378.) — Tannin greift selbst in einer Solution von 0,001 die 
Wurzeln an, vernichtet sie, bräunt lind verdunkelt die Fasern 
derselben. Roth werden aucn die Spongiolen und das ganze 
Gefäissystem der Pflanze durch Einwirkung des salpetersaueren 
Quecksilbers. In den Wurzeln nämlich ist eine stickstofflialtige 
Materie, welche eine sehr wichtige Rolle zu spielen scheint und 
eben ein Reagens für Gerbestoif ausmacht. (Pajen XVII. 
Janv. 1.) — GerbestofElösung hält die Entwickelung der Radicel* 
len auf, .und macht die Spongiolen untauglich, Stoffe aufzuneh- 
men. Destillation der Wurzeln und der Radicellen giebt eine 
sauere, die der Spongiolen eine alkalische oder ammoniakalische 
Flüssigkeit. (Payen XVIII. Nr. 87. 8.) 

Bau nnd Wachsthnm der Blätter. — Die Blätter 
von Drosera rotnndifolia und longifolia bestehen blois aus Zell«^ 
gewebe ohne^ Gefä&b&ndel. (XLIV. 436^) — Was die Poren 
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MriA^ «> i*t mit Uareidit d^eii An^viemiiieit üi Ricci* giUng* 
mt (kuy. 465.), ad wie ihre Nktnt. ab Sfvüue Ponn eder 
Oeffiimgeii, welche «i dem Luftgingen des Blattei, und oft aiicii 
dea Stengels fahren ^ bestiilteft wofden. «^ In jungen Blättem 
▼eil Pancratiüni maritiinnni fand sich bei Tage nnd bei Nacht 
ein gleiches Waehstham^ welches jedoch durch die Temperatur 
sehr bedingt wird» (Fn Neet t^ Esenbedc XXXII. 411.) -— 
Die Ranken der lllatisia und fihDlicher Pflansen werden auf hö- 
heren Regionto der Cordilleren sa BUttem ausgebildet. > Ueber* 
haupt Verwandeln sich . hier diese Gewfichse zu Kriechpflansen. 
Aach Erhalten hier die Pflanzen .daehziegelfSrmig Abereinander» 
liegende Blätter, welche unter diesen Verhältnissen oft xähe und 
hart sind. (Gay XXI. Nr. 934. 153.) 

^n.ese der Blüthentheile. — Die einfachen PistiUe, 
sL B. der Leguminosen bilden uierst ein kleines oblonges Blatt, 
dessen Räiiaer einander genährt sind, ohne sich mit einander «n 
Ytorbind^Uk Das: Ijetztere geschieht erst später. Die Eichen er« 
scheinen al$ Zähnchen dieses primären Blattes. Die susammenge- 
setzte Pistille b.'B. tou dem Ntefiswura., dem Aglei^ dem Eisenhnte 
u. dergl. gleichen einer ZusamlUenbäufung der einfachen Pistille 
der Leguminosen. Diejenigen zusammengesetzten Pistille dage- 
gen^ wekhe Ycrsdimolzene Ovarien haben^ z. B. die der Enphor* 
bien, zmgeo sich zuerst in Form eines Geffifses, dessen sich Ter* 
sdimälernder Rand mit Festons yersehen ist. Jeder von diesen 
entspricht einem Ovarinm. Der Endpunkt des kloinen, ^s Ovih 
rium tuerst repräsentirenden Blattes verlängert sich immer nnd 
wird £um Griffel. (Guiilard XCVL n. XVIII. Nr. 132. 375.) 

Luftf^rmige nnd wässerii^e Einsaugung nnd Aus* 
seheidutig d^r Pflanzen nnd deren Effekte. — DiePilae 
"^rderhe^ die Atmosphäre dadurch, dafk sie ihr Sauerstoff ent- 
ziehen und viel Koblensänre abgeben. Dieses scheint sich bei 
Tage nnd bei Nacht gleich zu bleiben. In reinem Sauerstoffe 
absorbiren sie einen Theii dieses Gases. Es bildet sich Kohlen* 
sänre *und Stickstoff. Auch in Stickstoff gehalten nehmen sie 
etwas von dieser Luftait auf, während ein wenig Koblensänre 
ausgeschieden wird. (Marcet XVIH. Nr. 110. 800. o. X. 191.) ^ 
Die Pflanzen aef Toi-finooren sind stets grQoer, als die auf Wie- 
stoboden* Stengel von Cotyledon orbicnlata und mehreren Me- 
sembtyanthemumarten zeigen in schwache Karminauß^ung ge« 
stellt, zwar mindere Turgescenz» jedoch ein lebhafteres Grän 
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^er Butter. (XLIV. 646.) «- In der Hdhle der noch grfinen 
und siftToUen H&laen der Podaliria aostrali« mit iusgebildeltli 
Samen findet sich ein klaree Waseo* ohne Gemcli nnd ohne CSe* 
schn^acky welches sich bei Annäherang 'der Reife wieder r^j^ 
- liert. Auch seigen sich in den sehr jungen Hülsen von Colnteft 
tNrientalis an der inneren Oberfläche der Schotenwaod Wasser« 
tr^fchen, besonders an den TheilnogssteUen der in die Quere 
Teilaafeaden Adern ^ zerstreut (XUV. 565.) 

Pflanzen 9 welche in schwefelsauerer Strontianerde wudisen^ 
oiet mit einer Auflösung von salpetersauerem Strontiau begos« 
sen wurden 5 enthielten keinen Strontiau ^ sondern Kalk; diesen' 
)ed6ch nur in sehr geringer Menge« Wenn zwar immer 
bei jedem Boden ein Zuwachs tou erdigen BeslandtheUen in den 
Pflanzen sich zeigt , so findet doch mehr Kalk in solchen, welche 
in cararischem Marmor und mehr Kieselerde in solchen ^ welche 
in Sand gewachsen waren. Die Pflanzen hab^ die ihnen in* 
wohnende Kraft, die Strontianerde zurückzuweisen. (Eben so 
legten auch Perlhühner, die ^ur Legezeit nichts ids gepulverten 
Strontianfirafsen, Eier, deren Schale nur eine sehr geringe Spur 
von Strontiau enthielt.)* -— Im unverletzten Zustande scheinen 
die Pflanzen überhaupt die fär sie nicht passenden Stoffe zurück* 
zuweisen. Die in zwei. Bündel getheilte Wurzel eines Pelargo« 
nium wurde in zwei Partieen getrennt, von denen man die 
eine in Strontianauflüsung, die andere in destülirtes Wasser 
tauchte. Nach einer Woche zeigte sich in dem destillirten Was- 
ser keine Spur von Strontiau, weiches der Fall hätte sejn müs- 
sen» wenn die andere Abtheilung der Wurzel diesen /Stoff in 
sich aufgenommen und dann erst secundär ausgeschieden hätte. 
Dagegen wird das Wasser einer solchen Lösung ungehindert auf« 
genommen, wie der bedeutende Verlust desselben bei einem Yer- 
snehe deutlich zeigte, wo zur Abhaltung der Verdunstung die' 
Oberfläche mit einer Oelschicht bedeckt worden war. Wenn 
jedoch, vne dieses z. B. bei dem chromsaneren Kali-Deutoxyd 
nnd dem schwefelsaueren Eiaenprotoxyd der Fall ist, die Stpffis 
nach Zerstörung der Wurzelspitzen in die Pflanzen selbst über- 
gehen nnd an fernen Enden v^ederum ausgeschieden^ werden, so 
geht das Gewftcbs bald zu Grunde. (Daubeny XI. 253.) -^ 
Ueber die Ernährung der Pflanzen überhaupt, siehe Sefanan-^ 
bertXL. 337. ' 

4* 
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Blftthenfarben, *- Jedea^ BloDMiiblatt i^. In der enton 
Zieit grfin. Aus dieser Urfarbe gehen die gelben *B&iii»nblätter 
nnmittelbar/ die übrigen^ mittelbar dorcÜ eine meKr w^iislichey 
werfse oder weilslichgrune Farbe hervor. Da» Chlorophyll wird 
durch Maceration von jliiigen Blältchen, z. B. der Gramineen 
in Alkohol von 84 1 dargestellt. Man verdampft die weingei* 
stige Lösung, und sieht ans dem grünen Röckstande durdi 
Schwefeläther den Extractivatoff aus. Wird Chlorophyll mit 
destiUirtem Wasser bei i4 — 15® R. digerirt, so bildet sich eine 
ejfcwas trabe, gelbe Lösung, welche durchs einige Tropfen Wein« 
geist wiederum klar wird. Concentrirte SchwefelsXnre macht 
sie wiederum ferblos. Durch kohlensaueres Kali wird sie dunkel* 
gelb. Concentrirte Schwefelsäure löset Chlorophyll mit intensiv 
blaogruner Farbe auf und hinteriäfst einen öligten -Rückstand. 
Wird diese Lösung mit Weingeist von 40 ® übergössen, so dals 
•ich beide Flüssigkeiten an£eings nicht mischen , so wird zuerst 
die sauere Flüssigkeit, dann der Weingeist dunkel indigoblan. 
Beim Verbrennen liefert das Chlorophyll kein Ammoniak ^ scheint' 
daher keinen Stickstoff zu enthalten. — Es giebt zwei allge- 
mein verbreitete Farbestoffe der Blüthen. 1) Anthokyao. Far* 
bestoff^^er Manen, violetten nnd rothen, auch Vermitteler der 
braunen und zum Theil der pomeran^enartigen Färbungen. Blan, 
violett oder roth^ sehr hygroscopischy im trockenen Znstknde 
anveränderlich, im feuchten sich bald zersetzend, leicht löslich 
in Wasser und in Weingeist von 50— -60^, unlöslich in absolu- 
tem Alkohol, Schwefeläther, ätherischeii" and fetten Oelen. Die 
anfangs blaue , wässrige Lösung wird bald farblos ; durch Säuren 
dagegen roth ^eförbt. Der violette Farbestoff ist wahrscheinlich 
ein durch schwache Säuren (Kohlensäure) verändertes (blaues) 
Anthokyao. Der rothe Färbestoff, dessen wässerige Lösung im« 
mer sauer reagirt, ist ein gesäuertes Blau. Die gefleckten Bai- 
«aminen enths^ten unter der Epidermis Zellen mit rothem Färbe- 
stoff. Entweicht duvoh Zerschneiden dieser Zellen die in ihnen 
enthaltene Kohlensänre, so stellt sich die blaue Farbe sogleich 
wieder ein. 2) Antoxanthin. Färbestoff der gelben Blumen, 
verschieden löslich in Wasser und Weingeist nach Verschieden* 
heit der Pflanzen. Durch ooncentrirte Schwefelsäure wird es 
dunkel indigoblan; welches, sobald die Schwefelsäure Waaser 
anzieht, wieder verschwindet. Das Antboxanthin besteht 'ans 
einem farblosen ExtracUvstoffe nnd einem wenig gefärbten Harze, 
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BlainenharXi Pie pomeranzeDfarbigen Blamen entstehen dadorcbf 
da& die in getrennten Zellen befindlichen, rothen nnd gelben 
Farbestoffe einander decken. In den braunen Blumen ist eine 
Mittelschicht von Cfilorophyll auf beiden Seiten von Schichten 
von violetten Zellen gedeckt. Schwarz wird durch ein dunke- 
les Änihokjan oder durch mehrere^ Lagen dunkel violetter Zel- 
ten, welcbe warzig eriiohen sind, oder durch gehäuftes Chloro* 
phyll nnd dergl. erzengt. Durch Comb ioat innen der in den 
verschiedenen Zellen enthaltenen verschiedenen Farbestoffe entr 
stehen die mannigfaltigsten NQanctmngen. Dadurch, dals dem 
Chlorophyll Wasser oder dessen Elemente entzogen werden^ 
entsteht Anfliokyan; durch Aufnahme von Wasser bildet sich 
aus demselben Antoxanthin. (Marqnart XCVII. 40.) -^ Dafs die 
brennenden Farben der Früchte, besonders die rothen, sich so 
sehr lange Zeit unversehrt erhalten, hat seinen Grund darin, 
dafs hier der Farbestoff innig mit einem Wachse verbunden ist. 
(Malder XXXII. 575.) — Ueber den wachsartigen Ueberzng 
V9n Beninacasa ceriferas. CXIX. 313. 

Gernch der Blibthen. -** Eine Art der Gattung Tetra« 
, cera, die auf Cnba vorkömmt, verbreitet, jedoch nur de» Nachts, 
einen so intensiven Yeilchengerubh, dafs man ihn auf der See 
n^hrere^ Heilen entfernt schon deutlich wahrnimmt. Dieselbe 
Erscheinung ^ndet sich auch aa anderen . PAanzen der Tn^^en« 
Hit feinerem Gemdissinne, als der Mensch begabte Thiere em« 
pfinden auch den Landgeruch noch frnhter. (Poeppig I. 44.) 

Pollen. — l)ie äufsere Polleabaut soll nicht, wie Hohl 
angiebt (nnd E. Meyer <CIV. 100.) bestätigt) bisweilen ans Zcl« 
len und einem durchsichtigen Bindemittel bestehen, sondern ihre 
sogenannten Zellen seyen Warzen, gleich denen, welche beson* 
ders an den • verholzten Zellen der Oberhaut xmd dergl. über* 
haupt vorkommen. Die .Spiralfiber in- den Antherenzellen sey 
hohl, nnd nicht solide. (Mirbel XVH. Jaiil. 5.) Doch mufl 
Ref. offen bekennen, dafs seine eigenen 'Beobachtungen eher fiiv 
Hohls Ansicht sprechen d&fften. Ueber die Mohlschen Pollen* 
Untersuchungen s. auch Heye» XXII. .151. 

PoHenschläuche. -^ Eine Beschreibung der Genitalien 
nnd der Befruclitnngsweise der Stapelia, % welche die Untern* 
chungen Brownes an den Asclepiadeen bestätigt, liefert Savi 
Vl.b^ 189. «^ An den nackten Eichen der ,Coniferen läfst ^ich 
der Verlauf der Pollonscbläuche bestimmt beobachten. Sie ^ei- 



— 64 — 



gen durch das Exoatomiuiii in das Endostomtom, von da die 
Hdhle der Seeondine darchlaafend^ in die Oeffnang der Nucoh 
(Embryostoniom), wo sie am Ende ihren Inhalt entleertn, und 
den ersten An&og zur BiMuog des Embryo hergeben'» indem 
gleichseitig der Inhalt der Zellen der Nnenla verschwindet. 
Bis inr Zeit des Erstarrens des Albnmens sind die cnsammgOT 
ftUenen Schläuche noch sn erkennen. (Corda 11. 609.) --' Spe^ 
delle Beschreibungen der P^oUenschlSuche oder der^ dainr gehal« 
tenen Gebilde top Hemerocalis flava, Iris psendacoros, Cypri- 
pedium calceolns, Tellima grandiflora und ^Hypericum perCora« 
iam giebt 6. R. Trevh^nus XX. U8. 

Ei und Embryo. — - Viele Samen der Coniferen eafthalten 
mehrere Embryonen, welche an den Ekulen der ramifidcten Na» 
beistränge aufsitzen. (R. Brown XVIL Jain. 379.) — Das Perl« 
sperm zeigte sieh bei Tamus communis zuerst alsetoe durchsidi* 
tige Schichte einer weichen und: hellen Hasse, vrelche zwischen 
der inneren weifiien HlUle und der im Cchtrum befindliebea 
Fl&ssigkeit liegt. Acht Tage sp&tw "hesteht es ans geradlinigtm 
gegen das Centrnm des Samens ceovergifenden Zellenreihen. 
Immer entstehen neue Zellen nach innen zu,, so. dafs zuletzt die 
in der Mitte enthaltene Flüssigkeit ganz schwindet (Dotrochet 
XVIII. Nr. 91. iL) — Bei Cucumis sativ» zeigt sieh das EK 
chen ebenfalls zuerst als eine kleine Warz«, welche^ wie ^ie 
HdhloDgy in der sie sich befindet, von der^ «us* fast eabischen 
Zellen besfeheoden, üirhlosen OberhantsbUcht bekleidet wird. 
Nun bildet sich auf der Oberfläche durch zwei Einschnürungen 
eine kreisförmige Wulst, welche durah eine Falte der ^berfilck 
liehen Zellenschicht bedingt wird. So Ssft nun die Wulst die 
rudimentäre Secundine, das Eingeschlossene der Kern: und das 
Uebrige Prlmine.und Nabelstrang, welche sich erst^spät von ein- 
ander sondern. Die Secnndme senkt sich immer tiefer in die 
Hasse des Ovulnm ein, während sich* die Primine über .die Se* 
entfdine und beide über« den Nuclens immer mehr hioübelrftiehen. 
Dieses' dauert so lange, bis einerseits der Kern nur an der Cha- 
laza sich noch mit den Priminis verbindet, andererseits beide 
Billlen nur kleine Mündungen an der Spitze des Exostomium 
und Endostomium zelgeon (Fritsche XXIL Hft. 5. 229.) 

Eine specielle ScliiMemng der Genese und Forlbildsog. des 
Embryo iron Tamus communis giebt Dutrochet XVIII. Nr. 100. 
111. (die ausmhrlichen Details s. IX. Tom. V. 169.), und der 
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BiMang der RiDdfenkno^eBembrjon« der Dikotyltdooe]» 
cbet XVIIL Nr. 101. 186. (die ansföhrUdieii Detai)^ «. I& V. V. 
189.). Ueber Estwickehug der Sporangien der Farreb s. Mar- 
4iiis XXIIr 30. Ueber Keimen der Seealgen s. Agardk fi». 
yjll. 105. 

Keimen ai^d Wiedervnf^eben. *«-*' Die in den Bdhftl- 
tem Igyptiacher Mumien eingeschbeienen Waiaenköriier* zeigten 
Meh noch ketmflUg. (t. Sieinberg XXXIL 3. Vgl. aueh ;hman» 
aet XXI. Nr. 946. 34&. n. Nr. 1000. 152.) -- Das Keimen tiri. 
reifer S«nen wnrda wiedefum Jbest&tigt. (Knoit XXXII. 4.) 
Ueber daa 'Keiqien dev Trapa natäna s, Bravatk -XXXII. 40. . 

Arten Ton Sednm uod Stn^erriyu», weiche ^ der Soi^- 
mcrbitsedet Jahres 1634 so sehr ausgeirocdcnet , waren, dafs sie 
bei der geringsten Berühroog xusammeufielen, «rholten sich i^acdi 
dem später eingetretenen ^ Regenwetter wiederum vollsändig. 
Eben so leben die völlig airsgetrockneten Wuneln Ton Rbodiola 
rosea, weoii sie in die Erde gebracht werden ,^90 sebr wkdernm 
anf, dais sie bald Stengel ftceib«n...^XXX(II. 605.) ' 

,. Tiieehnik. Ueber diä' coaaervimnde Einwirkung des'Snbli« 
nates auf ihierisehe Theile s. Keraudren CXXVIII. 41:. :ü«ber 
die Gestalt der Fasern von BaianwoUe, Vif olle, Flachs nwi Sekle 
8. Ure in Dingler^s peiyteehntschem Jonrtt;!i^VIiI. 157. 
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3. M e u 5 c h 1 i c li e u n d y e r g 1 ci i p h e a d e 

A. Morphologische Urformationen^). 

' b. Morphologische Or^ebU^e^ 



•T » ' • ( ■ > « . 



ap Zellgewebe. 



Die Fäden 4ed {Zellgewebes sollen bisweilen bauchigt .^gi^ 
achwollen oder abwechselnd erweitert, iind ver#pgt . sey.Q (was 
j.edoch Re£ niemals wahrnebmen konnte), und bei vielen Thie? 
ren mit der Grtfse der Blutkörperchen in einem gewissen Ver^ 
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1) Das Schema, ooeh wefch^sn rnt die eiaselneo Theile des 
risebea Organipmiia «eser^m Zweske gewfifr darobgehen werdea, saH 
binnen ^ Knnem sa eiaem «oderca Orte ansüSKbrlicb erläolert cMid 
oait den sum Verständnirs und zur Rechtfertiguog neUiweodifMi 
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llUtöttse atehon (welches eben so «nricht% ist, wie die Ver« 
g^eichvmg an jedem Frosche lehren Jtami, Ref.). Eben so sol- 
len im Fettkörper der Insekten yariköse Zellengewebsfäden vor- 
Jkoinmen, welche bald ein Oel, bald einen eiweifsariigen StoflPfttb- 
ren, wäirend wahres und umhüllendes Zellgewebe den Insekten > 
{ändich mangelt. (6. R. TrerirannS CXL b. 16.) Diese Ao^ben 
aind aber durdians ungegründet. Der Fettkdrper besteht aus einer 
JUenge von mehr oder minder dunkel graugelblichen Oeltropfeii) 
welche« wie dieses auch. bei den. Wlrbelthieren der Fall ist, in 
Mllyrebigten Gebilden eingebettet liegen. Dafs übrigens '^rad^ 
liuigt begrenzte und keinesweges varikös angesehwollene Zellge- 
websfSden auch in dieser Klasae der Thierwelt Torkomme^ sieht 
man, wenn man ein Stückchen eines Muskels unter dem Codi- 
pressQriam behandelt und bei gedämpftem Lichte betrachtet. 

. ß. Fett und Pigment. . , 

Das Fetty welches in eigenen Zellgewebscysten enthalten 
ist, befinde sich ) ursprünglich, iu den Elementarcylindero selbst, 
und dehne diese blasig aus.: (6. R. Treviranns CXLb. 29.) 
Dieser Angabe widerspricht jedoch die Genese des Fettes auf 
das Entschiedenste. (Valentin LXII. 126.) Hier seigt sich 
deutlich,, dafs ' einzelne dido'ete Oeltropfen in den halb weichen» 
Bildungsstoffe sich ablagern, und daüs um diese herum dann eine 
vollkommen geschlossene Zellgewebscyste 8i<ih bildet. 

Das schwarze Pigment der thierischei; Tfaeile verdankt seine 
Entstehung der äufsersten Kleinheit und der bedeutenden Licht» 



Belegen versehen werden. Vorlänfig möge es genügen, die Reihenfolge 
(dieser Eintbeilang der leichteren ilj[ebersieht wegen hier anzuführen.^ 

A. Morphologische Urformationen. a. Morphologische Urgebilde. 
a. Allgemeiner, concretester Natnr. Zellgewebe, ß, Spedeller, efgen- 
thfimlicher Natnr. Fette. Pigmente. Ano^anische Deposita. b. Moi> 
phologisches Urph9nomen, Fllmmerbewegnng. B. Concreto allgemeine 
Systeme, a. Animaler Natur. Nervensystem, b. Anfmal vegetatiter 
Natnr, Blnt« und Lymphsystem. C. Concreto, beharrende nnd erhaU 
.teade Systeme, a. Animaler Natar. a. Ingestive. Sinnesorgane. 
ß, Egestive. Motorische Organe, b. Animal- vegetativer Natar. a. In* 
gestives Endziel. Yerdannogsorgane. ß. Egestives Endziel'. L Mit 
Mucret allgemeinerem Charakter, Respirationsorgane. 2. Mit coneret 
speciellstem Charaktei^ Hamorgane. P. JSchaffende Systeme. ^ Ge^ 
scUecbtsorgaoe. 
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brecihang der dasselbe constitnireiDdeii Körperdien. Daher wM 
ancfi die Farbe mn so heller, je stärker die angevirendete Ver- 
gröüsenuig ist — Das Tapetam des Sftngeihieraages erhält 
seifie-Farbe dadarch, dals äufser^t dfinne und darchsichtige Fä- 
den, welche eben hierdurch entoptische Farben darbieten, die 
schillernde Hembran zusammoisetzen. Dasselbe ist auch ^cr 
Grund des Metallglanzes vieler Theile der Fische, welehe aus 
•Aggregationen äuiserst dünner BlStitchen bestehen. (Valentin 
CXVI. 490 ' 

h» Morphologisches UrphSnomen. Flimmerbewegung. 

Die FlimmerbeweguDgen auf der ' Oberfläche organischer 
Membranen sind ein ditrchaus allgemeines Urphänomen der Thier« 
weit. Sie sind schon bei dem Manschen, den Sängetfaieren, den 
Vögeln, den Amphibien (Purkinje n. Valentin LXX. 39.)>(VgL 
auch die bestätigenden Beobaöhtdugen Ton Sharpey XVII. Juim 
347., von Jones CXXXVIH. Nr. XXI. 19&, von Wagner UV. * 
598. 607., von Grant LV. 153. und von«. R. Treviranus CXLb. 
116.), den Fischen (Purkinje n. Valentin II. 843.), >so wie bei 
den meisten Klassen der Wirbellosen nachgewiesent' Dals die 
Flimmerbewegung, wie ein Beobachter behauptet (L. C. Trevi- 
ranus XLIV. 308. 561.),* nicht durch Wimpern bedingt werde, 
sondern auf einer hypöthesirten Wechselwirkung des Festen und 
Flüssigen beruhe, ist unnohtig, wie leicht selbst unter 'minder 
vortrefflichen Mikroskopen wahrgenommen werden kann. (Mit 
gleichem Unrechte be^optet derselbe Autor (1. c. 562.), dab 
Bagliv das Phänomen zuerst entdeckt habe, wie die allgemeinen 
Ausdrücke der citirten Stelle bald lehren können.) Vielmehr 
sind die Cilien in niederen Thieren einftidie Wimpern, ih den 
höheren dagegen wahre LSppehen. (Purkinje und Valentin II. 
844.) Ueberhaopt gehört das Fiimmerphänomen zu den merfe- 
v^rdigsten Erscheinungen in der Thierwelt, weil es in keiner 
Klasse derselben fehlt, und wegen seiner bis in das Kleinste 
sich behauptenden, isolirten, localen Individualität in vielen sei-^ 
«er Verhältnisse von allen beobachteten Eigenschaften der äbri- 
•gen Theile des Körpers abweicht. (Das Nähere s. Purkinje u. 
Valentin LXX.) — Dafs jedoch bei den Bivalven aneh unabhän- 
gig von den Bewegungen der Cißen Strömungen durch ein PuU 
siren der Membran selbst entstehen (Erman I. 527.), ist unricb- 
lig. Durch Betrachtung der Musthelkiemen von oben, besonders 
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nilrHHfe de$ Soaooiiliclite« vrtrd diftep« Irügeritehe 8di0iO)ttiir 
SU Jeiebk «rse^gt) dii hier eineneits die tiefer gelegeneii H*iurt 
dem Anblicke dcbirindeiiy wSbfeod deren Bewegung in -di^ FUs- 
dgkeil sidhtbar/ blejy^t (Pi»pkinje» u. Valentin II. 848.)» änderet^ 
edts^tiele doreb lichtreflexien binankonunende ScbebbewegDA> 
gen siebtbar werden, iVeldie nur xn leiobt diflie Iftusduuig yec^ 
ei^aaMn, In sebr dünnen Kieoieastückcben dagegen 9 welcbe bei 
beUem'/T^geslicbte in ihrer ganzen Hasse genaa nnd dentU4i 
beobacbtet werden können,, zeigt sich aoeh nicht die entferl^ 
teste Spar einer anderen Bewegung als der» welche dnrch die 
Wimpenr erzengt wird. ' ^t 

. :, ^K See^teßoefi flimiBiert die ganze innere FUche des Ma- 
gen« » d«r :i^ den $irahl^. Uegenden BUfiddSrmcben, dee.Eie^ 
.steickes wd die.äofcere K&rp^rfUcbe; bei Acitinien die ÜMe 
dea^JSiei^tqcke^randder Hqden. <R. Wagn«r XXIX. 209.) ha 
dens^bieiAnförmigen, segisnannten RespiraliopsbUaen des Regenr 
tnu9nes>. findet, .sick Fliounerbewegang. (Henle XXttl. &80«) 
Anfser ditfaeit Oifs^neii aber flioimert, wie des. Re£ neueste Uo» 
tersucbungen tebten, die itatneroi Haot des Darndcanales diesctti 
Xfaieres auf da« licbbafteste. Bei ;BraoehiobdeUa , findet sich in 
der Torderen Hälfte, des Körpers ^in paatigea, ans gewundenen 
^cbl&ucben bestehendoa Organ y welche» nach inüeii Ijt p^talW 
neben einander liegende, Röhfen übergeht (Resjp&reftieneurgan)^ 
Ebe^^n «xistkt in der Unteren Hftifte des Körpen» ein pi«irfgee 
drflsigtea Organ, wnlcbeasieh in. einzelnen dtacreten Rabren niid 
snletzit in ' ein^n einfiiehen A«sfiihnuig#gaQg .fortsetzt. (Wei^ 
liehe (Senitalien.) Die inneren Oberßicben ükfP dieser Tbeile 
ejnd .mit langen Flimmerhärchen b»9etzt<. (Henle. XXIIi. 576.) 
Vgl. auch y. Siebold in. Müllers Arcb. i83& S. 43. Ref., nvelr 
eher; diese. Beobachtungon naobtjrSgUeb ebenfiills zu machen Üf^ 
legeaheit hatic^ kann nur hint&ufugen, dob die h|ea mehr.llpp^ 
chenartig gebaoeleu CUien reihenweise schwingen, und dais de- 
iner die Flimmerbewegung weniger^ die pombinirtere Form n^ 
j(nsammenge$etzten nndcoincidireuden Wellen^ als ron reibeor 
weise sich habenden ^ nnd senkenden Bewcßuogen oder ynn 
.SchlangenVnien darbietet dasselbe gilt auch von demse,t 
ben.Piifinnaiene, wie es sich in den scUeiüenartigen Organen 
des Regenwurmes zeigt — Dsie Existenz der Fiimmerbewogun^ 
in den weiblichen Genitalien, der Scheeeken: wurde wiederum 
besiAUgt (Carus XXHI. 494> n. Beule XXUI. 696.) Ueber 
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andere ftiniBienide Theile dieser und anderer Tbiere wird. Ret 
Im Folgenden einiges Neuere mittheilen. 



B. Concret allgemeine Sysiteme. 
a. Animaler Natur: . NerveDsystem. 
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AUe' Nerren- des Mensdien lassen • sich ibren morphologi* 
sehen Elementarverhältnisseh iiaeh in 3 Elas^h* bringen. I. JSejs 
Tengebilde mit rpsenkrans- oder poiensehnnrähnfidhen, ban» 
chigt aufgetriebenen R&brehen. Sie -finden sidi in den höhiaren 
Sinnesdrganen und in einem Theile des Gehirnes, a) Die gr5* 
fseren Rosenkranzgefifse oder Perlcnsdmüre:. Beti&ebiiiAer 
Du^chikiesser und in kurzen Zwischenrünmen' feigende baux^higtik 
Anf treibungen. Sie gehen in Zvv^ge .Aber, welche denen de? 
folgenden Ordnung gleichen. (Schon dieses ist ein wesentlicher 
HÜsgriff, da die Tarikdsett Fäden sich nie und nirgends yerswei« 
gen. Ref.) Im Rieehstreifen. b) ^rofsereBlasemehnur« mit an& 
sitsenden Bläischen. Meist etnseiUge, banchigte Anschwellnng; 
mehr gesehiäogerter Zug;, schwellen hei eintretender Fänlni& 
oder ddroh VKärme aut Seh- und Cemc h sner^en» vordere in* 
nere und beide hintece Mark&tr&nge des Rfickenmarkes^ Sfaringe 
des verlfingerten Markes und des Sdienkel des kleinen Gehirnes; 
CWpnS'rhomboideQm; BrQckenarme und elgenthämliche Brfickent- 
&semdg; mehrei^ Abtheilüngen der:. Haube ;nnd des BogensL 
c) Die kleineren Perlenschnure oder dm BosenkrSnzchen. Bläs- 
chen .und Rdhrehen kleiner; lelttere gestreckter. Stamm des 
N. sympathicus, vorderster Theil des Sehnerven^ Kernstrang und 
grauer RückenmaricsfiEiden, uneigenthümllche Schicht der Brücke, 
Bindearme, grauer Streifen i Seh* und Vierhügel, SSrbelsliel^ 
Bogen und Ammonshom, linseidcapsel und ^fabkranz mit Rfthr- 
chen anderer Klassen yermiseht. d) Die engblnchi^en groben 
Ros^krantr&hrefaen. An der Seite stark edtwickelte Blasen; 
|n ihrer CootiuttiiSt nur. einseitige und sebwadi hcfvtH'tietendh 
bauefaigte , AuftreibuDgen. Gehömervc, innerer Hübenstrang^ 
Haube. (Diese Form ist nach des Ref. Erfahmng immer nur 
ein durch die Präparation erzeugtes Knnstprodnkt. Die fr&he* 
ren dagegen sind blo£i dtfrch die Gröise ihrer Dorcbmesser und 
die Dicke der Seheiden bedtngl. Vergl. Valentin CXVI. 32.) 
II. Nervengebilde mit zaiien R^hrohen und aufUttenden Blfis. 
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chen. Finden sich in den Empfindangsnerven^ in mehreren Strfiri« 
gen der Hednlla spinalis nnd oblongata npd in versdiiedenen Gei 
himtheilen. Ihre Bläschen sind nie dem Rohre einyerleibt, son- 
dern sitzen ihm nur auf. (Diese ganze Klasse existirt nach des 
Ref. Erfahrungen in der Natur durchaus nichir, sondern wird 
künstlich dadurch erzengt, dab man die nicht mehr ganz fri- 
schen Stücke^ um dünnere ^ durchsichtigere Objekte zu erhalten, 
mechanisch zertbeitt. Die aufeitzenden Kürperchen sind Blut« 
körperchen, Kügelehen 'der grauen Substanz^ Pettbläschen , in 
eich verwickelte • Zellgevrebsfäden und dergl.) a) Baumz^eig« 
-ähnliche Röhrchen mit aufsitzenden zaHen Bläschen. Trigemi* 
nus^ Vagus, N. commiinieans faciei, hintere Wurzeln der Rücken- 
markisstrange , Olive^ Keil- und zarter Strang, Schenkel des gro- 
ben und des kleinen ^Gehimes^ Bindearme, uneigenthümliche 
Schicht der Brücke, Hammillarkörper, Streifenhügel , Ammona- 
hom und Stabkrahz. ' b) Baumzweigihnliche Röhrchen mit klei- 
neren und gröfseren aufsitzenden Bläschen. Hintere Wurzeln 
der Spinalnerven, vordere und hintere äufsere Markstränge des 
Rückenmarkes, Riechkolben in der Nähe des N. ethmoidalis, 
Sehstrdfen, N. glosopharyngeus. Zweige des Vagus, Zungen- 
echlundkopfast des Accessoriusy Haubä, Schenkel des grofsen Ge- 
hirnes, Zickzack, Vier- nnd Sehhügel, Homstreifeny Trichter^ 
Hackenganglion, Balken, Brückenärme und eigenthümliche Fase- 
mng der Brücke, c) Die parallel fuj^esponnenen, gekämmten 
Röhrchen mit grnppenähnlieh aufsitzenden Bläschen, hintere 
Wurzeln der Sacralnerven, einzelne Zweige des fünften Paares, 
Zweige des Hüflnervengeflechtes. d) Gekämmte Röhrchen mit 
eingeschalteten Zellenbläschen (welche Ursprünge der Lymphge^ 
fiÜse seyn sollen!) (in der That aber nichts als anlageindes Fett 
Bind.'Refl). An denEmpfindungs- und Bewegungsnerven in der 
Nähe des Neurilems. UI. Nervengebilde mit eingeschalteten 
Röhrchen finden sich in den Bewegnngsnerven. /(Hier ist der 
Vf. nicht biji zu dem Nerveninhalte selbst, sondern nur. bis zu 
der äolseren zelligten Hülle derselben vorgedrungen, Ref.) 
a. Scblangenf5rmig invaginirte Nervenröhrchen. In den Nerven 
der Flexoren, besonders im-N. hypoglosus. b) Gekämmte In- 
vaginirte Nervenröhrchen. Nerven der Extensoren. c) Zweige- 
Haltete invaginirte Nervenröhrchen. Vegetative Nerven und de^ 
ren Ganglien. — Die specifiscbcih Empfindung^nerven,'die Ge- 
fülüsnerven Und die Bewegungsnerven haben ieder einen eigen- 
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thftndidieDf.iiMenohiedbDeii Ball. -Id den hilberea Siimepövga« 
neu findet sich, ein ' sped^scber Empfindnngsnerre', ein ^fthbu 
und' ein.BewefiUDgsnerve. (Berres XXVIH« Bd. A. 274.) r— Alle 
diese angeblich des^ reinen ^ vorurth^bfreim Beobachtung ent- 
nommenen Resultate liefern wiederam ein Warnendes- Beispiel, 
SU weichen Irrungen man yerleitet wird, sobald man nur auf 
das Gerathewohl die äufseren Objekte untersucht, wie sie sich 
fn ihrer Zufälligkeit und Unvollständigkeit darbieten, beschreibt 
und an einander reihet 9 nnd ihre speciellen Relationen, ihre 
durch Fäulnifs, durch vorbereitende Präparation und dergl. er- 
folgten ^Verändemogen nicht berücksichtigt. Interessant bt es, 
dafs der Vf., als wolte er es gleichsam mit Keinem Terderben^ 
sowohl für Beirs als für Belliogeri^s Theorie, sinnliche Unter« 
schiede und Belege findet. Als Ret diese Arbeit zu Gesichte 
bekam 9 hatte er sich eben vielfach und anhaltend mit der Beob- 
achtung des ferneren Nervenbaues beschäftigt. Erliatte wiederum 
oft gesehen , dafs in dem Hirne und dem Rückemarke die varikö- 
sen Fäden bestimmte Dnstersdiiede behaupten, welche theils durch 
die Individualität der Theile selbst, theils aber auch durch die 
Art der Behandlung bedüigt werden. Er hatte genau die Verän- 
derungen, welche die Nervenmaese durch Gerinnung, Fänlniis und 
Rea'gentien erleidet J verfolgt. Allein bei Durchlesung der eben 
betrachteten Arbeit glaubte er eine Relation , von Dingen su le- 
sen, welche er nie gesehen habe. Er prüfte daher Alles noch ein 
Mal in äer Natoc u. vermochte sich von der Wahrheit der meisten 
Angaben durchaus nicht zu überzeugen. Von allen beigefügten 
Zeichnungen, deren feinste Ausführung äufserst sauber ist, konnte 
er auch nicht eine einzige ganz wahr "finden. Fig. 1. u. 2. stellt 
wahrscheinlich durch Fäulniüs oder Compression behandelte vari- 
köse Fäden dar. Die in Fig. A. sich findenden aufsitzenden Kugeln 
sind durchaus fremdartiger Natur. Fig. 5. u. 6. sind entweder 
zu dicke und daher gar nichts lehrende oder von den durch Be- 
handlung oder Maceration erzengten Nebenpartikeln nicht hin- 
länglich gereinigte Schnitte. Fig. 7. ist die zellgewebigte Ner- 
venscheide mit aufliegenden Blutkörperchen. In Fig. 8. sind 
offenbar die an der Nervenseheide so oft haftenden Fettblasen 
abgebildet. Dasselbe gilt auch von f*ig. 11. Fig. 9. n. 10. 
Eeigen die Zellgewebfasem der Nervenscheide, und Fig. 12. ei- 
nen dunkelen Schnitt in der Verbindung beider Nervenmassen, 
doch in Rücksicht der Kügelchen offenbar idealisirt. --*- Die 
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XajetlQilfiiliitails der Ontniltheik des Nerfene^emet eoU aae 
yendifalngeBen GyUndeni bestehen^ -welebe bei dem. Uebergenge 
iil die «vei&e SulMtanft eleh gerade stredcen, in dieser .neben* 
einander verlaofen «nd endiieli in dfe Primitivfitfem der Nerven 
übergeben. (G, R. Treviranns CXLb. 26.) (Ueber das Unrich« 
iige in diesen Angaben s. Valentin GXVL) Die Tarikösen 
Ffiden verdanken (gröfstentheils Ref.) der Beliandlung des Prä*, 
parates (und der primär angelegten Stärke der Scheide» Re£) 
ihre Entstehung. (G. R; Treviranns ibid. 32.) — ^ Untersnchnngen 
ftber die varikösen Fäden^ welche die fr&heren Beobachtangen 
von Ehrenberg nnd Valentin grölstentheils bestätigen, giebt 
Volkmann CXXXIX. 1. ^ ^ 

Das Rückenmark besteht ans Kwe» vorderen , zwei hinteren 
nnd iawei seitlichen Strängen, von denen jeder ans concentri- 
sehen Legen ansammengesetzt werden soll ,' und mit e^ier Hülle 
Ton graner Himsubstanz versehen ist. Die hinteren Stränge di- 
vergiren seitlich in dem Calamus scripiorius nnd gehen in das 
kleine Gehirn. A^s dfn seitlichen Strängen entspringen die 
sensiblen 9 härteren Rfickenmarkswnrzeln. Im Gehirn endigen sie . 
sich sowohl in der Gegend der Wurzel des i^nften raares, als 
auch da, wo beide Stränge sich vereinigen nnd einander kren^ 
zen.« Zwischen den seitlichen und den vorderen Strängen ver> 
läuft continuirlich voü der Cauda equina bis zu den Wurzeln 
der Gehörnerven eine ununterbrochene Lage graner Substanz. 
Nur (ihrer Funktion nach) gleichartige Stränge verbinden sich 
mit einander. (Ch. Bell XVIII. JSf. 119. 270.) — Ans einer 
Vergleichnng der Hirnwindungen der Sängethiere ergiebt sich, 
dafs man' hier drei Klassen, nämlich Circumvolutiones extemae 
proprie 8. d., medtae und intemae unterscheiden mnis. ' Bei dem 
Menschen, dem Affen und dem Elephanten kommen noch Cir- 
cumvolutiones transversae hinzu. (Leuret XXI. Nr. 967. 164.)^— 
Untersucht man ganz frische Hirnt|ieile, nachdem man sie un- 
mittelbar vorher durch Alaunaufiönung oder durch Weingeist be- 
feuchtet hat, unter einer stark vergröisemden Linse, so zeigen 
sich von einer eigenen Membran umhüllte, netzartige oder banm- 
Cörmige Fasergeflechte (?). Die eintretenden Nerven Verstricken 
sich hier mit einander. (Makartney XXL Nr. 998. 117.) So 
richtig aber auch vielleicht für den ersten Anblick dieses Factum^ 
ist, so wenig läüst sich immer, wie Ref. an einem andern Orte 
nadigewiesen, ein bestimmtH getanes Reraltat hierdurch erhal* 
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tött. -- Von obte iMteekldl «elgl dasGaUm dto GiAtfwiiSadie 
folgoo^e Abtbeiiuogeii« CerebdliHn. LoM optick Lobi ol&cto-' 
rii, oft Boch* ein eiiifiiebts, seltener ein doppeltes Paar ¥öii Ta« 
befGulis olfadtoriit. Auf der unteren Fläche befinden ^sich die Lobi 
infcrioree mit einer VuWa^ aus vrdcher die Hypophysis hervorgeht^ 
Hinter dieser liegt' ein ^accus yascolosus; yor der Vulva lei&o, 
Commissura transirerstf ; unter dem hinteren Tiieile der Lobi optiei 
eine Commissura an^ulata und hinter dem kleinen Gehirne die Lobi 
posteriores. Die Lobi optici, ein Analogen der mittleren und hinte» 
reu Hirnlappen des M^nsehen sind, mit Ausnahme TonMuraena, 
gröfser, als die Lobi olfactörli und haben immer eine grane 
Schicht, in welcher weilse Fibern sich befinden. Kleinere Lobi 
optici ent^i^chen auch kleineren Augen. Allgemein .fiodet sich 
ein. Corpus callosum; ja oft ein vollkommener Fomi^c, welcher ent- 
weder hinter, oder auf den Vierhügeln befestiget ist. Nur bei der 
ersteren Art seigen sich Eminentiae* mammillares an der lieber- 
gangsstelie der vorderen Schenkel in den Ventricnlus communis. 
M^o ein onvolikommener Fornix existirt, haftet er unter dkm 
Corpus callosom auf der Mittellinie der Hemisphären. Ansa'hl und 
Grofse der VierhQgel sind sehr verschieden, Doc^ findet sieh 
nie eine vollkommene Spalte abwischen den Letzteren. Der Tha- 
lamus opticus ist der gewöhnlicb fiir das Corpus striatum gehal- 
tene Körper. Unter diesem befindet sich das Stabkreuz. Zwei^ 
Lobi inferiores kommen überall vor. Sie bestehen aus einer 
Hülle von Rindensubstans mit bisweilen eingestreuten wei&en 
Fibern und eineVn markigen Köiper, so yyle einer einfachen 
Höhlung. Die Spalte der Vulva führt in den VentHculos comp 
munis durch das hinter der Commissura auteiior befindliche Loch. 
Die Fische haben in Vergleich mit anderen Thierklassen in Ver- 
bältnifs znkn Gehirne die grofste Hypophysis. Ein eigenthüm- 
licher Theil ist der Saccus vasculosus. Die Commissura ansulata 
ist ein Analogen der Pons Varolii, so wie die trüber noch nieht 
j;ekannte. Fascia annularis vielleicht der Sishleife entspricht. An 
dem Lohns olfactorins findet sich häufig ein Tuberculmn olfacto- 
riumj aus welchem dann der fiiedioerve entspringt. Def Lohns 
selbift ist immer bläulicb^^au, ohneGeföismembran, vreidier, als 
die Lobi optici, in eine feine eigenthümliche Baut gehüllt| 
durchscheinend tmd mit Unebenheiten der Oberfläche versehen. 
Die Glandula pinealis ist Vfrabrscheinlich ein ähnlicher Sack , wie 
der Saccus vascnlosos. Das Cerebellnm enthält in seinem Innern 
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eine HöUliog* ' In dmelbe stralilen di# Paaeni der Corpora retti*. 
formiay nadidem ^ie sidb nach oben gebogen, ans. Die Lobi poste* 
rioree bestehen aas der - Pons mammillaris HaUeri nnd dem Lohns 
Tigüs oder Lohns striatns Halleri. In der vierten Himhöhle fin^ 
den sich immer markige Qnerstreifen. Anf dem Kbpftheiie des 
Rückenmarkes zeigen sich auf der unteren Eldche weifse, Ton 
einem Pyramidenstrange zum andern gehende Qnerstreifen. Eine 
Kreuzung der Pyramidaliasern finaet aber .hier dnrchaus nicht 
Statt Was die Strahlung der Fasern betrifft, so gehen die 
unteren Pyramiden mit einem Aste in die SeitenanschWellungen, 
dann aber durch die Commissnra ansuluta zu dem Thalamus op« 
ticus und dem Stabkranze. Die innersten Böndel geben Maric- 
subslanz in die Lobi inferiores und strahlen in die Lobi olfacto- 
rii ans. Der Peduncnlus restiformis geht in das CerebeUum und 
bildet die Cmra ad eminent* quadrigem. ttnd die Crura ad pon- 
tem oder hier ad commissuram ansulatam. Die Commissura an» 
terior erhält einen Faden aus dem CerebeUum , welcher unter 
dem N. opticus yerläuft. Bei den Fischen existiren 10 Himno*- 
▼enpaare. Oft findet sich bei Symmetrie des Körpers Asymme* 
trie des Gehirnes. (Gottsche XXIL 189. 238.) 

Jeder Knoten des sogei|annten Ganglienstranges der ^Wirbel» 
losen (Kmstazeen, Insektei;!, Mollusken, Annaeliden) besteht 
ans mehrereh Lappen , welche entweder im Ganzen od^r in ih- 
ren einzelnen Theilen oder in \Beiden zugleich fiufserst rjrmme- 
trisch sind. Ihre Qrganisation ist grölstentheils analog dem Hirn 
der Wirbelthiere, doch mit allen Zeichen einer niederen Bedeu- 
tung versehen, während die Strnctur der Ganglien des Einge- 
weideneryen mit dem Baue der Ganglien der höheren Thiere 
vollkommen übereinstimmt. Die Details s. Valentin CXVL — 
Bei Helix, Limas, Linmaens, Planorbis und wahrscheinlich allen 
Hollasken sind die Yerbindungsfiden zwischen Kopf und Brust- 
- ganglion jederseits doppelt. . Das~ Ganglion oesophageum repräsen« 
tirt hier das vegetative; das Ganglion thoracicom das Nerven- 
system der irritablen Organe und das Ganglion cerebrale das 
des sensiblen Lebens. Bei den Limneen besteht jedes Ganglion 
cerebrale aus drei Knötchen. (Berthold XXVUL 378.) — Bei 
Sphinx ligsntri findet sich ein Analogen des kleyien Gehirnes, 
des N. sympathicus und des N. vagus. .Die Differenz ven sen- 
siblen nnd notorischen Strängen und Wurzeln ist in diesem 
Thiere^ in der Hummer, dem Scorpione» des Scolopendra^ demr 
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Gryllns virldbsimiifl) Carabns und Papilio nrticaeüädigeTviesen. 
(Ncwport XVm. Nr. 39. 34. j — Die Säulen der Bewegungs-' 
nerven siodbei Scolopendra relativ eben sd grob, als bei dem 
Seorpione. (Grant LV. 228.)^— TJeber Pictet's Untersücbungen 
über das Nervensystem der Phryganiden s. unten in dem Ab- 
schniit EntwickeluDgsgescbicbte« ' 

'. Im Allgemeineif besteht das Mnndmagen- Nervensystem der 
Wirbellosen aus zwei seitlidien paarigen Strängen und einem 
mittleren, unpaarigen Strange/ Das der Dekapoden unterschei- 
det sich von dem-^der Insekten durch den Mangel eines vor 
dem Gehirn liegenden Knoteos des unpaaren Systems. Dem 
paarigen S^teme fehlen auch gesonderte Knoten. Bei dem 
Flnfskrebse entsteht im Allgemeinen das Stämmchen des nnpaa- 
ren Systemes als ein feiner zwischen beiden Hälften ^des^ Hals- 
bandes nach hinten verlaufender Faden und verä^stelt sich in dem 
Magen, Wo es mehrere Anschwellnngen bildet, und in die Leber. 
Aus der dreiedcigen, ganglienartigen Anschwellung des Hals- 
bandes entspringen zwei Fäden , welche mit dem unpaaren 'Ner- 
vepsysteme in Verbindung stehen. Ans der Anschwellung kom- 
men Zweige für die Oberlippe ^ den Magen und die Speiseröhre, 
die Kiefermnskeln 9 welche ^nm Theil gangliös anschwellen/ 
znm Theil sich mit Zweigen des unpaaren Systemes verbinden. 
Aehnlich ist die Yertheilung diesem Nerven bei dem Hummer. 
Nur bildet der vordere obere, zum unpaaren Nervensysteme ver<* 
laufende und der vordere untere Ast der ^Halsbandanschwellnng 
unter dem Halsb.ande einen kleinen Bogen. Analoge Verhältnisse 
finden sich -auch bei anderen Abtheilungen, z.B. den Krabben, der 
^quilla, bei welcher nur ^as ganke Mundmagen-Nervensystem be- 
deutend verkürzt, und weniger entwickelt ist. Bei den Onisciden 
kennt man nur zwei sehr kleine, hinter dem Hirne gelegene und 
mit demselben durch Fäden verbundene Stämme, det>en Aeste zii 
dem Magen verlaufen. Bei der Kreuzspinne entsteht jederseits aus/ 
jeder der Himanschwellnngen ein sehr feines Fädchen, welches sich 
mit dem der entgegengesetzten Seite unter einem spitzen Winkel^ 
vereinigt, und so ab ein einfeeher Faden bis zur zweiten cylindri* 
sehen Anschwellung des Nahmngskänales verläuft. Bei deVi In- 
sekten ist der Mundmagennerve gleichmälsig ausgebildet. Das 
nnpaare System desselben befindet sich als ein einfaches Nerven- 
sttouQcben mitten auf der Speiseröhre und dem Magen, vnd 

6 



^ 66 — 

« 

( 

tj^det Tor |Ulm ffim ein dicieekiges Knötchen, aas Welchem ja* 
deneits ein schwach bogeijiftrmiges, anastomosirendes und in die 
Ffihler verlanfendes Aestciien entsteht. Das Stimknötchen, giebt 
Zweige für die oberen Mnndtheile, während das nnpaare Ner- 

' venstänunchen sich mit dem paaren Nervensysteme verbindefc, 
hier ro Knötchen ansdiwillt und sich in die Speiseröhre und 
den Magen verzweigt. Das paarige Nervensystem besteht ans 
s(wei I^aar^n iiinter dem Hirn auf der Mitte oder anf den Seiten 
der Speiseröhre gehgerten Knötchen, weiche immer hintereinan- 
der folgen und durch zwei von hinten nach vom verlaufende 
Aestchen in Verbindung stehen. J^des der beiden vorderen 
Knötchen schickt Zweige in das Hirn, die Speiseröhre und zn 
d^m unpaaren Nervensysteme; das hintere Knötchen in die Spei- 
seröhre und den Anfimg des Magens, bisweilen sogar in das 
End^ desselben and in die GailengeQfire. Nur bei den Grylliden 
finden sich mehr^ als zwei Knötchenpaare. Das dnpaare Ner- 
vensystem ist Yorzftglich bei den Käfern, Schmetterlingen und 
Bienen, das paare dagegen mehr bei Gryllus, Acheta und Gry!« 
iotalpa entwickelt, während sich Mantis, Phasma und Biatta 
mehr an die erstere Reihe anschliefsen. Bei Scolopendra morsi- 
ians beginnt das nnpaare System mit einem dicht vor dem Hirne 

, liegenden Knötchen, welches mittelst eines neben dem Ffihlner« 
yen liegenden Zweiges mit dem Gehirne in Verbindung steht. 
Der einfache Hanptstamm tritt auf der Speiseröhre nach hinten 
und verbindet sich mit dem paaren Systeme. Dieses besteht 
ans einem mehr schlingen- als^ knotenartigen Theile, weleher 
einen Ast nach vom und Aeste nach hinten an den Nahrongs- 
kanal und zu dem unpaaren Systeme sendet. Spirobolus Olfersii 
zeigt im Wesentlichen deki Typus der sedisf&fsigen Crustazeen. 
Eben so auch Glomeris marginata. Bei dem Blutigel finden sich 
vor dem Hirn auf der Rückseite ein Nervenknötchen, welches 
durch ein Fädchen jederseits mit dem vorderen Rande des Ge* 
l^raes in Verbindung steht und Aeste an den Oberkieler 
«ücbickt, und zwei durch Zweige mit den Seitensefaenkeln des 
Gebimes verbundene Knötchen, welche die Speiseröhre und, wie 
es scheint,, die Schlundmnskeln versorgen. Anf der Mitte der 
Bauchseite des Magens verläuft ein einfiiehes, zulet&t gabelQrmtg 
sich spaltendes Aestchen. Das M^ndmagen* Nervensystem der 
Cephalopoden zerOlUt in einen Mundtheil ond einen MagentbelL 
Der erstere besteht ans zwei mndlidien, vor dem Hime liegen» 
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den Knoten 9 von denen der eine auf der Bauchseite des IHnt»* 
ren Endes dea triehterfönnigen Mondes, der andere anf der 
RAckenflfiche des vorderen Endes der Speiseröhre' liegt. B<eide , 
Knoten terbmden aich durch einen Zweig, so dafs gleichsam 
.ein Torderer Schiandring entsteht . D^r auf d^ R&ckseite der 
Speiseröhre beGndliche Zweig schickt Aeste nach dem oberen 
llieiie der Mandhöhle und nach dem Gehirne ^ der andere dage- 
gen in die untere Hälfte der Mundhöhle md die Speiser&hre, 
so wie einen einfachen Ast, welcher sich gabelfönäig «paltet 
nnd «oletKt an der Verbindangststelle beider Aeste- zu einem 
Knötchen anschwillt, aas welchem strahlenförmige Aeste för die 
beiden Mägen ausgehen. Bei Helix pomatia finden sich auf dem 
oberen Theile des hinteren Endes der Mondmasse jederseits awei 
darch Fädchen Tcrbimdene Knötchen, welche so eine Nerven- 
schlinge bilden. Ans dieser tritt nach vorn' jederseits ein Ast 
cum oberen Schiandknoten des Gehirnes, ein anderer* an den 
Mnnd und mehrere an die Mundmasse (Brandt VIII. «Tom. I|I. 
&6i., wo auch die detaillirten Beschreibangen* sa vergleichen 
sind.). — Bei Planaria torva gehen swei zarte Nerven von den 
beiden Augen aus, schwellen gegen den Darm hin zu zweien 
neben einander liegenden Knoten an, verlao&n dann weiter, m* 
dem sie bald ein zweites Ganglienpaar bilden, and umschlingea 
den Darm gegen die Mundöffnnng hin, ohne Knoten zu zeigen. 
(F. F. Schulze CXXXl. 39.) -- Bei Perothis finden sich an 
der Speiseröhre, da wo diese aas dem Schiandkopfe hervorgeht^ 
drei Ganglien, von welchen das eine an der nnteren Seite, die 
beiden linderen neben einander an der oberen Seite des Oesophagus 
liegen. (Rathke VIII. Tom. II. 170.) — Darsiellungen des 
l^erveosystems der Infusorien s. Ehrenberg LXVIII. Tab. 10. 

Der gröüste Theil der in die Corpora cavemosa eindringen- 
den Nerven entspringt bei dem Menschen mit eben so starken 
Wurzeln von dem animalischen, als von dem organischen Ner- 
vensysteiJie. Bei dem Pferde gilt dieses von der hinteren Bfilfte 
der cavernösen Nerven allein. Der von dem animalischen Ner- 
vensysteme kommende N. dordalis penis liefert hier die vorderen 
in die cavemöscn Körper eindringenden Nerven. Der N. dorsa- 
lia penis schickt bei dem Menschen nar wenige Zweige in das 
Corpus cavemosum. , Der gröfsle Theil derselben geht in dü. 
Eichel, einige in die Haut des Penis nnd in die Vorhent. (Joh* 
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V HftUer XXVn. Nr. 18. 77.) Die Gefibnenren faeftea dch mit 
ihreii aaseinanderetrahleiickn PrimiüTÜgiseni' an die Faserhant der 
Arterien (Goering CXXXIL 9.) und bilden Endplexus anfnnd 
.B wüschen den einzelnen Lagen dieser Membran. (Valentin CXVI.) 
Die Geffibe erhalten picht blolä Zweige ton dem Sympathicns, 
aondem aneh von den Cerebrospinalnerven. (Goering CXXXil. 12.) 
•Messungen der eimelnen Primitivfasem nebst indiTidoeilen 
Ani^idiften mid Yiennutbnngen liefert G. R. TreViranus. (GXLa. 
36.)'— - Die variköse Form der peripherischen Primitivfiisem hängt, 
nur von der entweder normakn oder kfiostlich erzeugten Zart» 
heit ihrer Scheide ab. (Valentin CXVI.) Die Nerven bilden an 
ihren letzten Enden Plexus, weiche, gleich den feinsten Blutge- 
fSUmetzen^ in jedem Theile eines jeden Thieres- eigenthümlich 
und charakteristisch sind, sich jedoch von der durch gleiche 
Momente bedingten Gonformation djsr zugleich daselbst sich ver- 
breitenden Capilfaumetze immer unterscheiden. Zuletzt formt- 
len die einzelnen Primitiv&sem einfache Umbiegpngsschlingen. 
Die Darstellung der bisher noch gänzlich unbekannten Ganglien« 
structur e. bei Valentin CXVI/ 

b. Anlmal-vegetatir^r Natnr. 
ö. Blatgeffifssystem. 

aa. Blut. 

In dem Blute ^ findet sich auch TitansiurCf wie auf folgen- 
dem Wege nachgewiesen werden kann. Man digerirt eingeäscher- 
tes Blut in der Siedhitze mit EAnigswasser, filtrirt die Solution 
uid verdampft sie bis zur Trockenheit Wird nun der Rüdc- 
standmit sehr verdünnter Schwefelsäure behandelt, so zeigt sich 
am Boden ein gelbes Pulver, welches bis zum Rothglühen erhitzt 
eine schwarze Farbe erhält. Bei dem darauf folgenden Kochen 
desselbed mit Königswasser bleibt ein hellfarbiges Pulver unge- 
löst. Dieses giebt in der änfseren Lölhrohrflamme eine gelbe, 
nach dem Erkalten brblos werdende P^le. In 4er inneren 
Flamme wird diese -während des Erkaltens röthlich, und nach 
völligem Erkalten pnrpurftrben und etwas Mus Blaue fallend. 
^(Rees XL. V. 134.) — In dem menschlichen Blnte a^er Art 

«det sidi zu 1^— 2| efai eigener, neuer Stoff, Subrubrin. 
ird das Serum abgegossen, und die Faser .des^ Coagniums ge- 
trennt, dann diese mit Alkohol begossen, so erhält man selbst 
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nabb dem Fillrirtti durch MosseUn eine tiUbe Lösiing, Tvekiti^ 
bis inm Anfkochen ethitst, sich Tollkommen anfhellt. Beim 
EükalteD trübt sich jedoch die Flüssigkeit von Neuem und, in- 
dem ihre Temperalor bis 26^67 ^ C sinkt, setxt si^b eine fleisch- 
£u>bige Sabstanz ab, welche durch Filtration gesondert erhalten 
ulrerden kann. Cietrennt ist sie ondorcfasicbtig, pulverförmig, 
/TOthbrann, nnschmelzbar nnd hinterläfst nadi dem Glühen im 
Piatintigel einen geringen erdigen Rückstand. Sie ist in absola« 
tem Weingeist, inAether und in kaltem Wasser unlöslich^ lös- 
lich dagegen -in verdünntem Weingeist, ans dem sie sich bei 
dem Erkalten wieder fälltl' Dieser Niederschlag wird durch 
Y^ Salpeters&ire -wiederum aufgelöst. Sauerstoff, Wasserstoff, 
Stickstoff, Kohlensäure und Schwefelwasserstoff TerSndem die- 
Substanz nicht. (O'Shaugnessy XL. 165. und XXI. Nr. 957. 
147.) — Ueber die förbenden Stoffe des Blutes s. Sanson CX. 
271. — r. Das Blut der Pfortader soll schwärzer, als das übrige' 
Yenenblut nnd am Dunkelsten im nöcfatemen Zustande seyn. 
Es wird weder durch Nentralsalzd, noch durch Einwirkung der 
Atmosphäre, noch durch Säuerstoff roth, coagulirt entweder gar: 
nicht, .oder bildet nur minder feste Coagola. Es enthält weni- 
ger Fibrine als Arterien- unä Yenenblut, weniger Eiwetls-imd 
mehr Fett. (C. H. Schultz XXIV. 325. un^ XVUL Nr. 12*2: 
296. *-^ Von dem aus der Ader gelassenen, weifsen, müchäfan- 
liehen Blute eines an Blutbrechen leidenden Mannes setzte sich 
eine färbende Substanz ab, während die darüber stehende nn-' 
durchsichtige Flüssigkeit einer gesättigten Emulsion ähnlich war, 
alkalisch reagirte nnd keinen besonderen Geruch oder Geschmack 
hatte. Das Blut selbst enthielt 79,4 ^ Wasser, M ^ Eiweifs, 
11,7 ^ fettartige Substanz, sauere Seife, Cholesterine, Olein und 
2,5 f Margarin, Stearin, Salze und extractartige Theile. Faser- 
stoff und färbende Substanzen waren fast ganz verschwunden, 
nnd an. ihrer Stelle fanden sich fett artige Substanzen. (LeCanir 
XL. 167.) — - Das Blut verliert durch wiederholte Aderlässe 
von seinem Gehalte an Eiweifs und 'an Salzen. Dasselbe ge- 
schieht auch mit dem Fibrinegehalt. (Andrews XXI. Nr^ 923. 
39.) Diese letztere identificirt jedoch der Vf. der älteren An- 
sidit gemä& mit den Bkitkörperchen. 

Das lebendige Blut besteht aus dem Plasma (nämlich sei- 
nem flüssigen Bestandtheile, Ref.) nnd den Blntbläschen (Blut- 
körperehen , Ref.). Wird frisches Blut in lebendigen, rdhrigen 
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TboOm^ %i B. Dftnnaiii Gefilben, eiDgesohhMsen , so senkifn ddl* 
die .Blntkdrperchen^ wAhrend eine dtuthsichtige Lymphe ^ieh 
dar&her bildet. (Bnuiner a. Schultz LXXIL Nr. 11.) — Das 
Letztere kann outi leicht tvt Transfosioiieii benutzt werden. (C. 
H. Schnitz XXYII. Nr. 10.) -* Die Blntkörpercheia sollen 
nicht solide, sondern' wahre Bläschen, d. h. mit Loft geföUt 
>eyD. Der Kern nämlich lasse sich z. B. bei Salamandern nach 
gesprengter Schale frei heraas dr&cken. (Branner LXXIT. 20.) 
Ref. bat ofk dieses Experiment unter dem Compressorinm ange- 
stellt und nur gesehen, dals der Kern ^rst dam» frei wnrde^ 
wenn die mit keinem freien Ranmie^ versehene, halbweiche 
Schale in mehrere Stflcke ihrer ganzen Masse nach gebrochen 
oder zerbröckelt war. — 'Durch Einwirkung des Wassers soll 
der Kern selbst innerhalb des Blutkörperchens beweglich werden 
und bei dem Umherrollen des Letzteren inamer die niedrigste 
Stelle einnehmen. (Br&nner LXXU. 22.) Re£ kann nach sei- 
seinen Beobachtungen hier nur irgend eine i&um Grande liegende 
Täuschung annehmen. Die Gelegenheitsursache derselben därfte 
zum Theil darin liegen, dals oft durch Einwirkung des Wasseri 
die Schale un^eich anschwillt, und daher der Kern tou Ter- 
si^iedenen Seiten des Blutkörperchens gesehen in TerBchiedenen 
Höhen erscheint. -— Dals die ^bale, wie Viele z. B. tioch 
Nasse LXV. 84. ▼emeinen^ durch das Wasser nicht aufgelöst 
wnrd (BAnner LXXU. 23.), ist vollkommen richtig, wie auch 
folgendes interessante Experiment (Br&nner 1. c 23.), welches 
Ref. ebenfalls mit Glück wiederholt hat, zeigt., Werden näm« 
Ii6h die in Serum befindliehen Blutkörperchen des Frosches mit 
Wasser vermischt, uqd wird dann nach einiger Zeit ein Tropfen 
Jödtinctur hinzngethan^, so vergröfsert sich die früher kaum 
sichtbare und nun braun werdende Schale bedeutend. Die oben 
erwähnte Erscheinung des Rollens des Kernes soll hier auch 
vorzüglich deutlich seyn. (Brünner L c 23.) Allein hiervon 
konnte sich Ref. trotz aller Bemühung nicht überzeugen. Yielmehr 
erscheint nur hier die schon oben erwähnte ungleiche Anschwel- 
lung, so wie eine grölsere Durchdringung der Schale mit flüssi« 
gerem Stoffe. -* Dafs die Schale der Blutkörperchen elastisch 
sey (LXXIL 24.), ist zwar wahr, zeugt aber durchaus nicht 
für ein in ihr eingeschlossenes, elastisches, luftförmiges Fluidum, 
sondern für die auch aas anderen, vielfiichen Beobachtungen erhei- 
lende, eigent|iümlidie Natur der Schale, die ans emem festen, mit 
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Tieter fUiiigkril do r d hd r nngenen^ hilbweiAen ^toSb besteht. Sth 
fifist gleicher Grad TOtt" Ebntidtftt zeigt' tich z. B. in deir Hns^ 
kelftsem» in denen wohl kanm Jemand Lnftconientoni Stiääb 
dftrfte. .— Die Wirbelthiere sollen ^eOrbte, die Wirlieltöseh 
fiirblose Blutkörperchen hahen. (Schultz LXXII. 28.) Dodi^ 
sind die des Blutigels z. B. schon deiftlich rötblidi, haben dir 
des Krebses bei aller Helligkeit ihres Wesens einen Stridi 
in das Schattige und dergl. *- Auberddin ist das Summ der 
Zietzteren gelblich und wird durch Indigo grfin. (C. H. Schdltz'' 
LXXll. 29.) — Durch concentrirtö Schwefel-' uud' S'alpetei^' 
säure werden die Blutkörperchen nur ein wen!g zusammengezo- 
gen« (LXXn. 32.) Durch Einwirkung der Kbhtensäare auf 
das lebende oder todte Blut wird zwar nicht die Form, doch 
die Farbe geSndert. — Dafs nur unter künstlicher Behandlung 
und im Embryonalzustaude die Biutkörperchlln Conbav erschei- 
nen (LXXII. 16. )y ist unrichtig, da dieses Phänomen bei dem 
Menschen, wie Ref. an seinen eigenen Blutkörpereben oft zu 
sehen Gelegenheit hatte , sii^h immer in dem unveränderten Zu- 
stande zeigt. Sobald sie sich in schie&r Richtung befinden, be-' 
merkt man -in der Mitte eine deutliche grnbenförmige Verticffäng* 
Dasselbe wird auch das Bestimmteste bestätigt, wenn ihan sie 
fast auf dem Rande stehend betrachtet. — Bef "Htrudo u. Hllimo-' 
pis sind die Blutkörperchen länglich tmd rundlfeh, und messen 
0,(KX)2. (R. Wagner XXXIIL 311.) Um ttbek» diesen sdtwie- 
rigen Punkt mit Sicherheit zu entscheiden, hat sich Ref. folgen- 
der Methode bedient Er ^öSnete einen gro&en lebenden Blut- 
igel, der mehrere Wochen hindurch gdmngert hätte und in sei; 
nem Darmkanale kein fremdes Blut mehr ebthielt, durch eitfetf 
Längenschnitt in der Mitte des Rockens und spannte die beiden 
lospräparirten Seitenthcile mit Nadeln auseinander. Man sieht 
nun die SeitengefUse sich abwechselnd entleeren und mit rothem 
Btoite wiederum füllen, yidem das Blut durch di^ Qüeräste aus-' 
und einströmt. Dieses schöne Phänomen' dauert selbst danu 
noch deutlich fort, wenn sogar ein Theil des Hauptstammerf 
hinweggenommen worden, da sich das hintere Ende 'des Geffiises 
sogleidi schliefst ' Man kann nun den geföllten Hauptstamm Iso-^ 
Uren und für sich öffnen, so dab man dann mit GewibKeit 
die wahren Blutkörperchen des Thieres erhält ' Die Blutkörper- 
chen sind ihrer Form nach ^enen des "Krebsite nicht unähbUdi, 
haben ebe meist etwas längliehe Gestalt, ohnn genaue 
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Begreosimg^ fcpcliQfaien sogar am Rfoidfli) wie aua Kogelii m- 
«aiomcaigesetst, oder wie mit abgenmdeten Warzen TerseheD» 
^ifi, 8ipd halb darchsiditigi schwach rötblichgelb und haben. ei- 
i)^ mittleren Durchmesser tod 0,000405 P. Z.; das-Serom ist 
gelblich mid klar; -*- Das Blatwasser von geronnenem od^ 
geschlagenem Blute enthält eioselney farblose Blutkörper, welche 
sich nicht zu yereinigen. streben und iß. dem Serum von nicht 
faserbäutigem Blute mehr gleich grols sind, als in dem des Kru- 
stenblutes. Dagegen kleben in dem. übrigen Theile des Blutes 
die Körperchen theils jsusammen, theils werden sie. von den 
Gerionungsprodukten eiiigeschlossen, theils durch diese getrennt^ 
theik auch neben diesen frei gefunden. (H. Nasse LXY, 71.) 

ßß. Blutbahnen und BlutgefSIse. 

.. AuDier ie^ eniähn^den, gleich aljen anderen CapiUaren ge- 
stalteten Zweigen 'der BlutgeföCse des männliclien Gliedes giebt 
es hier eigenthündiche rankenartige Arterien, Arteriae hdicinae, 
welche sich blind endigen und entweder einfach stumpf sich 
schliefsen oder zuletzt keulenförmig anschwellen, ohne sich Cpi^ 
nerhin zu verzweigen.' Sie bilden^ an einem gemeinsamen Stamme 
hängen()ß QuSstchen von 30'— 40 Zweigen. (Joh. Muller XXIII. 
202.) Ref. hat in Verbindung mit Barkow vermittelst ange- 
stellter Iniektionen an dem Uenschen und dem Wallache diese 
Gebilde genau so wieder gefunden, als sie, eben beschrieben wor^ 
den. Offenbar stehen sie mit der Formation der Wundemet^e 
in scjhr genauem Zusammenhange. Denn einestheiis finden sich 
einzelne, wie c;^ scheint ,, ebenfaUs blind aufhörende Zweige in 
^cn Wun^emetzen, z,fii9xd dem Gesichte des Schaafes. Anr 
^er^rseits wird bekanntlich aogjQgeben, dals schon in der Klasse 
der Vögel das Corpus cavemosum ein Wundernetz, bilde. Es 
ist schon durch ältere £r^a|)if>ungen erwiesen, dafs die Arterien - 
der Wundemetze, z. B. vorzuglich in dem Brfitorgane der Vd« 
gel sich bedeutend erweitem, und dann um so mehr verdünnt 
fernerhin verlaufen. Es liegt nun sehr nahe in den Arteriis 
^elidnis etwas Aehnliches zu suchen. . An injicirten Präparaten 
trennten weder Barkow, noch Ref. je eine deutliche Spur einer 
feineren Fortsetzung; der ^rteriae helidnae wahrnehmen. Macht 
man aber in einem ganz frischen mit Blut gefftUteh Penis Schnitte, 
und behandelt di^se uqter dem Compressorium, so gelingt es 
bisweilen mit Be^jtiountheit eine feine ^ verdflante Fortsetzoog 
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.!vra]miinelimeiDr, Olme ca. daher schon Ar jetot sn wagen ^ 4ber 
diesen äofserst schwierigen Ponkt mit Bestimmtheit &a entschei'* 
den, dürfte so viel wohl kaum einem Zweifel nnterliegen, daCi 
die sogenannten Arteriae helicinae die höchste Formation, jener 
Verdickungen sey^ bei denen nun entweder ein äoÜserst feiner 
Faden die fernere, ergänEcnde Fortsetzung bildete oder bei wel- 
dien diese gänzlich mangelte. -^ Die tauchenden Säugethiere 
haben mehr oder minder grofse und ansgebreitete Wunderoetse 
in der Brust- und Bauchhöhle ^ nicht aber in dem Kopfe. (Hon* 
ston XXL Nr. 999. 129.) ^ Bei Delphinus Phocaena h^t'der 
rechte Ventrikel eine yerhältnilsmäfsig gröfsere Geräumigkeit und 
Dicke, als bei den Landthieren. Die Höhlungen sipd sehr weit 
und geräumige eben so auch alle zu ihnen meist gewunden yer« 
laufende Blutadern. Auf der inneren Fläche der Bauchhöhle, des 
Wirbelkanales, des Schädels finden sich die grofsen Netze der 
stets klappenlosen Venen. Aach die Zweige und Stämme der 
Vena azygos sind" dicker. Auf . gleiche Weise vermögen auch 
die Lebervenen sehr viel Blut aufzunehmen. Die Arteriae in- 
terco^tales, 'so wie die kleineren Arterien am Halse bilden zahl-< 
reiche Wundernetze. Dagegen existirt in Rücksicht der Sinus 
und Venen des Gehirnes kein Unterschied. Noch auffallender 
sind diese Erweiterungen bei Phoca vitulina. Bei Lutra vulga« 
Tis nehmen nur die Lebervenen das stockende Blut auf. Eine 
ähnliche Einrichtung findet sich auch bei den Tauchervögeln. 
Bei Colymbus arcticus ist die..Vena cava inferior sehr erweitert 
und bildet vor ihrem Eintritt in das Herz einen gröfscren Sack, 
als das Herzohr selbst. Eben so sind die Jugular- i;nd die Le- 
bervenen sehr erweitert. (Houston XXL ^r. 999. 134.) -^ 
Aus Delphinus Phocaena Schildert die Wnndernetze der In- 
tercostales a^ch Breschet (XVHL Nr. 67. u. Nr. 8S.il.). Das 
selbe geschah von Lopiez (XVIII. Nr. 89. 18.), welcher 
die Vena azygos für ein Blutreservoir ansieht. Eben so be- 
^ schreibt sie auch Meyer aus dem Delphine (XX. 131.) und von 
Bär aus dem Braunfische. In dem Letzteren smd die dem 
Drucke des Wassers ausgesetzten oberflächlichen Venen sehr 
dickwandig, sehr dünnwandig dagegen die in der -Bauchhöhle 
befindlichen. Auch die Arterien sclieinen etwas dünnere Wände 
zu haben. Alle Muskeln bekommen zahlreiche und starke, Hirn 
und Leber dagegen nur schwache Arterien. Diese bilden» , ehe 
sie an Hirn ,. Räekenmark oder Genitalien treten, starke Vezflech^ 
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taugen« Dagegen b€ das Gefleeht der Angeaarterfe vfoa wenig 
ausgebildet.; Sehr Murt sind die asa der Haät ond dem Spedda» 
ger verlaufenden Zweige. Ueberhaopt zeigt der .Verlaaf der ein- 
seinen GefUssiämme hier, wie bei allen Cetaoeen, sebr yiele 
Variationen. Die Venen selbst scheinen ohne alle Klappen sa 
seyn. Die Tordere nnd hintere Hohlvene stehen hi^r durch die 
Blatleiter des Rückenmarkes.. miteinander in Verbindung, wfth» . 
rend eine als Stamm gesonderte Vena atygos gftnzlich fehlt oder 
sich vielmehr ^ baM , in Geflechtsformation auflöst. Die Venen« 
geflechte, welche so änfserst zahlreich sind^ entspreehen- nicht 
den Arteriengeflechten ukid setzen zum Theil erst d^e' gröberen 
Hanptstfimme des Körpers zusammen, (v. Beer IL 395.) Der« 
selbe erläutert auch durch Abbildungen das sich immer mehr 
verwickelnde Wundemetz aus den Extremitäten des Wallrossesi 
des Brannfisches nnd dlss Hanati (letzteres nach einem Fötus). 
Den Grund der Wundemetzformation sucht er in der geringen 
Individnalisation der einzelnen Theile, zu welchen die Gefftlso 
verlaufen, als z. B. wegen ihrer minder freien Beweglichkeit^ 
der Verwachsung und der Versdimelzung von Partieen, vrelche 
sonst getrennt sind und'dergl. (VIII. Bd. II. 199.) AUdin so 
schlagend auch diese Ansicht den einen Theil der rein morpho- / 
logisch -genetischen Seite des Phänomens hervorhebt, so dörfto ' 
sie doch noch sehr weit entfernt seyn, alle in erectilen Organen 
und an anderen Stellen des Körpers, z. B. an dem Thräoensacke, 
vorkommenden Bildungen der Art hinreichend zu erklären. An- 
dererseits kann man gerade, wenn man nicht blols auf die'netz» 
förmige, noch nicht in einzelne Parthieen genau isolirte Gonfor- 
mation Rücksicht nimmt , in der so hohen Ausbildung der Blat- 
geCäfsnetze^ sowohl ihrer ^ahl, als ihrer Gröise nach, einen 
höheren Grad von morphologischer Grandformation suchen, wie. 
iiieses z. B. in der That erhellt, wenn man die allmählige Aus- 
bildung der Wundemetze < in dem Mesenterium der Sängethiere 
in Betracht zieht. 

Dals die innere Haut der Arterien eine SchMmhaut sey, 
wie behauptet wurde (Philippe de Michelis VIb. 93.), hednrf 
erst keiner besondereta Widerlegung, vorzüglich, da kein einzi* 
ges neues Factum zur Unterstützung dieser paradoxen Behaup- 
tung angeführt wird. *-» Die sowohl längs- als querlanfenden 
Fasern der mittleren Haut der Venen sollen sidi ia Nichts vott 
den BandfiMem der Ligamente onterscfaeideB , während daiselbe 
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•iidi is der ndtUerai Haat der Arterien stattfindet (6. R. Tre^ 
Tiranas CXL. 77.) Allein in dies Ref. nächstens erscheinender 
Hechanik des Blatomlaofes wird gex^igt werden, wie die Arte- 
rien aas qpiralig veriaafenden, long^diqellen nnd tiaasversellen 
Fasern and Faserlagen, die Venen dagegeif überall aas maskold« 
sen, loDgitadineli nnd net^5nnig dnrch Qoerzweige verbände» 
nen Fibern nnd genau transverselien Qaerfibem bestehen. Vgl. 
aacli Valentin CXVI. Ueber Bardaeb's (Jntersachangen nhcir 
Vasa Tasoram s. Hecker's Anoalen 1835. S. 496. 

YY« Herz. 

Bei Amphiama means, Protens angajnns und Siren lacertina 
endigei die Lnngenyene in ein kleines Ohr, welches mit dem 
Ventrikel durch eine oblonge Oefinang sich verbindet, die 
ganz an der Möndoog des grdlseren Ohres liegt. Vgl. aach die 
detaUlurt<^ Beschreibung des Herzens dieser und verwandter Am- 
phibien bei Owen XVH. Sept. 169. Ueber das Herz von Cro- 
codQos iucios vgl. Bischoff in Müller's Arch. 1836. 1. 

Dnrch Injection ergiebt sich, daüs während die Valvnla mif« 
ralis den Zugang zu dem Vorhofe völlig verschliefst, die tricns^ 
pidalis dieses ihrerseits nicht vermag. An frischen Herzen ge* 
lingt das Experiment besser, als an solchen, weiche schon meh« 
rere Tage gelegen haben. (XVHI. Nr. 126.327.)«- Durch 
neoere Untersuchungen hat sich der Walter'sche Ausspruch wie- 
derum bestätigt, dals die rechte Hälfte des Herzens weit mehr 
Nerven erhalte, als die linke. Daher soll sie auch eine grölsere 
Irritabilität besitzen. (Castel u. Amussat XXI. Nr. 989. 929.) — 
Eine gcnao^ Beschreibung des Tuberculum Loweri und der an- 
grenzenden Theile nebst der ausführlichen Angabe der Präpara- 
tibnsmethode liefert Retzius XXIH. 164. 

Bei Sqiialus und anderen Knorpelfischen sind die Blutge* 
fiise durch die Darmhänte, wie sonst durch ein Mesenterium 
geschätzt. Hier findet sich auch ein eigenes, bdchst merkwüiv 
digcs Pfortaderherz mit muskulösen Wandungen« ^Duvernoy 
XVII. Mai 274.) 

Das RückengelSis von Corethrä besteht aus acht hinter ein- 
ander liegenden Segmenten. An jedem hinteren Ende eines sol«* 
eben finden sich zwei von einander abstehende bimfttrmige Kdr- 
per,övon welchen zwei Hnskebtreifen ausgehen« (R. Wagner 
XX1IL31L) 
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, p. Lymphgefäfssyat^iii. 

Die Lympbge&lse sollen aus den ElemeDtarcylindern des 
Zellgewebes faervorgelieD. (6. R. Treriraon» CXLb. 103.) Allein 
seboQ aus der ganzen Beschreibnog des GegeostandeiB erhellt nn- 

• zweifelhaft, dafs der Vf. nur feine LymphgefSIse in das Zellge- 
webe habe eintreten gesehen. — Eben so werden die auf der 
OberflXcite der Darnizotten beobachteten schief Torlaufenden Li-- 
nien ohne allen bestimmten Grund f&r Lymphgeföise angesehen. 
(6. R. Tieviranus CXLb, 104.) Ein Gleiches gilt yon den ans 
dem Darme beschriebenen sogenannten Saugader -Zotten, (ibid. 
* 110.) — ^ Bei Python ti^ris nrnsdüiefsen die LymphgefftC^e oder 
Tielmehr die Lymphräume die Kutgeiäfse so, dafs die Aorta 
z. B. sich gänzlich innerhalb derselben befindet und von ihnen 
überall umschlossen wird. (XXIIl. 535.) / 

An den beiden Wirbeln, welche sich unmittelbar über dem 
Kreuzbeine befinden, liegt bei Python tigris in einer eigenen 
Höhle das Lymphherz mit seinem an dem hinteren End^ befind- 
lichen Anhange, welche mit dem übrigen Herzen zwar zusamt 
m^nhängt,, an seinem Ursprünge aber keine eigenthümlichen 
Klappen besitzt. Zwei ^nf der vorderen Seite des Lymphher- 
zens' befindlichen Oeflhungen roüoden in . Venen; drei auf 
der Rückseite des Thieres existirende Mündungen in Lymph- 
gefäfsstämme. Es besteht aus einer äfiJseren Sdiicht von Zell- 
gewebe, aus einer mittleren von Muskelfasern, welche i^ieh im 
Allgemeinen vielfach durchkreuzen, und sich anqh über den 
einen lymphatischen Kanal fortsetzen, während in dem Räume 
des Herzens selbst vier Querbundel verlaufen, und aus einer in- 
neren Haut, deren Duplicaturen Klappen bilden, welche den Ein- 

, tritt der Lymphe in das Herz einerseits begünstigen, anderer» 
seits den Rücktritt des Blutes in dasselbe verhindern. Jedes 
Xiymphherz selbst liegt in einer thoraxartigen BSble (auIserliaUi 
des wahren Thorax und der Bauchhöhle), welche von der letz- 
ten Rippe, den Querfortsätzen des Lendenwirbels ^nnd des er- 
sten Kreuzbeinwirbels gebildet wird. Die Zwischenräume die- 
ser Fortsätze werden durch Muskelfasern ausgefüllt Durch die 
Bewegungen des Schwanzes wird dieser Nebenthorax erweitert 
und verengt. DaCs das Herz durch Sangkraft sich fülle, zeigt 
der Versuch, dals in das entleerte Lymphherz durch Bewegun- 
gen des Schwanzes Lymphe einstrümt Dieser Effel^t wird noch 



dadurch verstSrkt, dafi ihm ein eigener Benbentel abgeht, ea 
also jnchr unmittelbar von den Bewegungen des %benthorax ab« 
hSogt; so wie dafs die zunächst gelegenen Stämme der Lympbge- 
fiifse so dicht an Sehnen und Knochen geheftet sind, daJb sie nicht 
zusammenfallen kOnnen. (Ed. Weber XXUI. 535.) Durch die 
Gute der Gebrüder E. H. und Ed. Weber hat Ref. das Präparat, 
nach welchem die obige naturgetreue Beschreibung nebst der 
Abbildung entnommen worden, g^ehen. Trotz dem, daft die 
Schlange schon 'Wochen lang in Weingeist gelegen, konnte doch 
das Experiment mit dem Ein« und Auspumpen der Luft durch 
Bewegungen des Nebenthoraxes leicht vorgenommen werden. 
1 (Fortsetzung iblgt.) 



\ 




IL Ueber die versehiedenen Formen des' 
Pörenkanales in den porösen Zellen und , 

Gefölsen. 

I 

(Hiersn Tab. L Fig. 1—10.) 

IVachdem ich mieh durch vielfache, ftber die individnelle Eni- 
wickeluDgegeschichte der Pflanzentheile aDgestellie Untersuchaii- 
gen auf das Entschiedenste überzeugt hatte, «dais die von Hohl 
(Ueber die Poren des Pflanzenzellgewebes, 1828. 4. S. 12., 
Abhandl. der physikalisch- mathematischen Klasse .der münche- 
ner Akademie Bd. L $. 459. , Martins Palmae fasc. V. Pol. Xu:, 
Martins icones plaotarnm eryptogamicieimm Brasiliae, 1825 — 34. 
4. p. 48., Flora von 1831 und 1834, nnd Erläuterung nnd Yer- 
theidigung meiner Ansicht von der Structur der Pflanzensubstanz, 
1836. 4. S 20.) zuerst über die Natur der Poren aufgestellte 
Ansicht die einzig richtige und wahre sey, ging ich an die Er* 
forschnng der speciellen Eigenthümlichkeiten> welche jene so 
allgemein verbreiteten Gebilde in den versdiiedenen Pflanzen dar» 
bieten.. Da bekanntlich diese Formation in der Fdmilie der Co- 
niferen sehr ausgebildet ist, , so suchte ich gerade hier zuerst 
die Gestaltungsverhältnisse des Pörenkanales genauer zu erken- 
nen. Sowohl durch diese Bemühungen, als bei der detaillirta- 
ren Untersuchung anderer Gewächse gelangte ich in dieser Be- 
ziehung zu einigen Resnltatettf welche mir der Mittheilnng 
v^rth zu seyn scheinen. 

Mohl hat zuerst den Satz au^estelll, dals sich im Verlaufe 
der individuellen Entwickelung vieler vegetabilischen Zellen nnd 
Geftlse an die innere Oberfläche der primären Wandung eines 
solchen Schlauches eine oder mehrere secundäre Schiditen oder 
Membranen übereinander von aülsen nach innen anlegen. Diese 
Membranen sind jedoch nicht immer vollständig, sondern wer- 
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den oft an bestimmten Stellen von leeren Ztnsehenrinmen doreh» 
brochen., Da die faierdnrch entstehenden Lüdcen in allen übetw 
einander liegenden secnnd&ren Schichten einander genan entspre^ 
chen, so entstehen anf diese Weise' Kanäle, welche ypn der 
innersten aofgelegten Schicht beginnen nnd alle darunter Uegen^ 
den gleichartigen Lamellen darchsetsen, sich jedoch nicht frei 
nach aufeen öffnen, sondern^* durch die primfire unveränderte 
Schlanchmembran geschlossen werden. Diese Kanäle erscheinen 
nun auf Xängenschnitten von oben und aufsen gesehen als Poren. 
Auf sehr feinen Quer-» so wie auf passenden schiefen Schnitten 
kann man sich aber leicht von der Wahrheit jener höchst wich* 
tigen und bis jetzt von den meisten Phytotomen so wenig beach- 
teten Angaben sieber überzeugen. Man nimmt hier ohne viele 
Höhe die mehr oder minder zahlreichen öbereinander liegenden 
Lamellen wabr. Geht der Schnitt gerade durch den Perus hin- 
durch 9 oder ihm parallel in dessen Nähe vorbei, so überzeugt 
man sich davon, dafs dieser ein Kanal ist, der von imen nach au« 
Isen verläuft, hier aber durch die primäre Schlauchwandung^ ge- 
schlossen wird. Man bemerkt bald, dafs in zwei aneinander 
stolsenden porösen Zellen oder Gefölsen die Porenkanäle in den 
angrenzenden Wänden einander genau entsprechen. Kurz man 
findet bald alle jene von Mohl in dieser Hinsicht geschilderten 
Besonderheiten, deren Wiederholung hierher nicht gehört. 

Nur in früherer Zeit der Ausbildung dieses Verholzungs- 
processes (s. oben S« 42) liegt die zuerst abgelagerte Lamelle 
an der ganzen inneren Oberfläche der primären Scblauchwandnng 
dicht an. Späterhin dagegen am Schlüsse der individuellen Eni» 
Wickelung der porösen Zellen und Geßfse bildet sich rings nm 
die änfsere Grenze des Pöruskanales zwischen der ersten aufge^' 
legten 'Verholzungsscbicht und der primären Schlaochwand eine 
circoläre Lacke, deren äulsere Peripherie mit der des Pöruska- 
nales selbst concentrisch verläuft, und welche von diesem aus 
liegen ii^n Umkreis hin immer schmäler wird, bis die beiden 
Membranen wiederum dicht aneinander geheftet siiid. Beide, 
sowohl der Poruskanal, als die erwähnte Lücke sind immer, 
wie das Innere dieser verholzten Zellen oder Gefälse selbst 
mit^wiem luitförmigen Contentum erföllt. Auf Longitudinal- 
schnitten, bei denen die mit Tüpfeln besetzte Wandung von an- 
isen nnd obien betrachtet wird, sieht man dann, dab der kleine 
mnde oder elliptische Poms von einer concentrisch 
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ad«r ^pfischen Begrensitrfg umgebeo wlrcL Diese Bildong fio« 
det «ich nicht blob in dem Holse der Coniferen, soddera bei 
aUen Ponnationen der Art ohne Äosnahme. Man nimmt aber 
bei sehr yielen Gefftfsen den äoÜNnisn Ring entweder nur bei 
stärkerer Vergröfsernng oder bei Beschattung dieser so durch- 
sichtigen Gegenstände wahr. Auch in diesen Punkten stimmen 
abo meine Erfahrungen mit denen von Molil gänzlich überein. 

Untersuchen wir nun die porösen GeiUfse der Coniferen, 
s. B. von Pinns S}^lvestris genauer, so sehen wir zwar' auf den 
erstas Blick den inneren Poruskreis und den ihm concentri- 
sehen äufseren Lückenkreis. Wir bemerken aber bald 9 dafii 
zwischen beiden eine gröfsere oder geringere Menge von meist 
blasseren concentrischen Kreisen sich befindet. (Fig. 1 und 2.) 
Ist der Pomskanal und dessen Lückenraum noch nicht vollkom- 
men durch das eindringende Wasser von seinem luftförmigen 
Contentum entleert, so sieht man häuflg innerhalb des Poruska- 
nales oder innerhalb des Lückenkreises die Luft mit den dia- 
raktistischen dnnkelen Bändern, welche apch freie Luftblasen 
unter dem Mikroskope zeigen, versehen. Oft tritt hier aber 
auch der Fall ein, dafs der Poruskanalkreis sowohl, als die äu- 
fsere Peripherie des Lückenkreises vollkommen hell sind, wäh- 
rend zwischen beiden eine oder mehrere dunkele Ringe erschei- 
nen. Dieses fi&hrt natürlich zur Vermuthung, dafs in diesem 
Baume wohl Unebenheiten oder andere Verhältnisse ezistiren 
müssen, welche dieses theiiweise Zurückbleiben des luftförmlgen 
Contentums zu begünstigeii im Stande sind. 

Macht ^man nun mit einem minder scharfen Hesser feine 
Querschnitte, so konnnt es häufig vor, dafs, wenn der Schnitt 
entweder durch die Peripherie eines T&pfels hindurch oder in 
dessen Nähe vorbeigegangen ist, der Theil der Verholznngsschich- 
ten, an denen sich sowohl der Pomskanal als die Pornslüoke be- 
findet, abreist und umschlägt. . Man sieht ihn daher unmittelbar 
nidit von seiner äufseren, sondern von seiner inneren Seite. 
Selten hat dann der Pomskanal ein luflfSrmiges Co|itentum noch 
in sich; fast nie dagegen der geöffnete LückenranuL Die con- 
centrischen Kreise zwischen der Peripherie des Poruskänales und 
der Lückenbildnng sind dann wiederum leicht wahrzunehmen. 
Betrachtet man sie aber mit Linsen, welche -eine sehr kurze 
Focaldistanz haben, so sieht man deutlich, dafs diese concentri- 
sdien Kreise keinesweges in einer Ebene sidi befinden, sondern 
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dfifs ]c&tst von thnen iim so tiefen Uegt^ j|e naher man dorn 
Kreise des Poniskanales selbst rückt Dieser dagegen ist am 
tiefsten, so ^wie die äufserste Peripherie der Lückenbildang am 
höchsten gelegen. In Sitn naturali gedacht kehrt sich also das 
Yerhältnils nothwendiger Weise nm. - Dieses Factnin wird non 
aber auf eincfm anderen Wege nicht nnr best&tigt, solidem auch 
in seinen ursächlichen Verhältnissen vollkommen erläutert. 

' Verfertigt man sich^nämlich mit einem feinen Staarmesser 
oder einem gnt geschUffenen Rasirmesser äu&erst dünne Qner» 
schnitte, so sieht man leicht an mehreren GefsUsdorchschnitten 
des Pi*äparates den Porenkanal und dessen Verhältnifs %n den 
Zellenwandongen. Der erstere ist in~der Regel dnrch das ihdr 
noch anhaftende luflförmige Contentom dunkel, während die 
sehr hellen ZeQen Wandungen hell 9 doch etwas gelblich gefärbt 
erscheinen. Jeder durchschnittene Schlanch' zeigt nun einen 
Porenkanal, der in allen übereinander liegenden Geföfsen an 
einer Seite sich befindet j während die- übrigen drei Wände des 
Gefälses gleichmäfsig verdickt sind^ ohne eine Spur von Unter- 
brechung ihrer Continuität darzubieten. Die mit Interstitien 
versehenen Wandungen sind aber in einer nnd derselben Reihe 
von Geföfsen immer nach einer Seite hin gerichtet. 

Unter schwächerer VergröCserong erscheint nun jeder durch- 
schnittene Tüpfel als ein ziemlich gleichmäfsiger, mehr oder min- 
der langer, schmaler Kanal, der sich nach aulsen ziemlich plötz* 
lieh in einen. dreieckigen Raum erweitert. (Fig. 3. d. e.) Der 
erstere (Fig. 3. d.) entspricht dem Poruskanale, der letz- 
tere (Fig. 3. e.) dagegen der Lückenbildung zwischen der 
ersten Verholzungsschicht nnd der primären Schlauchwandung. 
Allein schon unter einer Vergrölserung von 38$ Durchmesser 
zeigt sich das Ganze so, wie ich es Fig. 3. gezeichnet habe. 
Man sieht nämlich auf das Deutlichste, wie die einzelnen Ver- 
holznngsschichten (c.) concentrisch neben einander um das Lu- 
men des Gefäbea (b.) herumlaufen. Sowohl am Pomskanale, 
als an der Lückenbildnng hören sie aber bestimmt auf. Sie en- 
digen hier, indem sie sich verschmälem, nnd sich etwas 
zuspitzen, an, ihren äufsersten Grenzen aber wiedemm 'abrun- 
den. Ihre Gesiimmtbegrenzung bildet hier keinesweges eine ein- 
fache gerade oder bogenförmige Linie, sondern sie rage^ (auch 
im Einzelnen genommen nnd nicht nur im Ganzen) absolut nm. so 
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nieKr hervot^ je oSher sie dem Ponukaoale treteQ^ )e jftnger ftiB 
1J90 ihres Genese nach sind.^ An dem Porenkanale selbst fehlt 
diese I^ni^endifferens. Zivischen- dea sich vendunälemdeo Enden 
sweier nebeneinauderiiiegenden Schichtea bleibt iMitdrijch eisfreier 
(Uiup übrig ,1 iq den andt nothwtodiger Weis« das loftOnnige 
Contentum eindringt. Denken i^ir nnn dieses FaoUm» weichet 
der Querdurohschnitt liefert « im Gänsen venrolbtändigt) so sehen 
YtiTf dafs) wenn auf Loogii^dinslsehnitten der Poroskanal den 
inn|i^rf n uM die Peripherie der Lücke den ftnberen. Kreis bildet, 
4ie- zwischen ihnen liegenden Kreide den Eadeii der Yerholsnngs- 
l^meUen angehoreii) gans so, wis es auch die Ansicht yon inr * 
i^en schon deutUch gelehrt hat. Zwischen den verschrailerten 
Ende« der Verhelzungsschiohten bleiben, aber kreisfftnoige Ringe 
übrig »deren Luflcontentom vennüge seiner Adhäsion und Cap- 
pUlar^tiraetion leicht inniger hängen bleibt oder Ansatspunkte für 
l|feitere Itnfliringe gewährt. So erkübrea sich nnn alle oben 
angeführten Phänomene von selbst. 

Ganz so, wie. ich sie eben ans Pinos sylvestris beschrieben 
l^abe^ zeigen sich diese Formationen an pnser^i übrigen Arten 
yon Pinos and Abies. Bei Thuja occidentalis^ Bozos sempec- 
yirens^ balearica und lEphedra distachya sieht man wegen der 
grftisereo Kleinheit ,des Gegenstandes die Enden' der Verholsongs- ^ 
lamcllen mit mehr Mühci und nur unter stärkeren VergrüfserungeB. 
Doch erscheinen sie nntejc gütigen Verhältnissen auf analoge 
Weise, als sie eben aus Pinos sy^estris beschrieben worden. 

Betrachtet man den Gang der individuellen Entwickelnng 
genauer,^ ergieht sich sehen etwas Aehaliches von seihst. An- 
fangs liegt näoüich die e^te Verholsnng^schicht der inneren 
Q^erfläehe der primären ScUanchwendnng dicht an. Der erste* 
ren pairallel und mit ihr gleichmäßig sind sänuntliehe Veriiol- 
Kungsfi^chten gelagert. Alle aber haben ihre bestimmte . und 
gleiche Begrenzung an der Peripherie des Poruskanales. Wenn 
dieses nnn eine Zeit lang stattgefniyleni hebt sieh die erste und 
älteste Verhoilcangsachicht, während die übrigen, anf ihr liegen* 
den VerhoUnngslamellen dieser Lagenyerändenwg nachfolgen« 
Wenn nnn keine von ihnen während dieses Actes ihre Grölse 
verändert j so muib nothwendig jede von ihnen uns so mehr her» 
vortreten» je weiter sie von dem ersten Erhebnngspnnkte ent* ' 
femt ist .Man kann sich dieses VerhältniCs an den Blättern ei« 
nes jeden beschnittenen Buches leicht veransehaulichen. Wäre 
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dieses medluuDlselie ' Udment aber der etnzige Otoxki der lebcn 
besefariebeiieu EigenthfimliAkeit^ so mftbten die dnzelneD Yer- 
^hoküngssehiiliteti . lese bei einander Hegen. - CNkivviiihl man nan 
kein btto^dcres BJn^emHtel swisdien ihnen wahmiinnit, so (dei- 
nen doch y wie ic^ an einen» anderen Orte entmokeln werdi^ 
•elir Tielis Crri&nde gegeüi eine isolche Annahme. sui sprediea -DlA 
aber 'überhaupt die oben dargesteUie Ecklffnii^sbypothc»e nidkt 
liehtig 6ej9 dab wit es lüeir nnsweifeUlaft'iriedemm mit eiMfl^ 
organiadben Wadisihnme ku ihnn haben, Ülehten die Dntersii* 
ehungen über die Yea»chiedenlieEbBn .des Pornaiauiaies,' mi deren 
Datstellong wir nun übergehen. ' \ . '. . 

Vei^letchen wir die Abblldiingeq^ weldie Mbfal über die 
•Fonn der Tüpfeldasehsuhniite geliefert hat (Debet* den Bad 
und das Winden der Ranken und' SehlingeDpflanzen 1637. - 4. 
Tab. XIIL Fig. 3. Ueber die Poren 'tfes Pflan2seiizellgew(ebes 
Tab. U. Fig. 16. Linnaea 1831. Tab. VIU. Fig. 2. Flora 183L 
Tab. L Fig. 4 AbhandL dea^ Münchener Akademie Tieib. XIX; 
Fig. 10. Palmarum anateme Tab. F. Fig. 11. g. 'fa. Tab. C 
Fig. 9. e. £ Tab. H. Fig. 4. b. Tab. H. Fig. 5. b. ^Tab. R 
Fig. 7. Fig. 8. Fig. 9. Fig. 17. Tabi O. Fig. 14. b. Tab. P. 
Fig. 8. b. Marliüs ieones plantarüm cryptogamicardm Brasilia^ 
Tab. XXXiV. Fig- 6. h. Tab. XXXV. Figi 4. e. Flg. 12. b. 
ErUuteruttg loid Verilieidignng Tab. iL Fig. 10.) y so sehen wir 
diese nur durch eine einfache Linie oder zwei einander parallele 
gerade Linien ang^dentd;. Der Lückenraum ist entweder als ein 
Dreieck .oder als eine Art tou sphärischem Triangel gezeichnet« 
bie eino Abbildung allein, welche aus dem SassafraMiolee 
entnommen ist (Abhandl. der DUncheiicr Akademie l^ab; XXL 
Fig. 13. e.), seigt^den Lückenraum in halbdUptiseber Cestalt, 
während die beiden Seitenlinien des Porenkanoles mehr oder 
minder dirergirende, nach aufsen hin sich ausbiegende Bogenli- 
nien bilden. 

Suchen wir aber äie wdnre Form des Porenkanalee auf äa* 
Iserst feinen Durchschnitten an enntttefaiy so sehen wir, dafs siis 
in den yerschiedeoen Piansen, ja Usweikn in rerseKiedfenen Thei^ 
len derselben Pflanze ganz differento Gestüten darbietet. Um in die- 
ser Hinsicht besser verständlich za werden, mnis i|imi die einzeln 
neu Theiie dieser Gebilde genauer bestimmen. Ich nenne nun den 
Raum 9 welcher die Lückenbilduog bezeichnet und sich In den 
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tvalirco Ponukaiud fortsetEii den Xiftckentrichto/den entgegtn» 
^eaetsMi EadÜieä,' dnüdi'wdclMin die Endong des Poroskuialei 
iü' das Laihte der Zelle mündet^ deo EingnegstriditeF imd den 
tmBchea beiden 'befiDdlidien, mehr cyK^driicheii'TIieil den 
Jtttteithefl selbst, j Bei den meisten yerholzten Zellen nnd Ge* 

■ 

ftliktn,.deT^n Dicke dierfaiena.faoth^röndigen feinen 'Schnitte ep* 
läebt, eieht man mm die/drelf^nannten Abtheilongen, mehr oder 
miB4er deutlieh, i^erstbi^deh' ansgelnldet. ihre Gröfsei ihreGe^ 
slalt nild<*ihr iVcehSltnib.' eü .einander sind aber sehr mannigU« 
tig*M»ScKfiodte«einb!Z..B.^'im> Holze des'Stammä'Ton Alod per* 
fojiata alle drei Theiie ziemlich. rgUie^im&fsig' entwickelte -Der 
ElQgaBgstriehter/ so wie «der. Lft^kentriohter zeigen in ihrem 
Dotchsehnitte reguläre dhkilldife Dreiecke, von denen der letztere 
nur.Btwbs igrofser, eis ider erstere ist, Während der Mitteltheil 
eiiie»/fti^mlidii langen Ofid Terhältnifsmäfsig breiten iTjrlindrischen 
Kand darstellt. Dieser ist etwas schmäler, beide Triditer aber 
^tw^ büfrzer in dem Holze des Stamines von Tncca aloSfolia« 
"fn dbm der Wurzel von Acroeomia sderecarpns überwiegt der 
cylindrischi^y etwas schmälere BBtteltheH' die beiden Trichter so 
scdirj- dufs .diese nur unbediBÜlende' Erweiterungen bilden. Aehn* 
lieh Witt bei AloS perfolinta, nur mit etwas schmälerem HitteU 
theiie, zeigten sich die TQp&ldurchschnitte des Holzes des Stam- 
mes xron Dracaeaa draed^ Sambiicus nigra , des Blattes Ton Agave 
•mericana und dergL 

Der HUtteltheil ist cylindrisch mid viel länger als die ande^ 
ren beiden Abtbeilnngen, z. B. in den so sehr stark verholzten 
ZeVen des Stengels* von Hoya camosa (Fig. B.y Hier ersehe!« 
ilen nämlich «chon auf mälsig feinen Qnerdurchs'bhnitten die Po« 
nöakanäle als leicht wahrnehmbare Streifen (c), welche etrahlig 
von dem Lumen der Zelle (b.) nach deren äofserster Waadnng 
hin {a«) verlanfeii. Sie zeigen sich, wenn die Zelle in allen ih« 
ren Theilen von dem benetzenden Wasser schon durchdrungen 
ist, heller, als die Verholzangssehichten selbst. Ist aber noch 
das laftf5rmige Contentum in ihnen enthalten, so erscheinen sie 
vollkommen dnnkeL Anfeinem und demselben Querdnrchsdinitte 
•ieht man an einigen nur den dreieckigrundlicben Lftckentrich« 
ter, an anderen nur den eine baochigte Anschwellung des inne» 
ren Endes des Poreokani^ies bildenden Eingangstrichter, an an« 
deren endlich nur den cjlindrischen Porenkanal selbst. Man be« 
merkt auch bald, dab der Schnitt für sich genau nur durch einen 
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oder mehre Tftpfel gehfc^ tvfthfend die ftklgen hAber odiBTi tieftr 
imter der Schüittfl&che eicli befioden. Bdtdee ^rfthxl dftirM ber» 
dafs die Poren auch hiör nicht 'in eloev El^ae Uegeli, .aendenik 
spiralförmig um die Idealaze- der &Ue Yierlanfen«, Aelmlkhe^ 
bisweilen so^ar xVerSstelte Porenkao&Ie finden. sich in den uui^^ 
der Rinde liegenden, stark Terbolaten Zellen des Stammes von 
Salisbaria adianthifolia. 

Auf ganz analoge Wdse geatalicti • rieh dje Verh&ItniB($e im 
den Holzzellen der £assia. Bei Hibiseos.Rosa sinensis (Fig. 6.) 
bildet in den porösen GeiSfsen des Holzes ' der Eingangstricbter 
eine banehigte Anschwellong. Der Mittellheil ist gerade, nnd 
kurz und der Ausgangstrichter sehr l^lein« I^ dem Holze, dea 
Stammes von Hibberlia yolobilis (Fig. 4.) ist der Eingangstriehter 
sehr breit Er und der Uitteltheil, der nicht genau von ihm geschie» 
den ist, bilden ein gleichschenkliches abgestutztes Dreieck, an. wel- 
ches sich das fast gleichseitige Dreieck des Lückentrichter^ ansetzt. 
Ganz dasselbe, nur dafs die znsammenstolsenden Begrenzungen doa 
Eingangs- u. Lückentrichters diTergirendeBogenlinien darstellen, fin- 
det sich bei Nerium Oleander, odorum, Ibaurus SassaCrals, in den 
kleineren poi^s. Zellen des Stammes vbü Yucca alodfolia, in denen 
des Blattstieles von Magdolia graadiflora n. dergl. Andererseits 
wird der Eingangstrichter ^ehr flache während der Lückentrichtec 
ein verbältnifsmäfsig groJberes Dreieck bildet und der Mitteltheil 
cylindrisch, kurz und mäfsig breit ist, in dem Holze des Stam* 
mes und der Aeste von Vitis vinifera (Fig. 5.), Dracaena ferrea, 
Orobai^che regia, Melalenca decnssata .und dergl. Ueberhaupt 
kömmt gerade diese letztere Form, wo der Luckentrichter bald 
gröfser (Fig. 7. Dracaena ferrea), bald kleiner ist, in den mei- 
sten unserer dikotyledonischen Bfiume vor. Bei Aucuba japo; 
nica hat das Mark zwischen der Rinde und dem Holze sehi^ 
schöne poröse parenchymatische Zellen, trotz dem, dafs sie mit 
Stärkemehlkömern noch ganz vollgefüllt sind. Die Tüpfel ha« 
ben hier das Ansehen von grofsen, mehr oder minder ovalen, 
trichterförmigen, flachen Vertiefungen, welche sich auch als 
solche bei der Seitenansicht zu erkennen geben. Ganz sover* 
halten sich die Poren in dcrnNShe der Seitenwände der Faser« 
Zellen in den Blättern der Arten Sphagnum, -— Poren, welche 
der genaue Moldenhawer (Beiträge S. 213) schon kannte, welche 
aber die meisten Neueren, mit Ausnahme von Mohl (Hünche* 
n€t Akademieabhandl. I. S. 415.,), gänzlich fibersehen haben. 
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Eine iebr loteressaBte nnd clgfiithilmliche Fonn der T!l|rfel 
finde ieb In den f Zoll dicken WoneUsten Ton Oreodox« Mgi«. 
inneriudb dee pareaeliynuitösen Zellgewebes, welches mimittel» 
ber nnter den brennen RindenieUen liegt ond bis sn dem HoIb- 
kd#per reicht, ^d saUreidie, eincelne, sehr stetk Terholste 
Zellen sei«tre6t, weldie schon anf minder feinen Trenversel-» 
schnitten die nm einander liegenden einzelnen Terbolsnogs«» 
ediiohten leidit «kennen lassen« In diesen seigt sich nun ein 
nidit sehr bedentender» oft sogar gan« flacher Ebigangstriehter 
nnd ein verhUtnilsmäfsig kleiner, dreieckiger Lfickentrichier. 
Dagegeb echwiUt der Blitteltheil anf eine relativ sehr beden- 
tendoc Weise banehigt an, wfe ich es Fig. 10. c dargestellt 
habe. In den im Centram des'Worselastes befindlichen, eben 
eo stark verhohten Zellen ist diese Anschwelking des Mitiehbei- 
les des Poroskanales nm yieles geringer. 

Sehr oft findet es sich , daia die äofiiere Gestalt der Tfipfel 
ant *fldnen Qncrdorchschnitten in den Terschiedenen GefiUben 
oder den verschiedenen Wandungen desselben Getllses abwei- 
ehend erscheint.' Am HSofigsten rfihrt nan dieses, davon her, 
dais die Tüpfel selbst, v^lche spiralig stehen ^ an verschiedenen 
Punkten ihrer H5hen durehsdinitten werden oder gans nnver* 
letzt darch eine sehr dünne, darüber liegende Schicht der Yer- 
holanngslamellea unvollständig hindurdtscheinen. Sehr hfiofig 
Vfird diese abweichende Gestalt noch du^ch die eigenthümliche 
Stellung der Tüpfel selbst vermehrt Sie stehen nfimlich , wie 
man bei genaner Betrachtung sieht, niegaoa senlcreeht und ent- 
sprechend der primären Schleuchwandnung, sondern ihrem spirali- 
gen Verlaufe gemSlb eti^ms schief von innen nach aufsen gegen die 
letztere gerichtet. Dieses eiebt man z. & vorzüglich dentlieh 
an den groben porösen Geialsen des Holzes von Cynanchnm 
viridiflornm. Hierdurdi worden aber nothwendig die Transver* 
saldurchschnitte der Tüpfel nadi den verschiedenen Höhen, in 
welchen sie durchgehen, ein verschiedenes Ansehen erhalten. 
GrÜfstentbeils kann man daher erst nach einer Reihe von ge- 
lungenen Querschnitten über die Gestalt des Porenkanales ein 
bestimmtes Urtbeil sich erlauben. 

Erklärung der Figuren. 

Tab. I. Fig. t. Ein porüses GefiSUs aus dem Holze voo Pioos 
sylvestris Von aoben und oben (auf einem Längeoschnitte) gesehen. 
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9. Die Terholzten SeitenwandangeD. b. Die TftpfeL o. Die 
iafsere Peripherie jdes Lückentrichters, d. Die SuGsere Periphe- 
rie des Porenkmales. e. Die zwischen diesen beiden Kreisen 
wahrnehmbaren conoentrischen Linien. Bei f. ist ein Tüpfel in 
der Mitte durchschnitten. Man sieht, wie die sehr zarte pri- 
märe Schlauchwandong fkher das änüsere Ende des Porenkanales 
hinweggeht. s * 

Fig. 2. Ein Tüpfel sehr stark vergrdlsert. 

a. Die Peripherie des Lückehtrichters. b.. Die Peripherie 
des Porenkanales. c. Die concentrischen Kreise. 

Fig. 3. Ein sehr dünüer Qaersehnitt eines solchen poröse» 
GeföDses, sehr stark vergrdlsert. 

a. Die primär^ überall Tollständige Schlaachwandong. b. Das 
Lumen des GeAftes. c Die Verhoizangssohiehten. d. Der Po» 
renkanal. e. Der Lückentrichter. 

P^S* i*^ Qaerschnltt eine^^orSsen GefitTsee aus dem Holze 
des Stammes von Hibberiia yolnbüis. i 

a» Die primäre Schlaudiwandang« b« Das Lumen des 6e« 
föfies. e. Der Porenkanal« 

In dieser nnd den folgenden Fig. Ö. 6. 7. 8. 9. 10. bezeich- 
nen die concentrischen Linien die Verholzüngsschichteh. 

Fig. 5. Querdnrchsdmitt eines porösen Geffi&es des Stai^- 
mes ron Vitis vinifera. 

Fig. 6. Qaerdofchschnitt atts dem Holze des Stammes von 
Hibiscns Rosa sinensis. 

Pig* 7. Qjierdorchschaitt aus dem Holze des Stammes von 
Dracaena ferrea. 

Fig. 8. Qoerdürchschnitt der stark verholzten Zellen des 
Astes von Boya camosa. 

Fig. 9. Längendurchsehnitt derselben Zellen. 

Fig. 10. Querdurchschnitt der stark verhohten Zellen der 
Wuneläste von Oreodoxa regia. 

Die Bedeutung der einzelnen Baiibeiaben ist in Flgg. 5 bis 
10 dieselbe, als in Fig. 4. 



m. Ueber den Bm der vegetabilischen Mem- 
bran, insbesondere der secundären Yerhol- 

zungsschichten. 

(Hierzu Tab. I. Fig. 11. o. 12.) 

1/ie folgendeo Beobachtimgen betreffen Gegenstände, welche 
doroh die neuesten Untersaebnngen Yon Brisseau-IHirbel und 
Hugo Mobl wiederum zur Spradi^e gebracht worden sind. 

Mohl hatte nämlich in seiner im Jahre 1834 erschienenen 
Schrift über den Bau und die Formen des Pollens die äuüsere' 
Haut der PoUenkörner nicht fär eine einfache Zelle erklärt, 
SQndem als ejn Organ angesehen, welches aus völlig ausgebilde- 
ten Zellen oder Rudimenten derselben bestiinde, die durch ein 
durchsichtiges, helles Bindemittel, eine Art organischen Leimes, 
mit einander vereiniget werden. Er stützte sich darauf, dab 
bei vielen Gewächsen die äulsere PoUenhant (1. c S. 15.) deiit* 
liebe Zellen zeige, dafs diese bei anderen entweder auf der gaut 
zen Oberfläche oder an den ' Rändern des PoUenkomes kleiner 
würden, dals sie endlieh bei anderen Pflanzen so klein seven, 
dafs sie selbst bei der stärksten Vergrölsernng als blofse, di^rch 
ein helles Cement verbundene Körner erschienen. Bei mancl^n 
Arten iindea sich auf der äulseren PoUenhaut nur noch Punkte 
(1. c. S. 17.).) manche dagegen bieten sogar eine beinahe glatte 
und gleichförmige Membran dar (S. 19.). Das Bindemittel, wel- 
ches zwischen den Zeilen der Pollenhaut sich vorfindet, erklärte 
er für einen Bestandtheil, welcher bei den niederen Eryptoga- 
roen in reichlichem MaaTse vorkomme, in den höheren Gewäch* 
sen aber fast g^zlich verschwunden sey (1. c. S. 17.). Die Pol« 
lenhaut selbst wäre zunächst mit anderen zel^gten Häuten der 
Pflanzen! heile i &. & einer der Hüllen des Eies zu vergleicheii« 
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Indem nim Uirbel (Annales d^ sdenoea nalurdlM, Jafllet 
1835. f .und Examen critigae d^an passage da M&notre, de B(r« 
Hohl etc. 1835. p. L) dieser letzteren Meinnng widersprach, und 
das, liebes Hohl als Zelleorodimente ansah, f&r W&rzchen er* 
klärte, bemerkte er (L c. p. 4.)) dals er in den Bastzellen tdo 
Nerinm Oleander- kleine Erhabenheiten wahrgenommen habe, 
welche i^nf der Oberfläche Ungleichheiten^ ähnlich denen, der 
Baut des Haifisches, erzeugen. Eben dieselben Crebjläe finden 
•ich auch anf ▼erläo^erten Schläuchen des Holzes von Gingko 
biloba. Hohl machte nun in Folge dieses Angriffes in seiner 
Erläatemog nnd Vertheidtgang etc. seine Erfahrungen sowohl 
über die zwischen den Zellen liegende helle Hasse, die Interoel«, 
lularsubstanz, als über die Structur mancher ZeUen- und GeiXls« 
Wandungen bekannt Die Resultate dieser Arbeit habe ich schon 
ojben kürzlich auseinandergesetzt. Rheine eigenen, theils vor, 
theils nach dem Erscheinen der genannten Schrift angestellten 
Untersuchungen haben mir über mehrere Punkte Aufschlösse ge* 
geben, weldie für die gesammte Pflanzenphysiologie von wich- ^ 
tigern Einflüsse seyn dürften. 

Untersuchen wir zuvörderst die ausgebildeten Bastzellen in 
dem älteren Stengel oder dem Stamme von Nerium odorum, so 
sehen wi^ (Fig^ il*)f ^^ diese an gewissen, läoglichen Stellen 
bauchigt angeschwollenen, in den Zwischenräumen aber verdünn*« 
ten und parallelwandigen Schläuche sehr stark continuirlich 
verholzt sind, d. h. dafs ihre Wandungen aus einer gröfseren 
oder geringeren Anzahl von übereinander liegenden Lamellen be- 
stehen, welche nirgends durch Zwischenräume oder Porenkanäle 
unterbrochen werden. Die Gröfse der Höhlung dieser Baslröh* 
reu ist in den bauchigt angeschwollenen Stellen sehr bedeutend. 
Die Hitteltheile sind sehr häufig ohne alle Höhlung; oft aber 
Verlädgert sich die des baudiigt angeschwollenen Theiles mehr 
^oder minder in sie hinein. Bei etvvas beschränkte^! Lichte sieht 
man nun immer da, wo die Höhlung sich befindet, in der ge» 
sammten Wandung kleine, sehr regelmäfsige, rhombisdie Felder^ 
welche dadurch entstehen, dafs parallele Linien in gleichen Di* 
stanzen sowohl von rechts nach links, als von links nach rechts 
verlaufen. An den dicken Seitenwandungen des Bastrohres da* 
gegen bemerkt man parallele, ein wenig entfernter, als die Spi* 
ralUnien, von einander stehende dunkele Streifen. Bedient man 
•ich aber stärkerer Vergröfserongen mit geringer Fo<^ldistanz 
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oder aphnatbdier Oeolure, so sieht mta auf da» Bestimmteste, 
dals sich die qaeren Linito (Rg. 11« c.) gam nach anb^, die 
sieh krencenden Spiralen (Fig. 11. d:) dagegen in yersehiedenen 
fib^reinander gelegenen LameUen befinden« Gelingt es non, einen 
sebiefen Scimitt so doreh den Bast dieser Pflanze fta fllhrm, 
dafs die eine Wandung des iRohres bin weggenommen, und die 
entgegengesetzte dadorch unmittelbar blois gelegt wirdy^o nimmt 
man wahr, dals in jeder Wandung die spiralförmigen Linien nur 
nach einer Richtung Teiiaufen. Da die Sf^irale aber nm die 
Idealaze des Bastrohres hemmgeht, so mflssen die Richtungen 
derselben an den gegenüberstehenden Wandungen nothwendigei^ 
weise entgegengesetzt seyn. Ton oben und vom in, den im» 
Terletzten Basttdhren betrachtet scheinen äe daher einanderen 
kreuzen. ^^ 

Dieselben Spirdlinien kann man anehi in den Bastrfthren 
▼on SaUsburia adianthifolia (Gingko biloba Jaeq.) bald erkennen. 
Sie sind im Baste des Stammes und der ält^n Aeste bei 
Weitem deutlicher, als in dem der dünneren Zweige, existinm 
jedoch auch hier auf das Bestimmteste. Da die Bastrühren 
hier nicht, wie in Nerium ^odoram, abgeplattet sind, son- 
dern ein cylindrfsches Lumen haben, so nimmt man schon 
bei einer madigen Vergrüberang (z. B. Ton 2iO Durchmesser) 
wahr, dals sich die beiden einander scheinbar kreuzenden Spiral- 
linien an der yorderen und der hinteren Wandung des Rohres 
befinden. Bei Vinca minor laben die Bastrühren, des Stengels 
in der Nähe seines Urspranges aus itm Wurzelstocke steil an- 
steigende spihilfÜrmige Linien, welchi wiederum in den eioan» 
der gegenüberstehenden Wandungen in entgegengesetzten Rich- 
tungen yerlaufen. Ganz in der * Tiefir bemerkt man aber 
schon hier eine k5mige Masse. Noch steiler steigen die 
Spirallinien in den Bastrühren des Stammes von Draeaena ferrea 
an. AaCserdem aber habe ich sie sehr deutlich in der Wandung 
der Bastzellen von Cecropia peltata, Agave americana, Stachyr 
lanata, in den eontinuirUch verholzten Stellen der Wurzel von 
Oreodoza regia und dergl. wahrgenommen. Feiner sind sie 
schon in den Bastzellen von Hieracium Smtthii, wo ieh sie 
selbst an einzelnen isoHrten Wandungen noch deutlicher er- 
kannte, in den continnirlich verbolzten Zellen des Stengels von 
Potentilla rapestris, in den Bastrühren von Isatis tinctorti^, Pe* 
Uosanthes Peta, Ciematie erecta, in den verbolzten Zellen der 
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StengelhaMtt toq Gioxinia caoleseens tmd dergL Ceberfeiatipt 
kann man fast in )edercontinmiiiefaen VerholzunfEsfonnationv lie- 
aonden sobald die Zahl der Verholznngtlamellen bedentendtr ist, 
unter gftnstigen yeriiältnissen mehr oder minder deutliehe Spu- 
ren dicfeuer apiralfSnpigen Linien bei beschattetem Lichte wahr» 
nehmen. ' 

So i^^glich nun aber aueh diese YerhäUnisM bei den con« 
tinniriich Terhokten Gebilden sind, so sdiwer wird es^ diesel« 
ben an den hierher gehörenden partiell yerhobten Theilen d. h« 
den Treppengfingen und den porösen Zeilen und Gefiben wahr* 
Bunefamen. Die Tfipfel selbst nehmen so sehr die Aufineiksam« 
keit und den Jüielc des Beobaditers in Ansprach, daft er ntir - 
mit Mühe diese feineren Nuancen der zwischen ihnen lie^ 
genden Membran genau za erkennen Termag. Dessenun« 
geachtet sind eben solche Spirallinien, z. B. in den HolzgeiX- 
fsen der Sarsaparillenwnrzel deutlich zu beobachten. Etwas 
Btikyrttw, doch noch ganz bestimmt sieht man sie in den Wan- 
den der porösen Zellen an der Basis der älteren Blätter von 
Agave americana, in den mit wenigen Poren versehenen » inneren 
Gefifsen des Holzes von Potentilla moUissi)0a Lehm., in den 
fein, aber nnregelmfifsig punktirten fibrösen Bohren des Stengels 
von Aristolochia Sipho, in den mit grofeen Tüpfeln liesetzten 
Holzgefiben des Stammes von Dracaena reflexa, in den kleif)* 
pnnktirten Gelesen des Holzes des Stammes von Eaphottbia pis* 
catoria, in den porösen Zellen des Markes des Stammes Von 
Sambucus nigra, Fagns sylvatica, in den porösen Geffilsen des 
Holzes von Plomiera rubra und dergl. Li aÜeii diesen Fällen 
bie]^ die^Linien rings um den Porenkanal aus, während sie 
mehr entfernt von ihm in der Blitte zwischen zwei benachbar* 
ten Tüpfehi gerader verlaufen. 

Um wie viel leichter aber diese Spirallinien an der continoir« 
Uch verholzten Wandung wahrzunehmen sind, als an einer solchen, 
weicbe Tüpfel enthält, zeigen vor Allem dieGefillse derConife» 
reu und der Cycadeen. Bekanntlich fehlen hier den GeflUsen die 
Tüpfel auf den gegen die Rinde und das Maik gerichteten Wan" 
düngen. Untersucht man hnn in einer solchen Pflanze, z. B. in 
Pinna Picea vergl^ichungsweise die. mit Poren versehenen Wan- 
dungen und die continuirlich verbolzten Wände der Gefllfse, so 
werden in den letzteren die Spirallinien leiditer und dentllcfaer 
. erscheinen, als in den ersteren. Meistens steigen sie hier steil an. 
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Offenbar gehören' diefenigen Gebilde in dem ftn&ersteii Theile 
des Jahrringes der Coniferen, "vrelche Holdenh^awer (Beitr. S. 290.) 
Kie8er(Phytotom.S. 142.) u. Hohl (Münch. Akademieschr. I. S.413.) 
als SpiraIgeß)se,'Meyen (InhaFt der Pflanxenoellen $. 53*^ Phy- 
tolomie S.. 123 a. 164.) ab prosenchymatische FaaerzeU^i und 
Treviranns (Physiologie der Gewächse -L S. 111.) als gfsstreifte 
GeSIse beschrieben haben, nirgend)» anders« als hierher. . Sie 
sind swar, wie man sieh leicht übeneügenftanti 9 nrsprüoglich 
SpiralgefSIsey welche bald dorch fortsehrettende Yerhoizung .in 
poröse Geßise meist fibergehen. In diesem mittleren Stadium bil- 
den die Lücken der Verholznngsmembran mehr oder minder breite^ 
an. beiden Enden sngesptzte, nnd die Läogenaxe des GeMsea 
unter einem schiefen Winkel.schneidende Spalten^ Die Ursprung« 
liehen Spiralfasern sind auch noch 'mehr oder minder deutlich 
EU erkennen. Die zwischen ihnen liegenden Streifen der secun- 
dfiren Verholanngsmembran sind aber so deutlich mit spiraligen 
Linien besetzt, dafs diese zuerst In die Augen fallen. An.d^« 
jenigen Wandungen dagegen, welche der Rinde nnd dem Marke 
lugekehrt, nnd welche also nicht mit Tüpfeln besetzt sind, fin- 
den sich die spiraltörmigen Linien ununterbrochen nur noeh 
deutlicher. Bei der Kleinheit des Lumens sieht man die Linien 
der beiden einander entgegengesetzten Wandungen gröfetentheib 
zugleich. Dals aber die in einer Richtung liegenden Spirallinien 
der einen, die in einer anderen verlaufenden der entgegengesetz- 
ten Wandung angehören, lehren auch hier Vergrößerungen mit 
kurzer Focaldistanz auf das Deutlichste. ' 

Da bei der Gattung Ephedra die Töpfel auch auf den ge* 
gen die Rinde nnd das Mark gekehrten Wänden der porösen 
Gefäfse vorkommen, so müssen sich hier überall die Spirallinien 
nur unter der ersten der beiden genannten Gestalten und, wie 
in den mit Poren besetzten Wandungen überhaupt, undeutlicher 
darstellen. Diesen Schlufs bestätigt die Erfahrung auf das YöU- 
atändigste. Man mag z. B. bei Ephedra distachya d^n Schnitt 
führen, wie man wolle, entweder parallel dem Jahresringe oder 
denselben rechtwinkelig scheidend; immer treten die spiralför- 
migen Linien Tor den Tüpfeln und der Spiralfiber zurück. Die 
Spirallinien sind überhaupt hier im Ganzen selbst weniger staric 
ausgeprägt, als in den hbrjgen Couiferen. 

Auch in jungen HolzgefSfsen anderer Gewächse finden sich 
ganz ähnliche Formationen 'derselben Natur, als eben ans den 
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Cootferen beschrieben vpoTden* AnegeKetdniete Beispiele der Art 
geben Gleditschia triacanthos, Jasminam fruticaos nnd dergl. 

Wir haben oben noch die transversalen Streifen erwShnt^ 
wel<^e an der äolsersten Oberflftche der Bastr&hren' yon Neriam 
odornm v4Mrkommen» Mehr oder minder ausgebildet finden sich 
dieselben qaeren Streifen in, allen continuirlich stark Teihohsten 
Pflanzentheilen^ in der sehr stark Verhohtcn Oberhaut Tieler 
Gewfid^se, ab Agave, AloS, Cacalia und dergl. 

Es bedarf wohl kanm einer speciellenErwfihnnng, dab man 
die eben geschilderten verschiedenartigen Streifen nicht mit man» 
chen anderen feinen Gebilden zu verwechseln hat^ welche anf 
der Oberfläche der Waodangen vieler einfachen Zellen wahrge^ 
nommen werden. Hierher gehörte s. B. ein sehr fein punktir» 
tes Wesen auf der Oberfläche der Schläoche, besonders des 
Stieles von Agaricus collinus Seop. , an den • Wandungen, 
besonders der entleerten . Schläuche von Vaucheria clavata, 
an der obersten Zellenschicht der Blätter von Valltsneria spi« 
ralis und dergl. einerseits^ andererseits die wärzchenartigea 
Rugositäten, welche auf der äuXseren Oberfläche vieler Haare 
der Epidermiszellen sehr vieler Bhimenblätter, der Sofseren ein<% 
fiachen Zellenschicht der Antheren von Lnpinus multiflorus^ Yer- 
bascum thjrstfides und dergl., oder die queren und zum Theil 
schiefen und verästelten nicht durchgehenden Runzeln, weiche 
auf der freien Wand der äufseren Zelienschicht der Antheren 
von Syringa vulgaris, Reseda odoratis^ima , Cheiranthns aimuus, 
der Epidermiszellen von Jungermaonia crenulata, den Parenchym* 
seilen des Blattstieles von Rhododendrum fcrrugineum u. dergL 
vorkommen 9 die iJingenstreifen, welche an den Zellen desEndo» 
karpium von Phoenix dactylifera sich finden u. s. w. Alle diese 
Dinge sind von den beschriebenen Spirallinien wesentlich ver- 
schifden. 

Betrachten wir 'nun aber alle diejenigen Theile, in welchen 
die eben erwähnten Linien sichtbar werd^, genauer > so sehen wir 
dafs sie sammt u. sonders Verholzungsbildungen sind, d. h. dafs nie 
ihre Wandung die des Mofsen primären Zellenscblauches ist, son- 
dern dafs sie immer von Verholzongslamelien bedeckt wird. In 
einfachen Zellen und >, Schläuchen habe ich trotz zahlreicher 
Nachforschungen niemals diese Linien entdeckt. Es scheint also, 
als ob die Existenz dieser Spirallinien eine Folge des Verhol« 
«mgsproeesses selbst eey, oder wenigstens immer, wo sie exi- 
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sffrii deweD Daseyn toniiMsette. . Diese VennuÜmng wird aber 
durch die* iadiTidaelie JEoiwickeliuigsgeteliichUi. allem Ztreifel 
eutliobeB. 

Weiua sidi & dem TOllkommea atugebÜdeteii Zottande die 
Baatrdiireil des Stammes uod der älteren Zweige voo Nerinm 
odonim>e darstellen » als es o^p beschrieben vrordeo, so wer« 
den m yftngeren BastÜMem die AnsehwclloDgen anent geringer^ 
8Q dafs dieser ganze Theil -^ineh mdir gleiehmäfiiigen Verlauf 
besitst^ An den Stellen» wo die BdUnog im Innern sich be6n« 
det, unterscheidet man deatliditdte fthereinander liegenden und 
einander kreuaisnden Spirallinien. Ueber diesen^ und awar an der 
tefeenten Qberfl&ehe dea Rohres seigen sich wiadefum die Quer* 
streifen. Im Centrum des Bastrohres sieht man eise sehr feiii» 
körnige Sabsiansiy deren Kdrachen grMsfentheils eme transyev» 
sale Anordnung haben. In noch jüngerem Znstande erschmneti 
awar ftufaerUeh transversale Streifen. Man nimmt aber keine! 
spiraligen Linien mehr wahr, sondern man eibiidct ntir im lo^ 
nem wiederum jenes fsiakömige Wesen, welehes bald nodi 
quere Linien jbildet, bald eine mehr spiralige Anordnung selgt^ 
bald selbst spiraligx yerlaufende fadenartige Gebilde darstellt. la 
noch jüngerera Zustande fehlt den Bastrdhreit jede AnsdiweL* 
Inng. Sie haben ▼ielmehr eine spindeUftrmige Gottalt und eine 
dieser entsprechende Höhlung. Ihre Wandungen sind uwar 
sehen ^erhöht; man^ bemerkt aber weder spirelige Liaieu noÜi 
Querstreifen. In dem Inneren dagegto befindet sich eine kömige 
Substanx, deren Körperehen keine bestimmte Anordnung erken- 
nen lasaen. Unter günstigen Yerhältoissen kann man an der 8u- 
beren Oberfläche Längsstreifen unterscheiden, ähnlieh denen, 
welche wir oben aus Vaucheria, Tallisneria und dergl. beschrie* 
ben haben. Im jfingsten Zustande endlich aeigt sich ein einfii* 
eher zellgewebiger Schlauch ohne alle Spuren von I^inien oder 
Streifen. 

Ganz so entwickeln sieh auch die ähnlichen Baströhren tob 
Vinco minor, wie man sich leichter noch, ab bei Nerinm, M 
überzeugen yermag. Die Untersuchung Ton Gleditschie triacan- 
IhoSy Salisburia adianthifolia, Thuja ocddentalis and Douaz 
arundinoides lieferte mir genau dieselben Resultate. 

Wir sehen also, i^^ zuerst ein einCscher Schlauch existirt, 
welcher sehr bald in den Procefs der Verholzung eingeht Ea 
lagert sidi nun eine feinkörnige Blasse innerhalb der Höhle dea 
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verbolfienden Bastrobm ab; Die K^rpeccben die$« Sabstanx 
^ lassen iaei»t keUie be&tiioint« Anordnung wahrnehmen. Später* 
^ hin bilden sie Querlinieb, dann, spiralige Linien 5 in denen man 
aber Anfangs noch.die einzelnep Körperchen diseret nnterscheidet, 
nlid wd^ er4t zuletiit In eiiie^ uniuiierbrochenen ContinniUt 
yerlanfeo. fivkn habe, ich an eiiiem anderen Orte ansfuhrKch 
naebgewiesen« dafs die WiQda9ge«. der Spivalgefäbe, wenn diese 
in einem sehr frübseitigen Stadium ihrer Aosbildoog sich befin^ 
den, so gerkige EleyaÜonen heiben, dafs hierdurch der Ansfhcin 
yon RinggefSüsen hervorgebracht wird. Es dürfte^ wohl nicht 
%u sehr |;ewegt aeyn« , wenn wir dieses Factum auch auf die 
hier yorkommenden scheinbaren innereo Querlinien anwendeten 
^ und sie ebenfaUs f&r Spiralliolen« deren Natur sf^terhin bei ver»^ 
längertem Waehsthume deutlicher hervortritt, ansehen. Mit Ab- 
Ugeroog der secnndären VerholzuugsIi^^eUeq werden die Spiral» 
linien unmittelbar kenntlioh oder jene werden vielmehr erst 
durch die Elemente von diesen erzeugt, die. sieh auch stets bes» 
ser wahrnehmen lassen 9 eine je grofsereZahl voq Lamellen sich 
absetat Die auf der Unfiaersten Oberfläche des Bestrohres er* 
zeugten Linien dagegen gehören der primären Schlauchwand al« 
lein oder gröfstentheils ao^ reihen sich vielleicht eher an die 
oben erwähnten slreifigten Bildungen auf einfachen Zellenwan* 
düngen und zeigen sich auch im Laufe der individuellen Ent» 
wiekeluDg von der Zahl, der Verhobnngssehiohten unabhängiger^ 
ab dieses mit den Spirallinien der Fall ist. 

Der andere durch die zwischen Mirbel und Itf ohl cntstan- 
dene Contraverse wiederudi angei^eregte Gegenstand ist die so» 
genannte Intercellularsfibstanz. Wir werden finden, dals diese 
nnr unter ähnlichen Verhältl^saen sich'^eigt, ala wir eben von 
den Spirallinien , in den V^bolaungslamelien wahrgenommen 
haben. 

Zuent wollen wir sehen ^ wo und nntei welchen Verhält- 
nissen in den höheren Gewächsen die L)terceUularsubstanz fich 
vorfinde. Offenbar hat sie der genaue Moldenhawer (Beiträge 
S. 123.) in dem Bolze von Lssirus Sassafrali und Tilia vulgaris 
schon wahrgenommen. Von späteren Pbytotomen dagegen wurde 
ihr jedoch keiae besondere Aufmerksamkeit zu TheU^ bis Mohl 
(s. oben S. 49.) sie genauer in einer Menge von Pflanzen er- 
forschte. Theik durch diese Beobachtungen, theila durch unsere 
eigenen Untersuchungen kennt man sie nun in folgendef^^bilden: 
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L ^wtsclten den einzehiea BMtbfbdehi des Blattei ^on 
Areca oleracea fand ich die Intercellnlamibstaiift in nicht onbe» 
deatendei^ Quantität ond sehr dentliclL . . . > 

2. In den ffick^andigen Zeilen unterhalb der Binde v<n| 
Sambucns nigra,' Yitis vinifera, Ligastram Ttalgare,' Äristolochia 
Sipho, Cissus antaretieas, Glematis erecta» Magnelia grandiflora 
iind dergl. Immer sind dieae SchUach^ mit ei^er grötsei^i 
oder geringeren Anzahl Ton Verholzongslamellen besetzt. 

3. AehnUohe verholzte Zellen finden sich in den Cantea 
des Stengels der Labiaten^ wie man bei Salvia, Betonica, Mentha^ 
Stachys, Lamiäm ond dergL leicht wahrnehmen -kann. 'Immer 
liegt zwischen diesen SchlSachen eine nicht onbedeatende Menge 
von Intercellalarsubstanz. Oals das Bebaartseyn des Stengels 
auf das Vorkommen jener Masse keinen besonderen Einflals aus- 
ÄC). zeigt der Umstand, dals sie sich z. B. in fast gleicher 
Quantität in dem so sehr behaarten Stengel von Stachys ilanata, 
als in dem haarlosen von Phlomis taberosa yorfindet. 

4. Anf gleicl^ Weise sind die Zellen onter der Binden- 
schicht, welche in einjährigen Trieben von PrannsXaarocerasns, 
Olea capensis und dergl. existiren, nnd bedeutende Quantitäten 
Ton Intercellalarsubstanz zwischen sich enthalten^ mehr oder 
minder stark verholzt, und nähern sich ihrem ganzen Charakter 
nach mehr denjenigen Zellen, welche unmittelbar unter der 
Oberhaut sehr vieler lederartiger Blätter^ und selbst der genann« 
ten Pflanzen vorkommen. 

5. Ganz denselben Charakter haben die Zellen' in den 
wulstartigen Knoten des Blattstieles vonCamellia faponica, Pru« 
nus Laurocerasus, Pandanus odoratus, Olea capensis, Cissus ant« 
arcticns, Autnba jsponica und dergl. Immer, sind sie mit 
einer grölseren oder geringeren Zahl von Yerholzungsschichten 
versehen. 

6. Ganz dasselbe gilt endlich von den Zellen, welche nn* 
mittelbar unter der Epidermis des Blattes liegen^ Sie enthalten 
in vielen Pflanzen mit härteren Blättern sehr häufig Intereelln- 
Farsubstanz, sind aber dann immer nicht einfach, sondern stets 
verholzt, wie man leicht an Yinca minor, Isati^ tinctoria, Lau- 
ms nobilis, Prunus Laurocerasus, Olea capensis, Nerium odorum 
und sehr vielen anderen Gewächsen zu sehen vermag. Bei an- 
deren Pflanzen, z. B. Daphne laureola findet sich sowohl diese 
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Terholste Hasses als die zwischen ibnen liegende IntiBrceUnlar* 
sulistan« nor über dem Blatineryen. 

7. Alle eben genannten Bildungen haben continnirliche 
Verholznngswandungen. Dafs aber die Intercellnlarsnbstans' auch 
zwischen den porösen Gefäfsen nicht fehle, lehren die meisten 
Hölzer der Farren, der lUono- und der Dikotyledonen mehr 
^der minder deutlich. Im Allgemeinen ist jedoch hier die Qnao- 
titfit derselben geringer, als in der ersteren Klasse der Yerhol- 
zungsbildnngen. Dasselbe gilt auch von den parenchymatischen 
porösen Zellen, welche z. B. in dem Blattstiele von Cestrom 
lanrifolinm vorkommen. 

8. Endlich müssen wie nodi die VerhäUnisse der Epiderp 
mis spedeller erwägen. An einem anderen Orte habe ich durch 
Gründe y welche der individuellen Entwickelongsgeschichte ent- 
nommen sind, zu zeigen gesucht, dafs die oberflächlichste Schicht 
der Epidermiszellen, wie Brongniart zuerst angegeben, sich ab- 
schuppe , dafs überhaupt hier ein ähnlicher Häutungsprocefs vor- 
gehe, wie an den äulseren und inneren Oberflächen des thieri« 
sehen Organismus. Im jungen Zustande lälst sich dieses an sehr 
vielen Blättern unserer dikotyledonischen Bäume ganz bestimmt 
wahrnehmen. Eben so gehört, das feine mehlartige Wesen, wel- 
ches sich auf der Oberfläche der Blätter von Agave, Aloe, Ca- 
calia, Cactus und dei^gl. so sehr häufig absondert ^ hierher. Es: 
ist, wie man sich leicht überzeugen kann, jene verhältnilsmälsig 
dicke Schicht, welche die Oberfläche der Epidermiszellen be- 
deckt. Bald folgt sie, wie z. B. bei Agave americana, Aloö in- 
termedia, A. Lingua und dergL, in ihrem Verlaufe den mehr kup- 
penartigen Hervorragungen der einzelnen Oberhautzellen und 
hüllt, diese rings herum ein, so dafs sie in der Seitenansicht 
lauter wellenförmig verlaufende Linien darbietet; bald hat sie 
eine mehr ebene Oberfläche, so dals sie die Zwisdienräume, 
welche sich nach aufsen zivischen den Epidermiszellen vorfinden, 
ausfüllt, wie bei Cactus und dergl. mehr. Von oben betrachtet 
zeigt sie eben so sehr, als von der Seite angesehen, ein von 
der IntercellularsubstaQZ in den übrigen Theilen ganz verschie- 
denes Wesen. Sie erscheint als eine faltige, halbdurchsichtige, 
bisweilen mit einem granulirten Wesen versehene Membran oApr 
läfst, wie bei Aloö intermedia, sogar deutliche Kömchen erken- 
nen. Es fehlt ihr das glasartige, helle nnd klare Aussehen, wel- 
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i&es £6 ^InlereellalarBobstaiifl sonst cfaarakterlsilt. Bleibt es 
aber auch hier noch zweifelhaft, ob man es mit IntercellpUnv 
Substanz zu thon habe oder nicht, so ist dieses bei yielen anderen 
Pflanzen nidits weniger, als ongewifs. An Ti^n feinen, senk- 
rechten Darchschnitten der Epidermis des Blattes oder des Sten* 
gels zeigt sich ein schmaler heller Streifen^ welche^Kdie änfsere 
Wandung der Oberhautzellen noeh bedeckt. Noch deutlicher wird 
alles da, wo diese Masse nicht blofs als feine Linie auf den Zel- 
len erscheint, sondern auch sich in die auf der Oberfläche zw!« 
sehen den Zellen befindlichen Räume hinein begiebt, wie z. B. 
.an den Blättern der meisten Coniferen, des Citronenbaumes, an 
den«i von Hoya camosa, Prunus Laurocerasus., Aucuba japonica, 
Magnolia gran^iflora, Camelia japonica, an denen des Stammes 
Yon Dracaena reflexa und dergl. mehr. Bei Daphne laureola 
bildet sie eine dicke Schicht auf der Oberseite der Zellen, die 
an der Oberfläche nur sehr kleine, mit Intercellularsubstanz ge- 
fftlHe Räume zwischen sich haben. Etwas Aehnliches findet si6h 
bei Draeönti^m pertusum *), Ilex aqoifoliam, Cestrum lanrifo- 
lium und dergl. Wenn es nun aber die genannten Formen noch 
zweifelhaft lassen, ob die mehlstanbartigen Ueberzilge auf den 
Blättern yon Agave, Alö6, Cactus, Cacalia und dergl. zur Inter- 
cellularsubstante zu rechnen seyen oder nicht, so scheinen andere 
Torkommende^ Formen, welche gewisse Mittelgestalten bilden, 
für die ersfere Annahme zu sprechen. Bei A^pidium alciconie, 
welches auf der* Unterseite seiner Blätier ebenfalls eiumattwei* 
ises Wesen hat, stellt sich hier an perpendiculären Querschnit- 
ten die -Intercellularsubstanz ganz so dar, als in den zuletzt ge- 
nannten Gewächsen; s<%abt man dagegen diese ^auweifse Sub- 
stanz yorsiehtig los, so sieht man, dals sie zwar grft&tentheils 



1) Dir Xoberste Rand der hier yorkommienden ovalen Lächer «r^ 
scheint keU mid durchsichtig, da sem« «igenen Zellen &rblos und 
durchsi'ditig sind, und das gaflne Blattparsnchjm karx yor ihm aafhärt., 
Auf feinen perpeodikulären Qoerschoitteii sieht man oon , wie die gra- 
uen Parenchymzelleb ihre Farbe verHeren, hell und darehscheineod wer- 
den, vertrocknen, einreifsen, und so die GrÖfse der Oefibang yermeh- 
ren. Diese hat daher, besonders in jüngeren Zuständen, keinen yUUig 
glatten Rand, sondern zeigt unter dem Mikroskope mehr oder minder 
Uef gehende, nnregebnSfsige Einschnitte, deren RSnder ebenfalls hell sind 
und oft deutlidi .vertrocknete und zerrissene Fetzen von Zellgewebe 
tragen. 
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ao8 gegliederten 9 bellen, farblosen, etemfönnig grappirten Haa- 
ren bestehen, dals aber aofserdem die Intercellalarsabstans selbst 
dben jenes körnig * faserige Wesen nur feiner und xarter bat. 
Unter günstigen Verhältnissen ist dieses an dem Blatte von Cinn- 
amomnm nitidum N. noch deutlicher wahnonehmen. Hier kann 
man unter einer starken Vcrgrörsemng beobachten, wie die aich 
abschilfernden Stellen der Oberhaut ein nnbestimmt feinkörniges 
und feltigiBS Wesen an $ich tragen. In der Tbat oeigt auch die 
Unterseite dieser BUtter bei schief auffallendem Liebte ein matt- 
weifses Ansehen, so wie unter dem Mikroskope die sinuosen 
Zellen der Epidermis an ihrertfOberfläebe eine gewisse grauliche 
Tröbung haben. Noch leichter lösen sich endHeh solche Blätt- 
chen Ton der Blattoberfaant tou Cupressns thojoides, und aulser 
dem Ton Pinus sylvestris, Abies excelsa, überhaupt tou der 
aller nadeiförmigen Blätter der Coniferen. Im ausgebildeten Zu- 
stande zeigt sich hier diese sich häutende Lamelle tou Intercd- 
.llilarsubstanz auf feinen, perpendikulären Querschnitten als ein 
dicker Streifen^ weicher auf der Oberfläche der Zellen aufliegt, 
und die zwischen den einzelnen Zellen übrig bleibenden, dreidk- 
kigen Räume ebenfalls ausfallt. 

Auch bei den niederen Kryptogamen, welche noch mit 
wahren Blättern Versehen sind, findet sich in der Oberhaut eine 
gröJsere oder geringere Menge von Intercellularsubstanz. Unter 
den Moosen zeigen sich Bei^iele der Art in den Gattungen 
Grimmia, T(;traphis, Barbula und dergl. Leichter lassen sich 
die yerschiedenen Arten der Vertheilnng dec. Intercellularsubstanz 
in der Oberhaut der Lebermoose wahrnehmen. So liegt bei 
Lqeunia platyphylla Corda zwischen den mit grünem Inhalte 
gefüllten Epidermis -Zellen nur wenig Intercellulursubstanz , wäh- 
rend die dreieckigen Zwischenräume zwischen ihnen von dersel- 
ben gänzlich ausgef&llt werden. Auf ähnliche Weise yerhält es 
sich bei Calypogeia Trichomanis Raddi, Codonia pusilla Dumor- 
tier, JungermanniaFlotowiana N., Tentricosa, inflata ö. laza N., 
crenulata ß, graciUima N., scalaris ^^ minor N., undulata /3. pa- 
tens N., uliginosa Sw. und dergl. Bei Jubula dilatata sind so- 
gar die mit Intercellularsubstanz erfüllten ^Zwischenräume Ter« 
hältnifsmälsig recht grofs. In gröfsercr Quantität haben sie zwi- 
schen den beiden aneinander sto&enden Zellenwandnngen Echi- 
nomitrium fnrcatwn Corda, Radnla complanata Dnmortier, Jnn- 
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gennannla Nanmamii N., h3^aISiia Hook., nana N., bnoeolala L.| 
hyalina tti major N. und dergL Mftfsig yiel InteFcellolarsabstans 
sowohl in d^n Zwischenräumen, als zwischen den anstoßenden 
Wandungen haben Jongermannia indsa Schirad. Yar. gemmi- 
para'), Taylori, albicans ß. taxifolia N. und dergl., und noch 
mehr Intercellubirsnbstanz zwischen beiden Jungermannia curta 
o. eomnumis N., Gymnomitrinm concinnatum Corda un4 dergl., 
Dals 'die sänuntlichen Epidermiszellen der . Moose und Leber* 
moose aber im ausgebildeten Zustande* keine einfachen, sondern 
verholzte Zellen seyen^ habe ich an einem anderen Orte nach- 
gewiesen. 

Um nim noch schllelslich zu zeigen, wie sehr die Dicke 
der auf der äufseren Oberfläche iler Epidermiszellen, aus Inter- 
cellnlarsubstanz bestehenden Häutnngslame|le sowohl in ihrer ab« 
soluten Stärke, als im Yerhältnifs^ zur flöhe, der Zelle wechselt, 
folgen hier einige mikrometrisc&e Messungen, welche sämmtlich 
an feinen perpendikulären Querschnitten yeranstaltet sind, die 
ich der Basis der allsgebildeten Blätter entnommen habe. Die 
Länge der Zelle ist nach der von der Mitte ihrer äufsersten 
Oberfläche nach dem Rande der entgegengesetzten Wandung 
gezogenen perpendikulären Linie entnommen. 



1) In mdner ffistiogenia comparata habe ich ansfthrlidi daige» 
stellt, wie die mit Saftkfigelchen gefüllten SchlSoche in den glattem 
Ton Cycas rcTolota, Zamia horrida, longifolia und dergl.^ sobald der 
Schnitt mit Wasser befenchtet wird, eine so lebhafte Browi^sdie Mo* 
lalcalarbewegnng in sich zeigen , dafs man auf den ersten Bück und bei 
oberflüchlicher BetracLtang fast einen wahren Zellensaft- Kreislanf za 
sehen glaubt Ganz dieselbe Erscheinung fand ich nun auch an getrock- 
neten Exemplaren von Jangermannia incisa Schrad. Yar. gemmipanu 
Die nmdlichen, ziemlich stark verholzten Blattzellen dieses Pflänzchens 
enthklten nmde grfine Körner und fioTserst Ueme Körperchen, welche 
die GrÖlse ven Brownschen Molekfilen haben« Sobald der ScJmitt be^ 
feuchtet wird, dringt das Wasser, trotz dem, dafs die Zellenwandnng. 
eine nicht nnbedeatende Zahl von Yerholzongssphichten hat, angen- 
bliddich durch, und die klehieren, sehr zahlreichen Körperchen zeigen 
dna so lebhafte Molekularbew^ng, dafs man bei schwächeren Yer- 
gröfserungen nur ein mehr unbestunmtes Whrbeh ianerfaalb der ganzen 
Zelle wshmanmt 
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lularsnbstanz. ' 

Far. ZoIL 


Pu. Zol 


zni 


r3ten. 


Camelia Japonica . . 


0,000112 ^ 


0,00Q675 




:6,02 


Hoya Glimosa . . . 


0,000150 


0,000650 




:4,33 


Magnolia grandiflora . 


0,000150 


0,000425 




:2,83 


Cestram lanrifoliain . 


0,000275 


0^)01550 




:5,63 


Daphne laareola * . 


0,000390 


0,001000 




:2,56 


iPiniis picea . . , 


0,000450 


0,001200 ' 




:2,66 


Aloe intermedia • . 


0,000775 


0,002100 




[2,71 


Aloe lingua . . . 


0,000825 


0,002575 


JL 


!3,12 


Agaye americana ? . 


0,000850 


0,002375 




:2,7» 



In der Oberhaut eines 10 Fofe, hohen Stammes yon Aletjris 
firagrans endlich betrag die Dicke der Intercellolarsabstanz 
0,000215 P. Z., die Grobe der Zelle D,000700 P. Z., das Ter- 
hältnUs beider also 1 : 3,25. 

Alle die genannten Gebilde , welclie eine deutlich sichtbare, 
grölsere oder geringere Menge yon InterceUolarsubstanz ^wisehen 
sich enthalten, gehören sammtliclL nicht zn den cinfadiea Thei- 
len der Pilanze, sondern zu den yerholzten Gebilden, d. b. de- 
nen, welche erst dm*eh secnndäre Metamorphose eine Zahl neuer 
Schichten in ihrer Innenfläche abgesetzt haben. Mohl föbrt nun 
zwar in seinirr Abhandlung noch einige Gewebe auf, welche ent- 
weder gar weht oder nur zum Theil hierher gehören. Allein 
'es läfst sich wohl nachweisen, dals die Masse, welche zwischen 
diesen einfachen Schläuchen yorkommt, eine ganz andere ist, 
als die eben geschilderte InterceUolarsubstanz. l)ieses müssen 
wir aber früher darthnn, ehe wir i& unseren Dedoctionen wei« 
ter fortfahren. 

1. Die gsdlertartlge Substanz, welche sich so häufig im 
Reiche der Algen findet, unterscheidet sich yon der wahren In- 
tercellularsubdtanz dadurch, dals sie weicher, zähe und mehr 
selbät&tändi^ und eigenthdmlich ist, dafs sie gleich primär exi« 
atirt ond nicht erst bei weiterer Fortbildung erscheint, yrel- 
eher letetere Umstand, wie wir bald sehen werden, ein we- 
aentliches Unterscheidungsmerkmahl yon der wahren lotqrcelin« 
larsnbstanz ausmacht Wenn auch bei den Fuooideen und Flor- 
ideen diese gallertartige ^Masse zwischen yerholzten, porösen 
Zellen liegt, so existirt sie doch hieic selbst schon primär za' 
Aofimge der Schlauchfonnation, und ist daher, wie ihre €oa« 
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aisten. ebenfiiUt «igt, der Sobslani, die sich bei den Algeo 
findet, Temnodter, als' der IntercelluIaranbBtanE der Fairen, der 
Mona- nnd Dikotyledonen. Die in den Flechten swischen den 
Sch]3aclien Torkommende Masse scblietät sich ihren physischen 
Charakleren nach genaaer aii die Substanz an, ivelche vnr bald 
ans dem hornigten Albumea vieler Monokotyledenon erwShsen 
werden. Ob sie jedoch primSr schon esisttre, oder seenndir erst 
erscheine, wage ich nicht zu entscheiden, da ich ihre indivi- 
dnelle Galwickelung noch nicht kq verfolgen vennochte. 

2, Nach Mohl Gndet sich zwischen den mit dcutlichm Ka- 
nSlen in ihren Wandungen versehenen Zellen des Öligen Albn- 
niens von mehreren. Monokotytedonea, als Tulipa sylvestris, Fritil- 
laria im[)erlalia, Moraea chinenäs and Lilium Marlagon, eine 
bedentend« Quantität von lotercellulatsubstanz. Insofern sie 
hier zwischen verholzten Bildungen vorkSme, stimmte sie völlig 
mit der des Sfammes und der BUtler Bberein. Allein einerseits 
Weichen ihre physischen nnd chemischen Eigenschaften, so wie 
ihre Entmickelung von dieser letzteren wesentlich ab; andereiv 
seils machen ile an dem horaigteu Eiweilse der Monokotyledo- 
nen leicht anzustellenden Beobachtungen die Natur dieser €e- 
Ulde als Porenkanäle sehr verdSchtig. Befeuchtet man z. B. 
eineu'feinen Schnitt aus dem hornigten Albnmen von Polygaqft' 
tum' l&tifolium mit wenig Wasser, so siebt man die einzelnen, 
distanten, mit einer kömigen Masse gefällten Zellen allseilig 
dnrch schmale, brflckenartige Aeste mit einander verbunden, ta 
den Zwischenrfiumen zwischen diesen liegt sowohl an ihren Sei- 
tenraodem, ab sn ihrm einander gegenO betliegenden , Schmalen 
Kanten, die schon dann sehr aufgeschwollene, hrile and dorch- 
sichtige, hornigte Masse. Bei genaaer Betrachtong di^er letzteren 
bemerkt man aber, dafs auch sie nach den Zellen genan begrenzt 
ist. Es setzt sich nSmIich von der Mitte der Stelle, wo dia 
ein.inder' gegenüberliegenden, schmalen Kanten der SeiteuSate sich 
beiladen, eine feine Grenzlinie ctmccntrisch mit der Zellenwandnng 
selbst fort, s« dafs erfte jede solche Zell« von einem Ringe homigter 
Masse nmgeben Wird, deren Breite die L3nge der adsstraUet^en 
Seilenfiste nm ein Weniges QbertriSl. Schon hier, wenn der Schnitt 
mit Wasser imprSgnirt ist, bat es den Anschein, als habe man w 
mit sehr dickwandigen Zellen zu thnn, welche üi sich zahlnieh« 
PorenkanSle enthalten. Noch tfinsohender erscheint das Ganze wenn 
man den Schnitt kocht. Denn die IntetceHolarmlutaB» wird jelblioh 
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aii4 fest^ 80 dafs man dann Zellen cä «ehen ^lanbt^ wie. in ipa 
Harke von Hoya carnosa, deren Porenkanäle nur kürser, aber 
um vieles breiter sind. Wird aber die Untersuebnng unter Süfs- 
mandelöf^yorg^noipmen^ so ist man vor diesen Irrwegen gesi^ 
chert. Man überzeugt sich ganz bestimmt, i^ah die scheinbaren 
Porenkanäle nur Seitenäste eines strahiigen einfachen Zellgewe- 
be sifid, welches überall, die Zwischenlücken nicht aasgenom- 
men, «icht Ton einer homogenen Membran oder von luflUEomu- ^ 
gern Contentum; sondern von der homigten Masse ununterbrochen 
umgeben wird. G^z dasselbe is*t aacb b^ Mo^'aea i^idipides 
der Fall, nur dafs die Begrenzungslinien der- Zwischensubstanz 
noch etwas schwächer sind. Bei Asparagus amarus sind die 
Seitenäste sehr dünn und der Zahl nach, etwas geringer, als bei 
den genannten Pflanzen. Bei AmarryllLs calyptrata bildet ; diese 
aufschwellbare honiige Masse fast die^ ganze Dicke der dann er* 
scbeioenden kubischeii Zellen, welche in ihrem Iniiern Körner 
enthalten. In relativ geringerer Quantität bei gröfserem Volo- 
men der Zellenhöhlungeu selbst existirt diese hornige Substanz 
bei Asphodelus lutcus. Muscari coooosum yerhält sieb .ähnlich, 
wie Moraea iridioides; nur dals die Zwischenäste breit wd kur» 
sind. Bei Fritillaria pyrenaica zeigt das Albumen unter Wasser 
untersucht, vermöge der bedeutenden Anschwellung der horpig- 
ten Masse, scheinbar sehr dickwandige Zeilen mit' einander ent- 
.sprechenden Porenkanälen,, ganz so wie es Mohl beschrieben und 
abgebildet hat. Auch hier, wie sehr oft auch bei den schon 
genannten Pflanzen, sieht m^n in den -angeblichen Porenkanälen 
eine körnige Masse. Unter Oel erscheint dieses meist hoch 
deutlicher. Den stringentesten Beweis liefeii ' aber das EiweÜs 
von Iris cnprea. Hier haben nämlich die Zellen selbst die deut* 
liebste Form des gewöhnlichen strahligen Zellgewebes und die 
Seitenäste bilden nicht blois schmale Verlängerungen, sondern 
^grofse Aussackungen, welche nicht selten ebep Qp breit, als die 
Zelle selbst, sind. Bei Libertia ixioides glaubt man auf den er- 
sten Blick unter Wasser wieden^m rundliche Zellen sn sehen^ 
d^ren sehr dicke Wandungen fast gänzlich von der aufgesdiwol- 
lenen hornigen Substanz gebildet werden. Unter Oel erkennt 
man aber auch hier bald die sehr kurzen einander entsprechen- 
den Seitenäste auf das Bestimmteste« An der Stelle, wo diese 
einander gegenüber liegen, befindet sich sehr viel homigte Masse. 
Daher jene durch einen bedeutenden bellen . Zwischenraum von 
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einander getrennt werden. Bei Ceratonia SiBqaa bat das Ganze 
das Ansehen eines nnregelmälsigen, straUigen Zellgewebes. Bei 
^ Bromelia melanantha fibertrifft die StSrke der äufseren hornig» 
ten Masse das Lumen der Zelle selbst um ein Bedeuffendes. Bei 
Phoenix dactylifera endlich, aus desseik Albamen Mohl sogar 
(Flora 1S31. S. 428.) angeblieh deutliche Poren beschreibt, exi- 
stiren längliche, an beiden Enden sich zuspitzende' Zellen mit 
kurzen, ziemlich breiten, entsprechenden SeitenSsten. Die Zellen 
selbst enthalten ölartige Eörperchen, von denen einzelne auch 
häufig genug in den Seitenästen gefundjcn werden. 

Dies^ Resultate der genaueren Beobachtung des eusgebilde» 
ien Zusfandes werden auch durch die individuelle Entwidcelungs- 
, geschichte Tollkommen bestätigt. Die Anlage der homigten Masse 
existirt, wie man z. B. in Frittülaria imperialis leicht schon sehen 
kann, 'als fi&ssige Substanz sehr frühzeitig, und zuerst schwimr 
men ;die Anfinge der Zellen als mit zahlreichen runden Körper- 
chen gefüllte Kugeln in derselben. Sie entsteht also nicht 'erst 
secundär nach dem Acte der angeblichen partiellen Verholzung, 
sondern entweder mit oder vielleicht gar noch vor der ersten 
bestimmften Ausbildung der einfachen Zellen.» 

Kehren vdr nun also wiederum zu der Intercellularsubstanx 
zurück 9 £e wir als solche in- den Farren, den Mono« und Diko- 
tyledonen anerkannt haben , so erinnern wir uns des oben ge- 
fundenen Resultates, dafs sie nur zwischen verholzten Gebilden, 
nie dagegen zwischen einfachen Schläuchen in wahrnehmbarer 
Quantität gefunden 'werde. Dafs dieses nun nichts blofs Zufillli« 
ges sey, sondern in dem Wesen und der Natur der Intercelln- 
hrsubstanz selbst liege, wird durch die individuelle Entwicke- 
hmgsgeschichte derselben unumstöfslich dargethan. 

Vergleicht man den Mittelnerven eines^ ausgebildeten Blattes 
ton Nerium cfdorutti an seiner Basis und an seiner Spitze 
in* Rftcksicht der 'hier vorkommenden Interoellnlarsnbstanz, so 
sieht man schon hier, dals die Quantität dieser Hasse sich Icei- 
liesweges flberall in dem ganzen Verlaufe des Nerven gleich 
bleibe; An der. Basis sind besonders die kleineren, der Epider» 
knis näher liegenden stark verholzten Sehlflnche mit reichlicher 
Intercellularsnbstaiiz in ihrem Ilbikreise versehen. Die grftfseren 
^ dem Parenchyme näher liegenden enthalten schon bedeutend w^ni* 
.ger von dieser Substanz zwischen sich» Gegen das äufserste Ende 
des Blattnerren dagegen haben d|e gröisereii, mehr naeh der 
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Mitte snUegenden Sd)ttach6 gar keine, dte klefneren, der Ober- 
haut näheren dagegen T^eit weniger Intercellülarsabstanz, als 
die an der Basis , zwischen sich. Dijß letztere selbst nimmt 
aa£rallend rasch ab, sobald man der Endspitze des Nerven na^e 
rückt. Ganz dieselbe Beobachtung ISfst sich leicht an dem Mit- 
telnerven des Blattes von Aucnba japonica machen. Ja man 
sieht hier nobh d^ntlicher^ als bei Nerinm, dafs die Intercelln- 
larsubstanz schon früher nicht mehr wahrnehmbar wird, als' die 
Yerdicknng der Zellenwandongen aufhört tSenau zu demselben 
Resultate gelangt man nun, wenn man die Mittelnerven der, io 
der Knospe noch enthaltenen , jungen BUtter der genannten Pflait» 
zen untersucht Die Schläuche sind zuerst einfach; ihre Wan- 
dungen verdicken sich alsdann 5 und erst, wenn diese Verdickung 
einen etwas bedeutenden Grad erlangt hat, zeigt sich die früheste 
erkennbare Spur von Intercellularsubstanz*. Wie hier am Blattaer- 
.ven, so ^hat sich bei Untersuchung der jüngeren und jüngsten 
Stengelknoten von Cissus antarcticus, der Blattstiele von Prunus 
laurocerasns, und der Blätter von Daphne laureola dasselbe er- 
geben. Es steht also als Resultat fest, dafs die lntercellttlarsub> 
stanz in einer auch unter den stärksten Vergröfsemngen sicht- 
baren Quantität nicht von Anfangt an teistirt, sondern erst nadi 
dem Beginne der Verholzung erscheint und fvährend der immer 
fortschreitenden Verholzung sich vtogröfsert. Durch dieses we- 
sentliche Moment unterscheidet sie sich ganz bestimmt, wie vvir 
schon oben angeführt haben, von der Masse, v^ldie sich um 
und zwischen den Schläuchen der niederen Kryptogamen findet 
Uebrigens würde man sehr irren, Wenn man glaubte 9 dab 
die Aidwesenheit von Interoellnlarsubstanz die Existenz von Lük- 
kenbildnngen ausschlösse. Daus dieses nicht der Fall sey^ leh- 
ren vielfache Beispiele. So finden sich gröfsere oder kleinere 
Lücken in ^er Intercellularmasse, welche die gröiseren, nach in- 
nen zu liegenden Schläudie des Blattnerven von Nerium ndorum 
nmgiebt. Im Stengel der einjährigen Triebe von Prunus lauro» 
cerasns zeigen sich att den StelleiK« wo die viereckigen, Terfaolz« 
ten Schläuche zusammenstoisen, viele rundliche Lücken, von de« 
neu, besonders bei den inneren Zellen, in jeder Ecke des Qua- 
drates eine sich befindet Eben so existiren minder regelmäfsige 
Unterbrechungen der Continuität in der Intercellnlarsubstanz^ 
welche sich zwischen den parenehymatischen, porösen Zellen des 
BlattetieTes von Cestmm lanrifolium befindet und deigl. mehr. ~^ 
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Moldeniiawer, welcher das von den übrigen Phytotömeii 
80g(enfiDnte Zellgewebe riiit dem Namen des selligen Gewebes 
belegte^ wandte die Bezeichnung Zellgewebe aaf eigenthümliche 
Gebilde an, welche er eotdepUt zu haben glaubte. Es -sollten 
nämlich die eln^eloen Zellen^ insbesondere aber die einzelnen 
Spiralgeföfse, dwcb gewisse, längslaiifende Fäden yerbnnden 
werden» Dals nan Moldenhawer unsere Intercellolarsubstanz iti^ 
z\^ei Fällen als sein Zellgewebe angesehen und beurtheilt hat, 
zeigen seine Beschseibungen derselben ans Lanms Sassafrais* und 
Tilia europaea» Was aber die yorgeblichen Läqgsfasem auf der 
äu&eren Oberfläche des Schlanches der SpiralgeMse betrifft, so 
ist er wohl hier durch Folgendes 'wahrscheipUch yerfuhrt wor- 
den. Wie bei vielen porösen Zellen und GefiUsen nur gewisse, 
ak einander stobende Wandungen entsprechende Porenkanäle ha» 
ben, w;8bi;end die anderen derselben ermangeln , wie die partiel* 
len Verholzungen überhaupt zuerst von solchen Zwisphenwan- 
dnngen ausgehen (das Njäiere hierüber ist in meiner E[it4iogenia 
comparata entwickelt), s0 zeigen sich auch in den Spiralgefäisen 
selbst gewisse leise Unterschiede zwischen den Seiten, welche 
geget^ gleidiavtige, und denen, welche gegen ungleichartige Ge* 
hUde gekehrt .sind.. Betrachten wir nämlich die so leicht sich 
abrollende SpiralGber von Agave americana z. B. genauer, so 
sehen wir, daCs sie in ziemlich gleichen Distanzen abwechselnd 
bald anf der einen ^ bald auf der anderen Seite flache, aber 
deutlich concave Vertiefungen bebe. Der äufsere, die Spii^l« 
fieer umgebende Sdüauch hängt aber mit seinen seitlichen, ho- 
mogenen Theilen inniger zusammen, als mit seiner vorderen und 
hinteren Fläche an den ihm heterogenen Gebilden. Bei gew^t- 
samem Losreiben zeigen sich nun hier bisweilen fisine Längs- 
streifen , die^Moldenhawer wahrscheinlich als sein Zellgewebe^ 
jedoch durchaus mit Unrecht gedeutet bet. 

Wenn ich aber auf diese Weise die eben genannten Fasern 
auf der äufseren Oberfläche des die Spiralfaser einschlielsendenr 
Schlauches der ^piralgefölse nach meinen bisherigen Beobachtun- 
gen entschieden Uugnen muls, so kann ich mich nicht enthal- 
ten, auf gewisse andere Fasern anfinerksam za machen, welche 
die äulsere Oberfläche mancher vegetabilischer Zellen -und Ge- 
flllse umspinnen. Auf der Oberfläche der BastrÜhren eines jeden 
älteren Stammes von Euphorbia piseatoria sieht man scheinbar 
nnregelmälsigej bald transversale, bald mehr schiefe, bald mehr 



longitadinalie Fftden, welche man bei flüchtigem Betrachtung mit 
der weit feinere» und viel mehr in der Tiefe liegenden, weit 
regelmfifsigeren Streifenstroctnr der Verholzangsmembranen Ter- 
wechseln dürfle. Durch etwas gewaltsames Trennen der einzel- 
nen Bastf5hren von einander gelingt es sehr leicht , die eiotelnen 
Fäden von dem Bastrohife sn lösen und sich so bestimmt sa-ftber' 
zeugen j dals sie nur änCserlich der Oberfläche ansitzen. Etwas 
schwieriger, doch noch s^ehr deutlich stellen sich die Fäden en- 
den Bastrohren älterer Stamme von Plumlera rubra nnd Saliaburia 
adiantifolia dar. In seltenen Fällen gelingt 09 auch, dendiehe Spu- 
ren derselben im Baste des Ahornes und der Linde wahrzunehmen. 
Die Spirallinien eowohl, als die Intercellalarsnbstanft, thei- 
len also mifieinander das genieinsame Loos, da£s sie nicht primftf'< 
in den ersten Bildungen der Tegetabilischen Schlauches sich vor* 
finden, sondern däfs sie mit dem Processe der Vcrhotzang mnig 
verknüpft, ja conseqnntive Erscheinungen desselben sind. Wir 
sehen die kömige Masse sich nach Spirallinien ordnen mid dann 
in continairliche ^ einfache Spirallinien sich uniäadem. In der 
Pflanze wiederholt sieh immer derselbe UrproceiB, wie im Gror 
fsen , so im Kleinen. Die Jahresringe liegen, eonceptrisch ^nm 
das Mark Schicht für Schicht; dem Baste selbst hat die gleiche 
Anordnung seinen Namen über verschafift; und genau eben so, 
als dieses im Groüsen der Fall ist, lie^n die einaelnen Lamellen, 
in dem verholzten Pflanzenschlanche entsprechend übereinander. 
Der ursprüngliche Blattstand ist der Kreb, der durch die noih- 
wendige Wachsthumsverlängerung in die einfache Spirale fiber^ 
geht. Wo dagegen gröbere Reihen von Theilen hervorgehjen^ 
entstehet eine combinirte Stellung , in der eine grö&ere oder ge- 
ringere Zahl von Spiralen reell verfolgt und eine ids Urtypus 
zum Grunde liegende Spirale ideell herauscoastniirt zu werden 
vermag. Wie von Blättern aber, so gilt es auch von Stengeln, 
Zweigen, Wurzelästen u* dergL Im kleinsten Räume* wiederholt 
sich, wie man leicht sehen kann, dasselbe, in der ring* nnd 
der spiralförmigen Verholzung. Alle jene combinirten Verhält» 
nisse treten auch hier an den porösen Zellen nnd Geföisen, atai 
Deutlichsten an den Poren selbst, im Wesentlichen aber auch 
eben so bestimmt in den zwischen diesen liegenden Abiheilun- 
gen der Verhölznngsmembran hervor. .Als ob. aber die Natur 
mit dieser so feineii Nuancirung noch nicht zufrieden sey, ord- 
net sie noch die Moleküle, welche die Verholningslamelle zu- 



sanuiMiMefseii, erst mehr elvcxä&T^ dann. deoUklieK^ spiralig. Und 
selbBt nachdem durch innere Metamorphose ans diesem ürstoffe, 
diesem Blasteme, die Verholzmigsmembräii hervorgegangen, blei 
^ben nodi die Spirallinien als Zeichen der Strdctnr, wie der 
überall wiederkehrenden Stelkmgslinie, sichtbar. In der Pflanze 
ist überhaupt, wenn ichi mich so aasdrücken darf, ein gewisses 
Einerlei yorhetischend. Das Gew&chs' combipirt sich nicht ans 
mehreren verschiedeiien, sondern ans vielen, analogen und der 
|7ridee ^acÜ gleichen Theilen. So ist jedes Organ ein metamor- 
phosirtcs Glied; jeder Organtheil ein metamorphosirtes Schlanch- 
bündel, und jeder Gewebtheil eine metamorphosirt'e Zelle, wel- 
d^ nicht blos ideell ans diesen Urbildnngen hergeleitet zu wer« 
den vermag, sondern andi acta im Laufe der individuellen Ent- 
widcelung aus ihnen hervorgeht Und wo kann sich eben die- 
9fB Einerlei audbi in den Anlagemngs- nnd Stellungsverhiltnissen 
" besser darstellen^ als in denjenigen Thatsachen^ welche wir oben 
«ngcföhrt haben? 

Da die Intercellularsubstanz erst nach dem Acte der Ver» 
holzung erscheint, so kann jsie nicht als ein organischer Leim 
angesehen werden, welcher erst die Zellen zusammenhielte. Hier- 
gegen spricht auch {um Theil das Factum, daD» sie bisweilen 
Lücken in sich enthält. Sie -ist vielmehr eben so gut eine s^ 
cundäre Ablagerung aulserhalb des primären Schlauche^i, als die 
der Verholzungslamellen innerhalb desselben ist. Wahr ist es^ 
dafs sie nur da vorkommt, wo eine nicht unbedeutende' Zahl 
von Verholznngslamellen existirt. Doch setzen andererseits sehr 
viele Yerholzungsschichten nicht umgekehrt die Anwesenheit 
von Intercellularsubstanz in ihrer Peripherie vorans. 

Was aber die ein£Eichen Schläuche betri£R;, so zeigen sich 
in ihnen eben so wenig Spirallinien, als an ihnen wahre Intdv 
cellularsubstanz. Die kömigen Flecke und Streifen, das wärz- 
dienartige Ansehen und die Falten und Runzeln, weldie man 
an ihnen bisweilen wahrnimmt, sind eptweder eigenthümliche 
spätere Bildungen oder allmählige Wirkungen der längeren Ein« 
Wirkung von der Umgebung eines luftfftnmgen Mediums. Im 
frühesten Znstande der Entwickelung fehlen sie durchaus. Wie 
aber die einzelnen Zellen an einander hängen, ist bis jetzt noch 
vüllig räthselhaft. « DaCs sie, wie dieses bei der Befestigung des 
Schenkelkopfes im Hüft- und 'des Oberarmkopfes im Schnltei)g0- 
lenke nnd wahrscheinlich an allen fibrigien Gelenken de^^thieri« 
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sehen Körpers in der That der Fall ist, vermöge des swlsehen 
ihnen hefin^lichen Inftleeren Ranmes zasammenhängen, ist noeh 
Dicht erwiesen, so lange man nicht dargethan^ dals mit Hilfe 
der Luftpampe iit einzelnen Zellen eines pflanzlichen Gebildes 
sich eben so von einander lösen, als dieses durch langwierige 
Maceration oder durch die Kraft eingeschlossener Dämpfe ge- 
schieht. Von einem Bindemittel zwischen den einfachen Zellen 
Ujbt sich ^ei dem gegenwärtigen Stande unserer optischen Appa- 
rate keine Spifr wahrnehmen. Diese Lücke aber durch nichts 
sagende Hypothesen ausfüllen zu wollen , könnte zu Nichts f&hren. 



Erklärung der Figuren. 

Fig. 11. Baströhre ans dem Stamme von Nerinm odomm. 
a. Continuirlich verholzte Wandung., b. Lumen des Bast- 
rohres, c. Transyersale; d« Spirallinien der^ Verholzungslamellen. 

Fig. 12. Theil von e{ner Bastzelle von Cecropia peltata. 
Durch den longitudinalen Schnitt ist ein Stück der vorderen 
Wandung hinweggenommen^ so dals die hintere Wand allein 
frei sichtbar tvird^ 

Die einzelnen Buchstaben haben dieselbe Bedeutung, ab 
in Fig. 11., nur das d. die einfachen, an der einzelnen Wan- 
dung sichtbaren Spirallinien bezeichnet. 



IV* Hygrocrocis intestinalis, 

. eine auf der lebendigen und ungestört funetionirenden 
Schleimhaut des Darmkanales yegetirende Conferve. 

(Hierzu Tab. L Fig. 13. n. 14.) 

£s ist scbon längst bekannt und dorch vielfache Beobachtungen 
nachgewiesen, dafs sich auf der Oberfläche von abgestorbenen 
Pflanzen und Thieren Conferven, Schimmel, Pilze und dergL 
entwickeln, sobald jene Objecte sich entweder im Wasser oder 
in einem mit Feuchtigkeit sehr gesättigten Medium befinden. 
Man nennt selbst mehrere Arten von Spharia, Isaria npd dergL, 
welche nur unter solchen Verhältnissen vorzukommen scheinen'). 
Eben * so entstehen ^ die von Carus zuerst aufgestellte Klasse der 
Hjdronemen, so wie die. von Göthe, Nees von Esenbeck, Meyen 
u. A. näher untersuchte Achlya prolifera unter ähnlichen Bedin- 
gungen. Ueberhabpt ^ifft man auf vielen abgestorbenen Con« 
ferven, todten oder kränkelnden Blättern^ Schaalen lebender oder 
abgestorbener Weichthiere, auf der rigiden Haut der Annulaten, 
der Crustazeen, Insekten, Amphibien und dergL, auf m^nch^n 



1 ) Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir auf eine nicht unbteres- 
sante Beobacl^tang aufmerksam za machen, welche wegen der Selten- 
heit des Werkes, in weichen sie verzeichnet ist, auf dem Continente 
fast ganz unbekannt zn sejn scheint. Halsey erzählt nämlich in den 
Annais of tlie Ljcenm of natural history of New -York, Vol. L IMai 
1824. p. l!25., dals wahrscheinlich die Sphaeria entomorrhiza Fers, 
schon bei dem Leben des Inseictes herrorwucherie und durch das Ueber- 
gewioht seiner Vegetation dem Leben der Larye selbst ein Ende mache. 
So problematisch nun auch diese Behauptung yorläufig noch seyn dürfte, 
^o spricht doch, wie die bald folgenden Beobachtungen lehren, Nichts 
gegen die JttSglichkeit c|ines solchen Vorganges im Thlerreiche» der' im 
Pflanzenrmche in msf nigbchen Beispieleo sich findet 
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durch Brand mumificirten. Theilen des lebenden Organismiis mid 
lihnlichen Körpern niedere Kryt6gamen in Menge an, welche hier 
einen for die Entwickelang ihrer Sporen günstigen Hntterboden 
finden. In allim diesen Fällen dst aber die thi|brkcbe oder die 
pflanzliche Basis entweder ihres Lebens gSnzlich beraabt, oder 
geht schon Tormdge ihres ganzen Wesens keinen regen Stoff- 
wechsel mit der Aufsenwelt nnd keine fnnctionelle Metamor- 
phose ihrer Masse mehr ein. 

Als pathologische Zostltnde sind von Mayer, Hensinger und 
Jäger Fälle beschrieben worden, in welchen anmittelbar oder 
karse Zeit nach dem Tode in verschiedenen Theilen der krank- 
haft entarteten Athmaogtfwerkzenge der Vögel Schimmelfonua- 
tionen gefanden wurden, welche höchst wahrscheinlich schon 
bei Lebzeiten des Thieres in dem Körper desselben gewuchert 
haben. Das Organ, welches diese merkwürdigen Bildunj^n dar- 
bot, war jedoch vermöge seiner Entartung gänzlich oder gröls- 
tentheils der ihm normalen Thätigkeit beraubt, und konnte un- 
ter der Mithülfe der in ihm Cefindiichen krankhaften, besonders 
saueren Producte eine günstige Gelegenheit zur Formation des 
Sdiimmck darbieten. 

, Um so interessanter ist es aber durch ein Beispiel nachwei- 
sen zu können, dafs dip lebendige, ungestört functionirende 
Schleimhaut des Darmkanales trotz ihrer ununteri)rochenen Thä- 
tigkeit als Basis einer entophytischen (oder vielmehr «ntozoi- 
scheu) Kryptogame zu dienen vermag. Das Thier, welches 
neben manchen anderen bemerkenswerthen Sonderbarkeiten 
seiner feineren Organisation auch diese EigenthümÜchkeit fast 
eonstant darbietet, ist die bekannte Schaabe, Blatta orientalis. 
Einige Male fand ich aber auch dieselbe Confefve auf der 
Schleimhaut des Afterdarmes anderer Geschöpfe, z. B. des Flufs- 
krebses. 

Kurz nachdem die sehV schmale und dünne Speiseröhre der 
Blatta aas dem Kopfe in den Thorax getreten, erweitert sie 
sich auf eine ziemlich schnelle, doch allmählige Weise ^a dem 
länglichen Kröpfe, welcher dann durch eine ziemlich flache 
Furche von dem Kaumagen getrennt wird. Dieser ist von dem 
kurzen Magen durch eine kreisförmige Linie, so wie durch 
Farbe, Textur und Dicke seiner Häute genau geschieden. Der 
cylindrische Dünndarm macht innerhalb des Hinterleibes eine 
SiÖrmige Biegung und geht von da in den in sieh gewundenen. 
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^twas weiteren Dickdann übler, welcher sich zoletst in den 
engeren und feineren Hestdarm fortsetzt« 

Schon auf der inneren Oberfläche der SchleimhiEint der bei- 
den 5 nicht gant streng von einander gesonderten Abtheilongen 
des Darmkabales, nämlich des Kropfes und des Kaumagens fin- 
den sich sehir feine, bei einer ^ergröfserung Ton 250 — 300 Dnrchr- 
messer sichtbare Häijphen, welche eine etwas breite Basis haben, 
dann spita zulaufen und mehr oder minder sehief gerichtet sind* 
Sie durchbohren das Epithelinm und gehören überhaupt allen 
ihren Eigenschaften nach zu der Klasse der inneren Haarforma- 
tionen, welche ich aus dem Flnfskrebse und anderen Thieren in 
dem unmittelbar folgenden Au&atze beschrieben, habe. 

Bei välteren Individuen hat die Schleimhaut des Dünndarmes 
ganz^ ähnliche und sehr leicht ziu übersehende Haarformationenb 

Dl« merkwürdigste Bildung aber findet sicL in dem mit 
verdaueten Stoffen reichlich gefiUlten Dickdarme. Schon inper- 
halb der Kothmassen, welche eine Unzahl von grölseren oder 
kleineren, länglichen oder rundliehen Infusorien enthalten^ zei- ' 
gen sich mehr oder minder lange Fragmente confervenartiger Fä- 
llen, welche so dünn sind> dafs sie bei einer 300 maligen Durch- 
messervergrölsei^ung erst deutlich wahrgenommen werden kön- ^ 
nen. 'Wird nun aber ein Stück der Sdileimhaut des Dickdar- 
mes sogeftiUet, dals seine innere Oberfläche den freien Rand bil- 
det, und wird es hierauf mit dem Compressorium behandelt, ao 
bemerkt man, dab auf ihm ganz gleiche, confervenartige Fäden 
auf dieselbe Weise aufsitzen, wie man z. B. fadenartige Wasser- 
algen auf der äulseren Oberfläche alter Vaucherien befestigt 
sieht. Von da ragen diese Fäden, welche im Verhältnift zu ih- 
rer sehr geringen Breite und Dicke überaus lang sind, in die 
Kothmassen hinein, und winden und verstricken sich zum TheU 
mit diesen oder untereinander auf das Mannigfaltigste. 

Die Fäden scheinen auf den ersten Blick nngegliedert zu 
seyn und allen Inhaltes zu entbehren. Dieser Irrthum hat je- 
doch nur darin seinen Grund, dals es nicht leicht wird, sie bei 
ihrer so sehr geringen Dicke, in den Focns zu bekomoiei^ und 
in demselben zu erhalten. Gelingt dieses aber, ao überzeugt 
^ man sicE, bald^ dals jeder dieser Fäden aus ^iner Menge von 
kurzen runden Gliedern besteht^ welche ein etwas dunkleres 
Contentnm zu haben scheinen. Keine Spur von Osdllation ist 
/ aber bisher an ilinen wahrgenommen worden. Für die erste 
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V 

Beobachtung dieser Gebilde ist vonfiglicb der hintere Theü des 
Dickdarmes za empfehlen, wo sie oft so dicht auf der Ober- 
fläche der Schleimhaut stehen, dafs man sie leicht hei fl&chtiger 
Betrachtung f&r einen normalen Haaruberzug halten konnte. . 

Um diese merkwürdige Conferve näher za bestimmen, wol- 
len wir zuvörderst ihre Diagnose entwerfen^ Diese ist fol» 
gende: 

Fila simplidät, tenuissima, perlonga, artieolata, serpentina, 
apice recta, moniliformia, aiticulia globosis. -:' 

Habitat in superficie interna membranae mocosae intestii4 
crassi Blattae Orientalin, in intestini recti Astaci fluriatilis al. 

, Offenbar gehört diese Conferve, abgesehen von ihrem son- 
derbaren Standorte, zu der Fungoideis des Agärdh. Ihre Fliden 
haben mit den Fäden, welche sich auf schwach säuerlichen So- 
lutionen organischer Stoffe bilden, die meiste Aehniichkeit, kä- 
men also in die Nähe der Genera Mycoderma, . Lepiomitus und 
Hygrocrocb. Wenn man nicht überhaupt geneigt wäre, wegen 
des Mangels einer eigenen gelatinösen oder feinkörnigen Basis, 
wegen der isolirten Stellung der- Fäden und deigl. eine neue 
Gattung aus ihnen zu schaffen, v so müfste unsere Conferve zu 
dem ^Genns Hygrocrods gerechnet werden. Die meiste Aähn- 
lichkeit hat noch die Form der Fäden mit Hygrocrods Juniperi 
Biasoletto (B. Biasoletto di alcune alghei mioroscopiche. Trieste 
1832. 8. p. 36. Tab. XIL 4i); doch fehlt die bestimmte, hacken- 
förmige Endkrümmung, die schmutzig -weifse, mit gelben Körn- 
chen bestreute Matrix und defgl., welche dieser in Wacholder- 
beerenwasser vorkommenden Conferve eigen sind. Ich würde 
daher vorschlagen, die oben beschriebeneu Fäden wenigstens 
als neue Species mit dem Namen Hygrocrods intestinalis zu 
belegen. 

Es ist bekannt^ dafs die sauere Gährung die Entwickelung 
des Schimmels und der schimmelartigen Conferven begünstigt. 
In der That reagiren auch die Contenta des Dickdarmes der 
Blatta mehr oder minder schwach sauer. 

Wir sehen also hier wiederum, wie sehr Fäilnifs nnd Ver- 
dauung mit einander verwandt sind. Es giebt, wie die Versuche 
fibec die künstliche Verdauung deutlich lehren, ohne Zweifel,' 
besonders bd den Wiederkauern, nach geschehener Auilösang 
der Speisen ein Stadium, in wdchem diese zum Theil in finde 

8 
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Cfthnm^ flbergeheih Diese sowohl, ab die Toran^lieiide^ sanefe 
Gährang bieten niederen Wesen der Pflansen- und Thierwelt 
eine günstige Gelegenheit für ihre Entwickelang dar. In der 
That exi&tirt auch innerhalb der Kotbinassen eine eigene Welt 
lebender Wesen, deren genauere Erforsefaung sidier noeh manche 
interessante Resultate liefern dürfte. ' 

Bei dieser Crelegenheit mögen zwei nicht unwichtige Er- 
schwungen' kürzlich erwähnt werden, welche. der Blatta eben* 
falls eigen sind. In dem Magen dieses Thi^es finden sich hfta> 
fig, besonders im Winter und im Frühjahre, Insekteoeier, wel- 
che sieh in dem weiteren Verlaufe des D^rmkanales fernerhin ent* 
^ckdn. Die Madtn derselben nisten dann oft in dem Dünn- 
snd. Dickdarme und bieteti durch ihre äulsere Oberfläche ebeo- 
übUs einen geeigneten Miitferboden für die Entwickelung der 
oben beschriebenen Conferven dar. Da aber weder Sachkenner, 
m>ch ich selbst die Species zu bestimmen yermochten, zu wel- 
cher das genannte Insekt gehören dürfte, so mufs ich die ge- 
nauere Erörterifng dieses Punktes Creübteren überlassen. 

Schon C. F. von Siebold bemerkt (Müller's Archiv. 1836. 
Hft. 1. S. 52.), dafs in den blinddarmförmigen Kanälen' d\er weib- 
lichen Genitalien der Schabe Krystalie vorkommen« Diese, 
w^elche ich iebenfalk zu beobachten Gelegenheit hatte, sind ent- 
weder reguläre spitze Rhomboeder oder rhomboedrische Tafeln, 
und haben eine so grolse Regelmäfsigkeit und Bestimmtheit ih^ 
ter Krystallform, als man sie selten, sowohl in der anorgani* 
scheu, als der organischen Welt findet. Sie liegen frei inner- 
halb des Contentums der Kanäleben, welches aus einem flüssigen 
Bindemittel und runden Körperchen besteht. 

Erklärung der Figuren. 

Flg. 13. Der umgeschlagene Rand des Dünndarmes der 
Blatta orienlalii mit den zohlreichen Fäden von HygrocnM^ in- 
testinalis. 

a. Die S^ibstanz der innersten Haut des Dünndarmes, 
b. Das auf ihr befindliche ^^EpitheUuffl. ' c. Die Fäden der Hy-' 
grocrocis intestinalis. 

Fig. 14. Ein einzelner Faden der Hygroeroeia intestinalis 
aehr stark vergröbert, um seine Zusammensetzung aus einzelnen 
runden Gliedern zu zeigen, a. Die einzelnen runden Glieder. 
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V. üeber das Vorkommen von verschieden- 
artigen und eigenthümlichen Haarformationen 
auf der inneren Oberfläche der Schleimhaut 

des Nahnmgskanales: ' 

(Hierza Tab. L Fig. 15-^22.) 

iNoch TOi^'trenigeQ Jahren galten die an den Kiemenbfisdieln 
des Krebses bisweilen verkommenden, haarförmigen. Gebilde als 
das einzige Beispiel von normaler Haarbildong in dem Innern 
des thierisdien Körpers. Da die Lage der Kiemen hier eben so 
gnt eine innere, als zum Theil auch eine Snfsere genannt werden 
kann, so seinen dieses Factum wenigstens nicht ganz von dem 
frflhcr immer behaupteten Ausspruche, dais wahre Haare nur 
auf der Sulsercn Oberßdche des thierischen Körpers sich finden, 
abzuweichen. Eine solche Annahme verliert aber allen Werth^ 
eobald nachgewiesen zu werden vermag, dafs die Schleimhaut 
des Nahmngskanales an verschiedenen Stellen ihres Verlaufes 
mit verschiedenen homartigen Gebilden besetzt sey, welche bei 
oberflächlicher Betrachtung bald als Stacheln, bald als Haare,, 
bald als Zihnchen erscheinen^ bei sorgfältiger Prüfung dagegen 
sieh immer ab Haare von verschiedener Gestalt und Gröfse zu 
erkennen gdnsn. Dieses in solcher Vollkommenheit bis jetzt 
einzig dastehende Factum findet sich aber eben in dem gemeinen 
Flulskrebse. 

Brandt und Ratzeburg (Medidnische Zoologie Bd. IL S. 63.) 
besehreiben ans dem Magen dieses Thieres ein knochig -knorpe* 
liges, vnmperhaariges Plfittchen und. von Bär (Müller's Archiv 
1834. S. 616.) erwfihnt zweier, daselbst voricemmender, mit 

8* 
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BSrchen oder Borsten besetzter Bogen. In der That Ift&t sieb 
auch schon mit blofsem Auge die Existenz von Haaren nicht nur 
an den genannten Stellen, sondern auch noc^ an zwei anderen, 
in dem PfSrtnertfaeile des Mago^s liegenden, kugeligen Erhaben- 
heiten wahrnehmen. Eben so bemerkt man auch an verschie- 
denen, anderen Punkten selbst ohne Vergrölserung bei schief 
aufifallendem Lichte die feinen, abe# verh&ltnilsmäfsig langen 
Haare. Die interessantesten Aufschlüsse liefert aber hier wie- 
derum die mikroskopische Untersuchung. 

. Der Nahrungskanal des Fiufskrebses besteht bekanntlich ans 
der sehr kui^en Speisei^hre« welche rechtwinkelig in den so 
fiuiserst zusammengesetzten Magen sich öffoet. An diesen setzt 
^ich nun der von der EiopflanzungssteUe der Stäftune der Leber* \ 
gSnge einfach und gerade zum Alter verlaufende Darmkanal, 
welcher dicht hinter dem Magen eine sehi* kurze, dünnere Par- 
thie zeigt, in seinem Inneren aber dlinn nach Verschiedenheit 
der Cpoformation der Oberfläche seiner Schleimhaut zwei Ab* 
theiluDgen unterscheiden läist ^ Die vorderste derselben, der 
Hagendarm, zeichnet sich durch gröisere Dünne der Wandungen 
nnd den Mangel von breiten Längenfiirchen und Erhabenheiten 
der Schleimhaut aus. Diese letzteren, so wie die gröfsere Dicke 
der Häute charakterisiren den Afterdarm. Untersuchen 'wir^ nun 
die Oberfläche des Letzteren dadurch, dals wir den Rand eines 
umgelegten Stückes der Sehleimhaut anter dem Compressorium 
betrachten, so sehen wir, dafs das Epitfaelium dieses Theiles 
des Nährnngsschlauches durchaus einfi^ch ist, ohne eine deut^cbe 
Spur von Zellen, Wimpern nnd dergl. zu zeigen. Die Längen' 
falten der Schleimhaut sind aber keine einfachen Erhabenheiten, 
sondern bestehen aus neben einander liegenden, länglidi runden 
Hügelchen öder Zöttchen, welche ziemlich dilikret, im Uebri- 
gen aber allen Gesetzen der Spirale gemäüs angeordnet sind. 
Dab das Epitbelium diese gesammten Gebilde vollstftndig über* 
siehe, sieht man am deutlichsten an solchen Individuen, deren 
Darm sich eben entweder gerade häutet oder zu diesem Pkiv 
cesse anschickt. Es gelingt dann leicht, das Epithelinm so 
heranterznnebmen, dafs die Scheiden der einzelnen Zöttchen 
gleich den eiazebien Fingern einefli Handschuhes isolirt erschei* 
neu. Hier ist auch im Allgemeinen die Stelle, wo die schon 
oben beschriebene Hygrocrocia intestinalis bisweilen vorl^mmt. 
In solchen Krebsen, deren Nahrnngsschlaoch sich leben häntet, 
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liegt die erwflmte Cobierve auf dem losgesiofseoeo Epitllelinm 
neben oder innerhalb der Eothmassen. 

Diese Bildung der inneren Oberfläche des Nahmngskanales 
geht nur his zur ^älfte des, gerade verlaafenden AüerdsafmeSf 
wo eine leicht erkennbare, kreisf5nnige Linie sich befindet. Von 
da an trSgt das Epitheliom die erste Haarformation, welche hier 
Torkommt.^ Die Oberfläche ist nämlich mit änfserst kleinen 
Härchen besetzt ^ welche nnter schv^ächerer Yergrölserung ab 
Zähnchen erscheinen. Je 2 — 9 derselben, welche zwar stets 
▼on einander getrennt sind, aber immer sehr dicht beisammen* 
stehen und im Ganzen eine Art von Bündel (oder vielmehr eine 
einfache Reihe, wie an onsered gebränchlichen Bürsten) ansma* 
eben, befinden sich neben einander. Die einzelnen Bündel selbst 
sind aber auf das genaueste den Gesetzen der Spirale gemäfs an^ 
geordnet 9 so da(s sich, wie om die Tannenzapfen, die Deckblatt« 
chep der'Synnantheren und dergl., so auch hier um jede Zotte 
in den verschiedenen Richtungen verschfcdene, spiralig; verlau- 
fende Linien, auf welchen jene ZähnchenbuBdel stehen, verfol« 
gen lassen. Wird nun vermittelst eines meifselförmigen Messer- 
chens das Epitheiium losgestreift, so gelingt es bald, die band- 
scbuhfingerartigen Epithelinmscheiden der einzelnen ZöUchen zu 
is'oliren und an ihnen die eben erwähnte Beobachtung vollstän- 
dig ansKustellen. (Fig. 15.) An einem solchen Präparate wird 
es auch bald leicht möglich, die Form der scheinbaren Zähn- 
ehen genauer zu betrachten. Unter einer etwas stärkeren Ver- 
gröfserung erkennt man dann auf das Deutlichste, dafs es sehr 
kurze 5 ziemlich breite und runde, spitz zulaufende Härchen sind, 
deren runde Zwiebeln in demSBpithelium selbst wurzeln. (Fig. 
16.) Die Lange dieser Härchen beträgt im Mittelmaalse 0,000410 
P. Z., die Breite der Zwiebel 0,000080 P. Z., und die mittlere 
Breite des Härchens selbst ungefähr 0,000050 P. Z. Der kurze, 
faltenlose Theii des Darmes scheint diese Eigenthündichkeit des 
Epithelinms, wenigstens constant, nicht zu haben. 

Dagegen finden sich wiederum im Magen die mannigfiich- 
sten und interessantesten Haarformationen. Man denke sich den- 
selben durch einen in der Mitte seiner oberen, der Rücken- 
schale zugekehrten Seite gehenden Längensehnitt geöffnet und 
auseinander geschlagen. Zu beiden »Seiten des engen Theiles der 
PfÖrtnerabtheilnng liegen bei dem ausgebildeten, sich eben nieht 
hiatenden Krebse, auf den beiden dort befindlichen Seit^nplatt^ 
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gpche, kammariige Reihen yon einfachen , hngen^ clemKdi stai^ 
ken ond spröden Haaren, wfihrend die ZWiscbenmembraa nur 
eiozelne, spiralförmig gestellte Haare ähnlicher Art enthalt. Un- 
tersucht man aber ein Ihdividaam, dessen Magen sich eben hautet, 
so sieht man dii^ jangen Haarkeime in reichlichem Maafse aäs 
dem ^ich gerade bildenden neuen EpitheUum hervortreten. Im 
^rpllkemmenen Znstande beträgt hier die Länge der Haare 
0,005200 P.Z. h\i 0,001000. P. Z., ihre^mitUisre Dicke dagegen 
0,000150 P. Z. Noch, grdfser, als diese, sind die waf den Sei- 
tenkanten der Seitenknorpel stehenden Haare. Sehr lange «nd 
starke, vereinzelt und regelmäfsig gestellte Haare finden sich in 
der Furche, welche an der inneren Seite eines jeden Lateral» 
knorpcls jederseits eiistirt. (Fig. 19.) Die zynscben ihnen lie- 
gende, erhabene Mittelleiste trägt an den auf ihr befindiicheD« 
riefenartigen Linien kürzere nnd schmälere Härchen, deren 
mittlere Länge nur 0,000560 P. Z. und deren mittlere Breite 
0,000212 P. Z. beträgt. Die vor diesen liegende, dreieckige Er* 
habenheit hat auf den Kanten ihrer beiden, nach vorn divergi« 
renden Aeste schon dem blolsen Auge auffallende Reihen von 
Haaren, deren Länge im Mittel 0,000850 Pr Z., deren mittlere 
Breite ebenfalls gegen 0,000200 P. Z. ausmacht. Vereinzelt und 
deutlicher spiralig gestellt finden sich dagegen gans ähnliche 
Haare wiederükn auf den Seitenflächen dieses Dreieckes. Alle 
^a^re an den eben genannten Stellen sind jedoch einfacher Art 
Siev bestehen aus den hornigen Stielen^ der länglich runden oder 
runden Zwiebel und einer dünnen, diese umgebenden Halle, 
wahrscheinlich einer Fortsetzung des Epitheliums selbst. (Fig. 21.) 
Eine ganz neue, nirgends bisher nachgewiesene Haarforma* 
tion findet sich aber in^der Nadibarschafl der zuletzt genannten 
Theile. Vor dem zuletzt genannten Dreiecke liegt nämlich eine 
längliche, gleichschenkliche, dreieckige Vertiefung, in welcher die 
Speisen bev ihren Bewegungen innerhalb des Magens die grötste 
Reibung erleiden müssen. An dieier Stelle aber gerade befinden 
sich eigenthümliche, kebrb&rstenfiirmige Haare. 'Im ausgebilde- 
ten Zustande haben diese einen einfachen, gröXseren oder kleine» 
reu, langen, hornigen Stiel, von dem auf der Oberfläche ein 
B&schel feiner und langer Haare fächerartig ausgeht, so dab 
das Ganze ungefähr die Form eines tief eingeschnittenen Pahnen- 
blattes hat. (Fi^. 18. A. B. C.) An dem Stiele aelbat nimml 
man keine VerwadiBun(t oder ^Minanderlegerang der en der 
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Spitse amstraUendcD Haare wahr; man dehl aber- an flun mehr 
oder minder lang fortgesetote, jddnkele Streifen, welche an bei- 
den Seitenrändem parallel gehen. An dem Ende, wo die Haare 
atgtieteiiiy spaltet sich oft der Stiel in zwei Theile, von denen 
der eine dann sich in ein einzelnes Haar der einen Seite fort- 
setzt, der andere dagegen ans sich allein die iU>rige|i Haare aus- 
strahlen lälst. (Fig. 18. A.) Die individuelle Entwickelnng 

" dieser Gebilde ist nun di^, dals die Haare zuerst biischelftrmig 
strahlig von der runden oder etwas länglichen Zwiebel auslau- 
fen, sich verlängern und dann sich emporheben, wfihrend der 
einfache Stiel sich hervorbildet und wächst. In dei; Regel sieht 
man auch alle diese verschiedenen Formatiensstadie^ neben ein* 
ander (Fig. 17. ), während ganz in der Mitte dieses dreieckigen 
Raumes noch einige Reihen einfacher^ langer Haare vorkommen. 
In dem ausgebildeten Zustande beträgt die ganze Länge einest 
vollständigen, kehrbürstedförmi^en Haarschopfes 0,003600 P. Z.\^ 
die des Stieles 0,001100 P. Z., die eines fächerförmig auslaufen« 
den Haares 0/002300 P. Z. 

Vor diesem Räume enthält die dann sich aufwulstende 
Schleimhaut wiederum einfache Haare von mittlerer Läoge. Die 
Schleimhaut des hinteren Randes der rundlichen Knorpel nach 
.inuen ,von den braunen hornigen Zahnleisten^ trägt einen Bart 
von sehr langen und dünnten Haaren. Auf der Oberfläche dieser 
Knorpel selbst dagegen sind die Haare kürzer und dicker, so 
dals sie hierdurch mehr die Form und das Ansehen von Sta« 
cheln erhalten. (Fig. 20.) Ihre mittlere Länge beträgt 0,009000 
P. Z., ihre mittlere Breite dagegen 0,000450 P. Z. Nach aufsen 
von den beiden seitlichen Homleisten ist die Schleimhaut durch* 
aus glatt. Nur nach hinten zu wird sie vob einzelnen, sparsamen 
Qirdien bekleidet. Der Raum^ zwischen der mittleren und jeder 
der seillicheu Homzaholeisten ist biaf auf. einen einzelnen Bart 
sehr kleiner Hsyare ganz leer. Eben so ist oberhalb der Ste^e, 
wo die Krebsteine ') sich bilden, die Schleimhaut völlig glatt. 
In der Speiseröhre habe ich bis jet^t noch keine Haare auifin* 

, den^ können. 

d .— <:»• 

1> Dafs die Krebssteine mit den kaglidien snorganischen Concre- 
Üeaen des Gehirnes, des ZshnsHckchens n. dergl. Analogie haben, eieht 
man wum man dleselbt&d^iirch Säuren ihrer kohleosaueren Kalk- und. «k> 
dsrer Salze beraubt. Bekanntlich ist ihre nach dem Rfidceo hbgekehrte 
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Durch 'die Hkatong des Darmkanales werdeo die Haare mit 
dem Epithelinm losgestoben. Kurz nach 'diesem Processi sind 
sie daher an d^n einzelnen Stellen kfirzer nnd weicherr ^ 

Diese innere Haarformation findet ihre' Analoga in mabchen 
Insekten. Ich habe schon oben S. 111 ihr Vorkommen in dem 
Darme der Blatta orientalis angeführt. iBei Scarabaeos anratoa 
Cand ich ebenfalls anf der inneren Oberfläche des Kanales der 
weiblichen Genitalien, der in das Ende des Darmes sieh mün- 
det, Terhältnifsrnfifsig sehr grefse nnd lange vereinzelte Haare. 
Auf der inneren Oberfläche der Schleimhant des Dickd;|rme8 
von Lu^nus Cerms sitzen sehr spitze 9 sjacbelformige Haare, 
welche eine sehr breite Basis haben, die sehr schnell in 
eine äufserst feine Spitze verläuft. (Fig. 23.) Das ganze Här- 
chen ist aber meist nach der einen Seite hin hackenfftrmigi ge- 
krömmt nnd dergl. Es erhellt also, dafs kein. Theil des Darm- 
kianales von der Möglichkeit innerer Haarbildungen ausgeschlos- 
sen ist. 9 

Erklärung der Figuren. 

Fig. 15. Isolirtes Epithelinm eines Zdttchens des Dflnn- 
darmes des Flulskrebses. 

a. Das Epithelinm. b. Die kleinen Haarbündel. 

Fig. 16. Ein solches Haarbftndel stärker vergrdlsert. 

a. Das EpitheUnm, b. Das Haar. c. Die Zwiebel des- 
selben. 

Fig. 17. Jüngere Haarsdiüpie ans dem Magen des Flnls- 
krebses. 

a. Das Epitheliom des Magens, b. Die Hai^ des Haar- 
sdiopfes. c Die gemeinsame Zwiebel desselben. 

Fig. 18. Verschiedene Formen der ausgebildelen Bbuov 
schöpfe ans dem ttagen des FlnfskrelMes. 



Oberfläche convex, die entgegengesetzte aber schwach oonesv. Die er- 
stere zeigt mm, nachdem durch Säuren das Knorpelskelett des Krebs- 
steines isolirt worden, eine strahlig anseinanderlanfeDde Structur^ welche 
bei der letzteren ebenfalls ezisÜrt, doch hier etwas mehr gebogen ist. 
Es liegt nun hier ebe gröfiiere oder geringere Anzahl concentriseher 
Lamellen übereinander, von denen }ede (auf ähnliche Weise, als bei 
der KcystallUnse) ans alraUig aoseinanderlsufimden, feinen Fasern be* 
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A. Ein Haanehopf, der rieh ao der Spitse in swei Theile 
tbeilt, von denen der eme in ein einzelnes Haar, der andere in 
das Bündel der übrigen Haare fibergeht. B. n. C. Haarschöpfe, 
dered Haare auf verschiedene Weise kandelabcrartig ausstrahlen. 

a. Der Stiel, b. Die Haare des Haarscfaopfes. 

Fig. 19. Einfache laoge Hakre aas dem Magen des Flnls- 
krebses. 

a. Das Epithelinm. b. Das Haar. c. Dessen Zwiebel. 

Fig. 20. Kmrze Haare, welche das Aassehen von Stachem 
haben, ans dem Magen des Flafskrebses. 

a. 'Epitheliom, b. Das Haar, c Dessen ZwiebeL 

Fig. 21. Ein einzelnes, langes Haar in der Profilansich^ 
nm za zeigen, wie. die Zwiebel desselben unter der Oberfläche 
des Epitheliums wurzelt. 

a. Die Oberfläche des Epitheliums. b. Der Schaft, c. Die 
ZwiebeL d. Die Scheide derselben. ^ 

Fi^. 22. Ein stachelförmiges oder hackenartiges Baar Yon 
der inneren Oberfläche des Dickdarmes von Lucanus Cervus. 

a. Die Schleimhaut des Dickdarmes, b. Das auf ihr siz- 
zende Haar. 
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VI. üeber die Organisation des Hautskelettes 

der Erustazeen. 

« 

(Hiers^;i Tab. I. Fig. 33.) 

Verfolgen wir die einzelnen Theile der losgebrochenen Schale 
des Flufskrebses von innen nach anfsen, so begegnen wir zuerst 
einer mit Tielecn Pigmente Tcrsehenen Membran, welche euüe 
nicht ünbcdenfende Menge Ton rothcn, violetten und blanen 
Flecken zeigt. Obgleich diese Haut ziemlich lose an der Schale 
ansitzt 9 so bleibt si^ doch oft bei gewaltsamem Losreiben der 
Letzteren an dieser und nicht an den darunter liegenden Muskeln 
oder i^ndd^d Gebilden hSngen. Unter dem Mifcroskope zeigt 
es sich nun, dals diese Haut aus mehreren Lagen bestehet, in 
welchen die rundliche Pigmentflecke sich befinden. Mehr in 
der Tiefe, d. fa. gegen / die Muskeln und andere, innere Or- 
gane hin gerichtet liegt der blaaa FArbestoff, der mehr oder min- 
der unregelmäCsige Flecke bildet uiid in sich selbst aus gröfse- 
reu oder geringeren Klümpchen von blanen Pigmentmolekülen 
besteht. Ueber ihm, mehr nach der Innenflfiche der Schale hin 
gerichtet, liegen die rotben und violetten Pigmentmassen. Diese 
bilden sehr schöne, einzelne, stemf&rmige Verästelongen, deren 
Centrnm bisweilen gegen die Zweige nidit sehr hervortritt, bis- 
weilen aber einen sellistständigen runden Mittelkörper darstellt 
Das letztere Verhältnifs findet im ansgebildeteren Zustande statt, 
wie man sieht, wenn man die Pigmentmembran einer ansgebU- 
delL<3n Schecre mit den jftngeren regenerirten eines und desselben 
Lidividuums vergleicht. 

Wird ein StQckchen der Pigmentmemb|«n mit Wasser ge- 
kocht, 60 firbt sich sowohl das blaue, als das violette Pigment 
braooToth. In der Flüssigkeit selbst aber schwimmen zahlreiche 
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Tfophn eines bitonrotlieii^ dicken Oelee. Dieses löset natfirKeh 
der Alkohol auf, 'seheidet es aber nach seiner Verdampfang als 
eine rotbbranne, grümelige Masse wiedeniiri aas. Mineralische 
Sfiaren förben beide Pigmente dnnkelbraunroth. Die nrsprüng* 
liehen Farben stellen sich aber darch die Anwendung von AI* 
kaiien nicht wieder her. Durch Kali causiicum, besonders durch 
Kochen mit Liquor Kali canstici, werden beide Pigmente kirsch« 
braunroth, and es seigen sich wiederum unter dem Mikroskope 
^hireichei sehr zShe* dunkielrothe Oeliropfen.i Diese Facta be- 
stätigen also die durch anderweitige morphologische Untersu- 
chungen schon ausgesprochene Ansicht, dals die kleinen Pig- 
meotkdqierchen ölartiger Natur seyen. 

Was nun aber die Constitution der beiden Pigmente angeht, 
so anterscheidet man die einzelnen Pigmentmoleküle der blauen 
Fdrbemasse sehr leicht. Doch findet sich zuerst eine mehr halb« 
fidssige Hasse, die oft auch sogar die Kugelgestalt der Tropfen 
annimmt. Der rothe und violette Farbestoff ist bald sehr zShe, 
dligl^ bald bildet er eine grämliche^ dichtere Masse. Bei der 
Vergleichung beider wird man nnwillkührlich an die Unter» 
schiede von Olein und Stearin ^erinnert. 

Die Pigmenti^embrau selbst ist ursprOngUch faserig, enthält 
aber Lagen von runden oder läoglich-runden Kugeln^ zwischen 
sich. Diese letzteren darf man jedoch nicht itait den Ansätzen 
der Muskelfasern verwechseln. 

Dieses ist allgemeine Beschaffenheit der Pigmentmembran. 
An manchen Stellen, häufig z. B. unterhalb der Seitenschilder, 
scheint noch ein gelbes Pigment zu ezistiren. Man überzeugt 
sich aber unter dem Mikroskope bald, dafs der auch hier gelb 
erscheinende Färbestoff der diulirte rothe ist. Eben ^o kann 
das blaue Pigment fast schwarz aussehen. 

Sehr eng and fest an der inneren Oberfläche der Schale 
angeheftet liegt eitie ziemlich steife, weÜse oder graulieb-weilse 
Membran, welcfie an ihrer äufseren,« gegen die 'Schale hin go* 
wandten Oberfläche zahlreiche, kleine, hügelige Unebenheiten be- 
sitzt. Unter dem Mikroskope erscheint sie heil, halbdurehsich# 
tig, in sehr dünnen Blättchen vollkommen durchsichtig and 
zeigt eine faserig blätterige Textur ganz so, als dieses z. B. 
schon bei dem Knochenknorpel der meisten Knochenfische der 
Fall ist. Duroh Kochen mit Wasser wird dieser Bau noch 
deutlicber. Dals aber die eben besebraekene sefaeinbare HanI 
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niehts Anderefi, ab eine dfitine Knc^peDamelltf tey^ ivM Ak 
durch SQF Eyidens gebracht, dafs die UDZweifelhaften Knorpel 
s. B. unterhalb der Kiemen , im Inperen der Scheeren-Stüeke, 
welche sogar zu Ansatzpunkten der zahlreichen vM krftftigen 
Mnskehi dienen, genau dassdbe Aussehen und denselben Bau 
haben. 

Auf der äulsersten, nach der binenseite der Schale hinge- 
wandten Oberflftche der eben beschriebenen Knorpellamelle findet 
sich eine etgenthfimliche Organisation. Hau sieht nämlich (Fig. 23.), 
sechsseitige, dichf bei einander liegende Zellen, ganz auf dieselbe 
Weise, in welcher sich das parenchymatische Zellgewebe der 
Pflanzen darstellt. In diesen Zellen bemerkt man dunkele, nach 
bestimmten Stellungslinien geordnete Punkte. Gelingt es aber, 
sich einen feinen, perp^dikulären Querschnitt zu bereiten, so 
sieht man, dafs diese Punkte die oberfilchlichen Ausgänge' von 
senl^recht gestellten Rdhrchen sind, welche eine dunkele, toII- 
kommen undurchsichtige und feste Masse enthalten. Ufst man 
concentrirte Salzsäure einwirken, so bemerkt man, wie-aus jedem 
einzelnen Röhrchen eine Luftblase herauskommt, dessen dunke- 
les Contentum sich auflöst und dessen Lumen hell und erkenn» 
bar wird. Kurz ^ man fiberzeugt sich, dab die Röhreben eigen- 
thümliche Organe sind, in welchen der kohlensauere KaUc ent> 
halten und abgelagert ist. 

Wird die Schale des Flufskrebses durch Salzsäure erweicht, 
so lassen sich sehr leicht die einzelnen, ooncentrisehen Lamellen 
loslösen, welche die gesammte Schale zusammensetzen, bt nur 
ein solches Blättchen dflnn genug, um mit Erfolg unter das Mi- 
kroskop gebracht zu werden ,' so nimmt man ganz denselben 
Bau, den wir eben aus der auf dem Knorpel liegenden Röhr- 
chenmembran beschrieben I^aben, wahr. Nur sind hier die Röhr- 
chen selbst hell, ohne undurchsichtiges Contentum nnd ihre Lu* 
mina daher deutlieh zu erkennen. Wird aber ein Stückchen 
der ficischen Schale zu einem dftnnen Blättchen geschliffen, ao 
erscheinen die Röhrchen wiederum dunkel und man kann leicht 
an ihnen dasselbe Experiment mit der Salzsäure wiederholen, 
welches wir eben aus der Röhrchenmembran beschrieben haben. 
. Verfertigt man sidi aus der erweichten Schale einen feinen, 
pcrpendikulären Querschnitt, so sieht man, dafs diese ans einer 
gröberen oder geringeren Anzahl too übereinander liegenden 
RdhrdienmembraiMMi beeteht, deren elwae sdiief gestellte Rühr- 



eben in den verschiodenetii fibereiilanaQr liegenden Lamellcfn ein» 
ander entspre^end angeordnet sind«- Die mittiere Dicke einer 
eolchen Lsonelle, so wie die mittlere Länge der Böhrchen be- 
trägt im ausgebildeten Zustande 0,000410 P. Z., der Durch- 
messer der Rölurchen aber ungefähr 0,000075 P. Z/ 

Verfolgen wir nun aber die Entwickelubgsgescbichte der 
Schalet so sehen wir, dafs zuerst sidi eine Röhrchenmembran 
ablagert und ällmShlig vererdet, d. h. an Gehalt von Kalksal- 
zen sowohl in den Röhrchen, als besonders in der dazwischen 
liegenden Substanz gewinnt. Während dieses nun geschieht, 
lagert sich unter dieser ersten Röhrchenmembran eine zweite 
ab, welche genau dasselbe Schicksal erleidet. Dieser Proceb 
setzt sich nun fort, bis eine nicht* unbedeutende Dicke der 
Schale entstanden. Durch hügelige Erhabenheiten, welche auf 
den Röhrchenmembranen eicht stets finden, greifen die einzelnen 
Lamellen inniger in einander. Wir sehen also, dafs hier ein 
ganz analoger Procefs, als innerhalb der Schmelzmembran, sich 
ereignet. Äufserdem nehmen wir aber auch wahr, dafs diesem 
Hautskelette ein yollständiges Knorpelskelett zum Grunde liegt 

Untersuchen wir nun die frei liegenden, scheinbar reinen 
Knorpel des Krebses, z. B. neben den Kiemen, so sehen wir, 
dafs auch diese auf ihrer äuCseren Oberfläche von eiper Röhr- 
chenmembran bedeckt werden; also gleichsam das jüngste £nt- 
wickelungsstadium der Schale darstellen. In den im Inneren 
der Scheere enthaltenen Knorpeln ist dieses aber nicht der FalL 

Diese ausgezeichn^e Organisation scheint jedoch nur dem 
Hautskelette der Krustazeen ei^enthümlich zu seyn. Bei den 
Arachniden z. B. Epeira. diadema besteht der gröfste Theil des 
Hautskelettes aus einer lamellösen Hornmasse, deren einzelne 
Lamellen aus reg'elmäfsig neben einander liegenden Fasern zu- 
sammengesetzt werden. Durch die wellenförmige Biegung die- 
ser letzteren entsteht sehr häufig das Ansehen , als seyein 
jene Lamellen aus einzelnen Kügelcben gebildet. Auf der 
Rückenseite des Bauches sind diese Fasern stärker, haben ein 
mehr sehnigtes Ansehen, und verlaufen in äufserst schönen Wel- 
lenlinien, indem sie zugleeih um die zahlreichen Haaransätze 
sich herumbiegen. Noch besser zeigt sich dieses auf der Unter- 
seite des Hinterleibes, wo* diese Fasern im ganz frischen Zn- 
stande oft in den prachtvollsten Farben irisiren. Bei den Schnek- 
ken und Muscheln enthält die Schale eine Menge übereinander 
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Uegender LameUeD, tod denen )ede ans ptcallelen, finbclien Pa* 
$em besteht. Die Fasern zw^r, unmittelbar übereinander Uy»- 
gender Lamellen krensen einander gröbtentbeüs unter reebten 
Winkeln. ^ Das Hantsl^ett der Koleoptaren endlich besteht ans 
einem lamellösen, einfachen Hömsti^e, welbher der Emwirknng 
der Säuren hartnfickig widersteht Nnr bei den Eiern der Mns- 
ciden' enthält die dünne, aber feste Schaale genau eine solche 
Rdhrebenmembnm, ak'wir d>en besehrieben haben. 



Erklärung detr Figur. 

Fig. 23. Ein Stückchen der Rdhrchcnmembran ans der 
Sebeere des FhiCskrebses. • . 

a. Die Zellen, b. Die Wandungen derselben, c. Die 
idierflächlicben Ausgänge der Röhrchen. 



Vn. lieber den feineren ßau einer häufig vor- 

kommenden und Abortus herbeiführenden 

Desorganisation des menschlichen Eies. 

So interessant auch die Darstellangen von selten Torkommenden 
öder neuen pathologischen Erscheinungen sind, so sehr häoGg 
diese allein die gewöhnlichen Fälle und Zustünde ^u erläutern 
und anfsnhellen vermögen , indem sie oft das fehlende Glied 
einer nothwendig existirenden Kette ausmachen^ so können sie 
doch nie den hohen Grad von v^ahrer Bedeutung sich aneignen, 
Vielehen sich neue, die täglich vorkommenden Krankheiten er- 
läuternde Thatsachen so leicht Tindiciren. Zwar ist die letz- 
tere Art Ypn pathologischen Zuständen schon vielfach bespro* 
chen und untersucht, so dafs es, der Zahl des darüber Yerbaup 
delten nach %n artheilen, kaum noch möglich scheint, erwei- 
ternde Zusätze za liefern, es sey denki nm die Irrthümer Un- 
berufener kritisch zu entfernen. Gehen wir aber auf die Er« 
kenntnils des gesunden Zustandes zurOck, so sehen^wir, daia 
auch hier schon in früheren Jahrhunderten fast Alles, welches 
sieh dem blöfsen Auge darbot und den gewöhnlichen Handgriffen 
zugänglich zeigte, durch den Fleifs sehr vieler Aerzte seine Erle- 
digung gefunden hatte, dafs aber nichts desto weniger in unseren 
Tagen ^ theils durch die höhere', und tiic^er eindringende mikros- 
kopische Untersuchung, theils durch eine delikatere und wissen- 
schaftlichere , chemische Analyse, theils endlich durch eine zweck- 
mälsigere Methode des Esperimentirens Ansichten gevromnen 
wurden, welche eine wesentliche Reform unserer gesammten 
Physiologie verkündigen und zum Theil auch schon vorbereitet 
haben. Wir sehen, dals jene in glänzenden Hypothesen und 
blendenden Analogieen sieb gefidlende anbjective Bearbeitung der 
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Y^MenKbaft tot einer gedl«getwren und bleiboideren Hcthotfe- 
echfriadet, wo e^deste ThatMcben jeden Zweifei und .jeden 
Widersprach entfernen, wo Streit nur daita sUtlfindcn kuin, 
wenn die hinreichende Zahl von erUnternden Factis entweder 
cnr Zeit noch fehlt, oder dem raeDichlichen Geilte überhaupt 
nnerreichbar irt. Und weshalb sollte dieses in der Pathologie 
anders seyn? Ist doch dasienige, welches wir Eiankheit nen- 
nen, nnr eine ModiScation des gesonden Lebens, nnr eine Art 
des organischen Lebeos überhaupt, in dem jeder specielle Be- 
griff, wie der Gesundheil, so aneb der Krankheit, entkalten ist. 
, Wahr ist es, daTs auf den ersten Blick der Anwendung der 
neueren, physiologi selten Methode auf pathologische Objecte Elin- 
dernisse in den Weg- treten, deren BeseiKgung Tcnnittclst der 
gegen wSrtig zu Gebote stehenden Hilbmittel kaum mOglicb 
•dieint. Die organische Chemie liefert noch keine Data, nach 
welchen sowohl die verfindertcn QuantitSt^n der in den Theilen 
iMmnal vorkommenden Stoffe, als auch die gans nea hinsakom- 
menden Snbslonxen sicher beurtheilt Werden k&onten. Und «• 
■etet, diesvs wSre auch schon der Fall, so m&lste. man nedi kb- 
vor' genau bestimmen können, wie die StofiiB nnd in welcher 
Zahl sie in den einzelnen gesunden nnd kranken Theilen ent- 
, halten sind. Im vrelchen nnbesUmmten Resultaten ein hasardjr- 
tes Experimentiren am Krankenbette IQbre, zeigen die Systeme 
der Diagnostik nnd Materia medica, ja selbst die Regeln der 
Therapie in allen Jahrhunderten. Was aber die Gestaltnngsrei^ ' 
hältnisse anlangt, so zerfallen die krankhaften Prodncte in zwei 
Klassen, nfimlich in solche, welche dem normalen Organisrant 
gBhzlich fremd sind und ihre Existenz der pstholog Ischen Ve- 
getation allein zu danken haben, und solche, welche nur als 
pathologische Metamorphosen der frOher regelrechten Oi^ne, 
Orgaolheile nnd Gewebe erscheinen. Den enteren geht jene 
bis in das DetaillirteGte durchgreifende RegelmSlsigkeit und Ge- 
setz mafsigkeit durchaus ab, welche jedem gesunden, organischen 
Prodncte eigentbümlich ist Daher scheint f&r den ersten Blick 
ihre genauere Erforschong keine bestimmten nnd einflubreicfaen 
Kesiillate geben zn wollen. Eben so sind auch die VerSn- 
derungen, welche die gesunden Gewebe erleiden, nicht itumor 
in einem so Tollkommenen Grade xogfinglicb, dafs eine ToUstSn- 
dige Eatwickelongsgeschichte des Erkrankungspnicesses daraus 
herzaleiten wSn. Allein diese Huidemissa eneheinen immer 
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i^eniger- schroff, je niher. man ^der Erfonehnog selbst* 'tritt Ek 
ist wahr, daß in dem Tollendeten parasitischen Prodncfei dec 
Krankheit sioh meist nmr nnregeimifsige Gestalten darstellen, 
welche man kaam mit bestimmten «Cesetaen in Einklang 'sa 
bviiigen vermag; Ganz anders ist es- aber ^ wenn man den- Ent'» 
wickelnogsgang des Leidens verfolgt. Und hieran bedarf ei b^ 
den meisten Gegenstknden ^er Art niaht einer McDge Vokr ver-« 
schiedenen Fällen, welche bei vielen einzelnen' Sahjeeten dsffieU 
rente Stadien der Entwiekelung •darbötien. iHTerEn wäre selbst 
unter den gOnstigsten Gelegenheiten kaum hinrelchbndes Materi'ale 
kerbdzasohaffen. In der Regel sind .an einem und demselben 
Stacke die verschiedenen Entwicketongsznstände-des pathölögL» 
sehen Prodnctes neben einander vorhanden. .Der Forscher ibe^ 
findet sich dann hier in demselben Vortheile, welcher so. häufig- 
dem Phytotomen zu Statten kommt.. JDenn. auch. diesem liefert 
oft ein einzelner Ast hinreichenden Stoff, die EntwidLdung' 
aller Theile des Blattes, der Blüthe^^^d dei* Frucht ait ver«» 
folgen. 
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Um nun aber über das Wesen eines 'krankhaften Orgaaes; 
ein genaues Urtheil itu fällen^ ist es dnrdimisnothwendig^ daüs 
man alle EigentbÜmlicbkeiten' desjemfjeii • geaunden 'Xhefles g^ 
nau kennt, welcher/ den '•Rtutt^rbodebi^es Parasiten odev der 
Degeneration ansmaiht Ist dieses aber ' i der' Fall ^ so iVerinagi 
man bei gehöriger Sorgfalt und Vorsieht zu ganz bostimmtenl 
und vollständig erläuternden Aufichiöfsai > zu gdangen, wie^ 
das nun folgende Beispiel deutlich lehrt; * i: > 



Erst in der neuesten Zeit ist die Oeberzeugung uUgemeiner 
geworden, dais die -Meisten der durch Abortus abgehenden Eier. 
krank sind. Wenn früher die grdlsten Abnormitäten des' Bmni 
biyo und des Eies, dir Veränderungen, welche Haceratiöif. und 
Fäulnifs an diesen Theilen erzeugt haben, 'Von den ansgezeiclv 
netsten Forschem fast gar nicht beachtet, wurden, i^ebnt man 
sich nicht scheute, solche Präparate zu NormaldarstfeUungen der 
Entwiekelung zu benutzen, so hat man in unseren Tagen auf 
diesem Gebiete sichten gelerot und stTeine wissenschaftlieh^ Pa^ 
tbologie der firftheren Fötalzustände vorbereitet. Man bemiUit 
sich jetzt, Selbst an kranken Eiern und Früchten genau zu u»- 
tersch^iden, was dem legehnälsigen Entwickelungsgange^ wua 
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dä^ S^Dkheit and wm dor ZwMamg naoh dem Tode''(8dbfl 
isteiiudb. dtt mfitterlidieB Orgaoismvt) adgebört. 
i : Die Krankheiten haben- nun entweder in den E^äatea oder 
dem^mbrjo allein oder in Beiden angleich ihren Site; lEf liegt 
aber no4hwettdig>in dem Wesen dieser Theile, dala das Leiden 
dM Einen >aiif den Zhatänd des Anderefn früher öder spiler sof 
v&ckwirke,^xind dala daher biei weiterem Fortschritte eine iso« 
lirte>Krairik|ifait dea Einen durchaas.nmki^^glich se^. 
' Ein grofser ^Theil der Krankheitea der. Fracht besieht sieh 
aiöf' die Pla^nÜffonctiooent welche anf gleiche Weise der &- 
nähi^angf wie derrAIhmnn^ Torstehen. Jede Veränderoog^dieser 
Thftiigkei^ea mofa wesentlich in das Leben des Embryo. und der 
Eitheiie eingreifen. Dadareh, dalls diese Processe im Fötas noch 
eibfiichor suid, können aie sich in ihren abnormen Einflfissen 
Unger behaupten,, als im Erwachsenen. Dieser wird a.B. leicht 
dnrcb ;den Wedisel Ton einselnen Beatandtheilen in dem Ath- 
mongsraediüm seines Lebens beranbt. Nicht i^ der Embryo, 
welcher sich in allen Ffillen innerhalb einer Flüssigkeit befln« 
detf.^iAd, wie wir liftglich, sehen, selbst anter den grölsten Yer- 
Bchiedenbeiten der Zosammensetaang derselben noch fertvegetirt 
Dazu kommt, daCi jeder Theil des Eies überjb^apt die größte Ent» 
wkkelaagsf&higkeit in eich trSgt. Diese wird aach unter den 
oiigftnstigsten 'Verhftitnissen mit der stftrkHen TenadUlt festge- 
haltenf.toid bis su dem '5ä&eisten Extreme der Möglichkeit fort« 
geffthrt Daher wachaen'iso hio6g selbst nach dem Ableben des 
Embryo die EihSate fort, und erst wenn diese. Waoherung oA 
einen ausgeseichnet hohen Chrad erlangt hat, and das ganze 
Ei i'aeioe^., Lebens beraulilt ist, wltdJes ak etwas vollkommen 
AbgestorbeqiBS aas. .dem lebenden mütterlichen Organismus ans« 
gestofseo. 

i>:i Eine sehr hdoflg Tc^^ommende .Kfankheit des Eies besteht 
BüflS darin,, daf» an der 'Stelle des Gborions . sich eine dunkebo» 
the« mit Blut, durch und, durch iknprftgnirte, fldschigt und, wie 
es .dem bldken.Auge bisweilen erscheint, bserige Blasse fin- 
det, (weldie iuiseclidi yon der umgeschlagenen hinfilligen Hant 
naeisl ToUatindig ftbenogen wird. Oft hingen an einigen oder 
^elen Punkten mehr öder mind^ groM x Lappen der wahren 
hinftttigan Haut noeh an; oft ist die Oberflidie mit mehr oder 
minder memhranartigen Blassen geronnenen Blutes bedeckt, nnd 
dergl. mehr. Die Fleischmasse selbst nimmt in den meisten aus- 
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gebildeten F&IIen die ganze Circcunfereni ein, Nor bisweilen findet 
sich eine grdfsere oder geringere Stelle ^ wo die Flocken des Cho- 
tion frei zu Tage kommen. Noch seltener bildet im ganz uoyer- 
letzten Zustande das glatte Cborion einen Theil der Oberfläche. 

Die von dem Chorion eingeschlossenen Eihäute, oder wie 
man sie genauer bezeichnet, die^Eo^bryonalbüllen, nähern sich 
meistentheils mehr oder minder dem Normale. Der Embryo selbst 
ist entweder ganz regelrecht gebaut oder bisweilen monströs, 
in seiner gesammten Entwickelong zurückgeblieben ^ an seitdem 
Körper mit eintelnen Formen von Bildongshemmungen versehen, 
oder es zeigen 'sich an ihm Krankheiten, wie Atrophie, Wasser- 
sucht und dergLt oder an seiner Nabelschnur Fehler, als Veiv 
schliogungen nn^ Knoten,, Yerschliefsungen einzelner oder 
eämmtlicher Blutgefälse, wassersüchtige Auftreibungen, Hydati- 
den und dergl. Oft ist er auch früher abgestorben und inner- 
halb der Amnionsflüssigkeit durch Fäulnib theilweise oder gänz- 
lich zerstört worden« 

Der Zeitraum y in. welchem die eben genannte, fleisqhariige 
Degeneration der EihüUen vorzugsweise sich bildet, ist die Pe- 
riode des Fruchtlebens, in welcher die Flocken des Exochorioa 
zur Formation derPlacenta zusammentreten; also die 'Mitte und 
das Ende des drRten, seltener der Aniang des vierten Schwon- 
gerschaitsmonates. Daher erfolgt der Abortus, durch welcbett 
solche Eier ans dem mütterlichen Organismus entfernt werden, 
in der Regel im Laufe des vierten und bisweilen selbst ^in der 
Mitte und dem Anfange des fünften Monats. 

DJe nun folgenden Untersuchungen sind zwar geeignet, di^ 
gesammte Krankheitsgattung überhaupt za erläutern. Um jedoch 
einen sicheren Anhaltpunkt zu gewinnen, wollen wir zuvor- 
derst einen einzelnen Fall, in welchem sich die gesammte De- 
generation der Eihäute so rein als möglieh darstellte, speciell 
genau durchgehen , und zuletzt erst wiederum auf «das Allgemeine 
snrüfikkommen. 

Das Ei, welches gegen die Mitte des vierten Monates am 
dem mütterlichen Organismus ohne änlsere, erkennbare Uraaehe 
ansgesjolsen worden, war im frisdien Zustande durch eine ziem- 
lich breite und tiefe Einsehnürung (vielleicht das Zeichen einer 
anhdltendea krampfiiaften Strietor der Gebirmntter während 
der Schwangerschaft) in zwei ungleiche HälCien getheilt^ von 
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denen die eine nttgellUiF \ der anderen betrug. Jede dieser 
Hälften hatte im Gänsen eine kugelrunde Form. Da nun aber 
die eine kleiner, als die andere 5 war, so erhielt das Ei selbst 
hierdurch ein breiteres und schmlleres Ende. Abgesehen von 
den einzelnen, bald näher zu erwähnenden, hfigeligen Erhaben- 
heiten war die äulsere Oberfläche des Eies zugleich dadurch 
uneben, dafs an verschiedenen Stellen membranartige Lappen 
•hingen, welche zum'Theii mit der Substanz des Eies selbst 
Terwachsen waren. Diese zerstreuten Ueberreste von mütterli- 
chen Eigebilden waren aber zweierlei Art. Es existirten nfm« 
lieh ganz nach aufsen gröfsere und kleinere Lappen der decidua 
Tcra ; nach innen dagegen zeigte sich die mit der äulseren Ober- 
fläche ' der Fleisehmasse überall verwachsene decidua reflexa. 
DiiB Hauptmasse des Eies, die sogenannte Fleischsubstanz dessel- 
ben war dunkelroth und mit fast schwaiteem Blut durch und 
durdi imprägnirt. Obwohl nun aber bei jedem durch diese Sub- 
stanz geführten Schnitte nicht wenig Blut heraustrat, blieb doch 
die ganze Masse von Blute stets so sehr durchdrungen, dafs sie 
eine leberartige Consistenz und ein diesem entsprechendes Aeu- 
6ere behielt. Ihre Dicke betrng im Allgemeinen | — | Zoll$ 
an* mehreren Stellen, aber verminderte sie sich bis zu einigen 
Linien Durchmesser. -An anderen Punkten dagegen zeigten sich 
kugligte oder knolligte Erhabenheiten^ iVelche sich allmähllg in 
die Hbrige Substanz verflachten. Diese erreichten eine grölste 
Dkke von i:^ bis ll Zoll. Die innere Oberfläche des Eies war 
von einer sehr dünnen 'und durchsichtigen Doppelmembran be- 
kleidet, von welcher die äufsere Haut -dem lamcllösen Cborion, 
4ie ianere dagegen dem Amnion entspracih Zwischen beiden 
befand sich das erbsengrofse Nabelbläschen mit seinem feinen, 
zuletzt fadendünn werdenden Stiele, welcher endlich in den Na- 
belstrang eintrat. Dieser und der Embryo aber lielsen keine 
Spur von Mifsbildung wahrnehmen. 

Die genauere Untersuchung der nach aufsen gelegenen de- 
cidua Vera bestätigte nun wiederum die auch durch vible andere 
'Gründe unterstützte Ansicht, dals die Kinttliige Haut das Bro* 
dnot einer Exsudation auf der inneren Oberfläche der Gebärmut- 
ferschleimhaut sey. Auf ihrer Aulsenfläche zeigte sie ein neti^fftr- 
•miges GefÜge von einzelnen, etwas breiten und platten, membra- 
nösen Fädchen, welche rundliche oder quadratische , leere Haschen 
zvrischen sich ei^chlossen. Bekanntlich setzt sich in jeder nonna- 
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kn deddaa, wie es aadi hier der Fall war, dieser Bau dnrdf die 
ganseSabstaiiz der hinfSUigen Haut hindurch fort Nar ftllen dl« 
in verschiedenen H5hen gelegenen Maschen und Netze nie genan 
aufeinander, sondern wechseln auf das Maonigfachste mit einander 
ab. Die innerste Oberfläche^enthält aber nur kleinere und engere 
Maschen. Wenn nun diese Yerhfiltnisse för eine bestimmte , innere 
Organisation der decidua zeugen, so giebt die mikroskopische 
Betrachtung derselben im ganz Xrischen Zustande über ihr We- 
sen hinreichenden Auüschlufs. Es finden sich hier nämlich ebei^ 
ßills die drei Stadien von Exsudationen, welche auch im normalen 
EntwickeluDgsgange der krankhaften Ausschwitznngen To^kom- 
mcn: 1. eine Menge neben einander liegender, schembar unregeU 
mälsiger Eörperchen. Diese haben nie eine curvisch genau it^,e- 
grenzte Oberfläche, sind bisweilen mehr länglich und fadenartig,, 
und bilden die erste feste Grundlage j^Dden. Exsudates, w^ie man 
K. B. an den ganz jungen, sulzigen Ausschwitzungen auf der 
Pleura in Folge, yon Pneumonitis (ebenfalls wahrzunehmen ver^ 
mag. Man wird, beinahe geneigt, zu. glauben, dafs es untnittelr 
bar geronnene, isolirte Klümpcben des isolirt aus den feinsten 
Bitttgefäfsnetzen durchschwitzenden, plastischen Stoffes sßjtn^ 
Wenn auch das Exsudat selbst schon in die beiden anderen 
Stadien zum Tbeil fibergegangen, so. liegen doch stets solche 
unregelmäüsige Deposita zwischen und auf den späteren Pro- 
ducten, sowohl in den krankhaften Ausschwitzongen , als in der 
hinfälligen Haut. 2. Die durchsichtige Hasse. Diese besteht 
aus gröfseren oder kleineren, mehr oder minder membranösen 
Lappen, welche Exiudatkftrperchen in gröfserer oder geringerer 
Menge auf sich haben , im Innern dagegen vollkommen hell und 
durchsichtig sind, und nach Verschiedenheit der Dauer des Ex* 
sudates und. der Intensität der Exsudation einen geringeren oder 
gröfseren Consistenzgrad besitzen. . 3. Die faserige Masse des 
weiter fortgeschrittenen Exsudates. Hier liegen mehr oder min* 
der feste Fasern, welche yennöge ihrer Unebenheiten und ihres 
grannlirten Charakters ein elgenthfimliches AusseheVhaben, theils 
parallel, theils aber auch in verschiedenen Richtungen neben ein- 
ander. Bei genauerer Prüfung, besonders wenn man stärkere 
Vergrofserungen anwendet, sieht man, daCi jede scheinbar ein- 
fiiche und granulirte Faser ans einer Menge viel feinerer, nicht 
grannlirter, verhältnilsmäbig sehr weicher, heller und dnhshsich* 
tiger Fäden besteht, dered Durchmesser im Allgemeinen den 
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der no^hnalan ZeOgewebeftden des Henschen um das Drei- tfis 
Tierfiiche, seltener om mehr übertrifft. Auch leigt ihr ganses 
Aeufeere, dab sie ads einer mehr gelatinösen Massen als die 
ZellgewebsGIden bestehen. Tb^ls durch die Biegungen uid 
Krflmmungeny weldie )ene ElementarfSden des yorgeschrittenen 
Exsudates bilden, theils durch die auf ihnen liegenden Ezsnda» 
kl&mpchen und dergl. entsteht natürlich jenes grannlirte Aus- 
sehen, welches sich stets um so stärker Migt, je jünger die 
Ausschmtzung selbst ist. Wie in der decidua, eben so fand 
ich auch sowohl die membranüse, als die faserige Exsndatiens* 
Substanz auf der Pleura nnd ^em Pericardium in Folge von Lun- 
gen- und Heilbeutelentzündung, auf dem Peritoneum in Folge 
▼on Kindbettfieber und auf den Gelenkbändern des Kniegelen- 
kes eines Individuums, dessen Knie eine sehr hefdge, traumati- 
sche Verletzung erlitten hatte. 

Welche lubere Unterschiede die beiden eben geschildertai 
membranartigen nnd faserigen Exsudationen darbieten, zei^n 
die hinfälligen Häute deutlich. Die reflexa besteht grfi&ten- 
theik aus sehr Tielen, künstlich mehr oder mihder von einan- 
der trennbaren Blättchen, Ton denen jedes zwar, besonders bei 
beschränktem Lichte, einen sehr fein granulirten, paralielbseri- 
gen Bau wahrnehmen lä&t, ohne dafs man jedoch eine Zusam- 
mensetzung aus aneinander gereiheten Ekmentarfibem oder Ele- 
mentarkügelchen wahrzunehmen vermdchte. Dagegen lassen sich 
in der decidna yera die Elementarfasem auf das Deutlichste er- 
kennen, besonders sobald man' einen feiqen, mit der Scheere ent- 
nommenen Schnitt mit zwei spitzen Nadeln zerreibt. Die Ex- 
sudationskörperchen fehlen aber keiner von den beiden genann- 
te Häuten. In der wahren hinCSlligen Haut, vorzüglich' wenn 
diese einige Zeit im Wasser gelegen, zeigen s}ch kleine, runde 
Kürperchen, welche beinahe nur die Gr61ke Brownscher Mole- 
küle haben und frei im Wasser schwimmend auch lebhafte Be- 
wegung zeigen, sehr deutlich. Aofserdem findet man aber aueh 
gröisere, rundliche oder längliche Klümpchen, welche sogar bis 
zur Gröfse der Blutkörperchen des Frosches hinaubteigen, und 
eine etwas gelblichere Färbung besitzen. In der umgeschlagenen 
hinfälligen Haut dagegen haben an den äufseren, künstlich los- 
Kuldsenden Blättchen die grüiseren Körperchen eine genauer 
fdndlidie oder länglichrunde Gestalt, und fehleq den iunorsten 
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BUlttdieii, wo die kleiiuttii rangen Kttrijerditii lidi bimIi wtu 
fiodeD* &8t ginilicb. 

Pie einander sagewandteii Oberflitchen der deddna yera 
und reflexa, i^lehe in fr&herer Zeit darek die Hydroperione 
von einander getrennt worden, sind darchans eben und glatt, 
wie die Vergröfsening des unter dem Compressorinm behandel- 
ten umgeschlagenen Randes zeigt. Irgend eine S|^or eines bo- 
grensenden Epithelinms habe ich bis jetst noch nicht wahr- 
genommen. ^ 

Den interessantesten und wichtigsten Theil der Untersu- 
,diadg bildet aber die Erforschung der Natur und des Wesens 
der beschriebenen Fleischsnbstanz des kranken Eies. Auf der 
inneren Oberfläche derselben kommen mehr oder minder stark 
angeschwollene, geschlSngelte Gefölse su Tage, welche die atf 
ihnen liegende Doppelmembran, das lamelldse Chorion (oder ge- 
fiilslose AUantoisblatt?'?) und das Amnion, etwas emporheben. 
Yersucht man nun Ton diesen Gefiifsen aus in das Innere der 
Fleischsubstans einzudringen, so wird man bald durch die bei 
jedem, jcleinsten Schnitte, entgegentretende Blntmenge an allem 
weiteren Fortschritte gehindert. Das blofse Reinigen von dem 
heransflielseoden Blute fuhrt hier deshalb zu Nichts« weil dann 
gerade der gröfste Theil desselben innerhalb der noch so düa* 
neu fleischigen Substanz haften bleibt und dieser das Anseheh 
einer^halbfesten, dunkelen, leberartigen Masse giebt. Ganz da»* 
selbe ist auch der Fall, wenn man perpendikulfire Scimitte durch 
die Substanz führte und von diesen feine Lamellen entninunl. 
Immer sind .diese noch so s^r von Blut durchdrungen, dafs sie 
nnter dem Mikroskope eine einförmige , mehr oder minder 
dunkelrothe Fläche darbieten. Die Behandlung mit minera- 
lischen oder vegetabilischen Säuren, als Salzsäure, Schwefel- 
säure, Essigsäure, Kieesäare und dergl., mit Alkalien, als kau- 
stischem Kali , Natron, kohlensauerem Kali und dergl. nützt hier 
gar nichts. Durch solche Vorbereitungen, besonders durch eine 
Mischung von sehr viel Weingeist und ^enig Salzsäure wird 
die Masse zwar hart und lederartig, und kann daher leicht in 
sehr dünne Blättcheu geschnitten werdöti. Allein auph der 
Umstand, dafs sie auf diesem Wege ihren Bluifcichthum nicht 
verliert, erschwert jede genauere Untersuchung derselben. Man 
muls daher su einem einfachen, aber einige Geduld erfordernden 
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MViUA leioft Znftadit nelimen. Dieses besteht mm darin, daft 
man auf gröbere oder kleinere Stücke Toii der Fleischsobstans 
▼on Stande zn Stande frisches Wasseo giefst, und die PrSparate 
jedes. Mal leise^ aber sehr sorgfältig ausdrüc)ct. Bei dickeren 
Partieen nnd besonders bei solchen« welche den stärkeren Knol- 
len angehören, reicht aber selbst auch dieser Weg noch nicht 
ans 5 sondern man maus die Schnitte in Wasser von 30 ® R. le- 
•gen, nnd dieses letztere sogleich mit frischem, ebenso warmem 
Wasser vertanschen, sobald die Temperatur des Ersteren bis zu 
15-^20* R. gesanken ist. Dadurch, dals man nach Verschie- 
depheit des Objectes die eine oder die andere Operation sechs 
bis acht Stunden nnunterbrochen fortsetzt, werden die Stöcke 
entweder ganz gelblich weifs oder rein weifs, oder wenigstens 
blaisrötblich. Die Substanz selbst abejr zeigt sich jetzt schon 
dem völlig unbewafbeten Auge unter einer ganz yedlnderten 
Gestalt. Schien sie früher solide zu seyn, und mehr einem ge- 
ronnenen,: festen Blutklumpen zu gleichen, so zeigt sich nun in 
.ihr ein netzförmiges Gemg^ Man sieht nSmlich gröbere oder 
kleinere, mehr oder minder weit eindringende HöhluDgeuj wel- 
che in gekrümmtem Verlaufe sich in die Tieib begeben. Scholl 
während der vorbereitenden Operation überzeagt 'man sich, dals 
aus diesen Räumen die Hauptmasse des Blutes hervortritt. Ge* 
Jingt es, sie eine Stredce in die Tiefe zu verfolgen, so vermag 
man ihre baumartige Verzweigung deutlich wahrzunehmen. 
Kurz sdion eine mehr oberflächliche Betrachtung scheint za 
.eonstatiren, dafs diese Räume die Höhlungen von sehr ausge- 
dehnten Blutgefälsen seyen, — eine Ansicht, welche die ge* 
neuere mikroskopische Nachforschung bestätigt und erweitert 

Wird nämlich ein feiner Schnitt eines solchen Stückes, 
welchesvvon seiner Blutmasse gänzlich befreit worden, mit zwei 
feinen Nadeln auseinandergerissen und unter einer schwachen 
Vergrolserung betrachtet^ so scheint das Ganze aus einem Con^ 
Volute von. vielfach anastomosirenden und Netze bildenden Ge- 
fifsen zu bestehen, deren feinste Aestchen selbst einen beträoht» 
liehen Durchmesser besitzen. Zwischen ihnen befinden sich 
sehr häufig leere Lücken und Maschen. Nicht selten dagegen 
existirt zwischen ihnen eine membranartige Verbindung. Wen- 
det man nun stärkere Vergröfserungen an, so erkennt man, so- 
bald das Präparat noch ganz frisch ist, und in keiner zerstören- 
den oder verändernden nfissjgkeit gelegen hat, an den einzelnen 
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Gefißeii das Gewebe der BXate derselben. Wem dieses dnrdi 
Autopsie aus dem gesanden Körper bekannt ist -^ • nach der 
Methode, die an einem anderen Orte schon dai^estellt wor- 
den — der erkennt ,bald die Längenfaser«, «schwiieriger die 
Qnerfaserschi^hten, der Arterien und CapiUaren, hnd die eigen« 
thfimlichen, granulirten Fasern der Venen. Mit einem Worte, 
man überzeugt sich leicht auf das Bestimmteste, dab man es 
hier mit einem feinsten Capillargeföfs^etze zu thun habe^ dessen 
einzelne Theile jedoch so grolb sind, dafs man die Zweige der 
feinsten Biutg^Qlsnetze meist mit blolsem Auge schön zu er» 
kennen yermag. 

Werden nun die gröfseren arteriellen^ oder venösen. Stfimme 
an einem gröberen Stöcke weiter verfolgt, so findet man^bald, 
dafs sie mit ander(^n Geßben ihres vGleichen zu grölseren Stäm- 
men zusammentreten, deren Lumina eben jene scheinbar leeren 
Maschen bilden. Dafs diese nur gröfstentheils, wo nicht sämmt- 
lich Höhlungen von GefSfsen seyen, sieht man auch deutlich, 
sobald man das Crewebe ihrer Wandungen unter starken Ver«^ 
gröüserungen untersucht. * 

Die Zwischeomembrsfn, welche an vielen Stellen einzelne 
Gefäfse mit einander verbindet, ist hell, farblos und durchsich- 
tig. Unter dem Mikroskope labt sie bei beschattetem Lichte 
ein feingranulirtes Wesen erkennen, auf welchem runde oder 
rundliche, meist fremdartige Körperchen sich befinden. Nur an 
einzelnen lockeren Stellen der Fleiscbsubstanz sieht man biswei« 
len mehr oder minder deutliche Ueberreste von Zotten, welche 
aber der Hauptmasse derselben gänzlich fehlen. 

An die innere Fläche der Fleischsubstanz legt sich nun -das 
lamellöse. Chorion und das durchsichtige und feine Amnion an. 
Die zwischen beiden befindliche Nabelblase ist immer schon 
eingeschrumpft, enthält aber im frischen Zustande deutliche Oel- 
tropfen als Ueberreste des Dotters. Ihr Stiel ist meist eine 
kürzere oder längere Stelle noch offen; oblitterirt jedoch stets 
auch bei dem Menschen von seinem Eintritte in cdie Nabelschnur 
gegen die Nabelblase hin, wie ich dieses auch schon von den 
Säugethieren an einem andern Orte nachgewiesen habe. 

So gestaltet sich die eben betrachtete Desorganisation, 
wenn sie einfach ist; wie z. B. in dem von uns ^um Grunde 
gelegten Normalexemplare. Wir sehen also ein krankhaft nA* 
gemein erweitertes Blutgefäbnetz, dessen Capillaren selbst bis 
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lor Dicke Ton Zwimftden sieh atudehnen., nnd eine relddleha 
Bbnge/ ron Blut is ihren erweiterten HöhliiD^en enthalten ^ wih* 
rend die sie einende Zwisch^nmembran Tor diesen grobtn Ge* 
fllsei^ sehr sar&cktritt. Nan können aber aolserdem eine oder 
beide hinflUligen Häute verdickt, yerwachsen, oder selbst liyper- 
trophisch entartet seyn; die Fleischsnbstans selbst kann noch 
HydatideU) Concremente und dergl. enthalten; es kann sich kwi* 
achen ihr und dem lameUdsen Chorion eine gallertartige Hbssa 
ergielsen; der Nabelstrang nnd der Embryo selbst können anf 
die mannigfachste Weise krank oder entartet seyn nnd dergL 
Alle diese Momente sind durchaus nur accessorisch, und dflrften 
in ihreQi Wesen und ihrer Entstehung eben so begreiflich seyn, 
als der geschilderte Cardinalsustand der Entartung, , zu dessen 
ErlAuterung ^ir nnn übergehen. 

Es liegt in der Natur der Ent Wickelung des Menschen nnd 
der meisten Säugethiere, daCi der innerhalb des mütterlidien 
Körpers sieh ausbildende Embryo durch die OberflSche seines 
iäes fortwährend StoQe Ton der Mutter sugeftthrt erhält. Ans 
diesem Grunde braucht er kein so grolses und kein so lange 
fiinctionirendes Nabelbläschen, als dieses mit dem Dottersacke 
der übrigen Thiere der Fall ist. Sowohl die Oberfläche des Eies, 
ab die des Uterus sind bekanntlich dazu geeignet, diesen Stoff- 
wechsel «wischen Mutter und Frucht möglichst ftii begünstigen. 
Yen Seiten des Eies geschieht er in späteren .Zeiten Termittelst 
der Plaoenta; in früheren Stadien yermittelst der in die Zotten 
des Exochorions sich hineinbildenden Blutgeftlse des Endoeho» 
rions. Diese .kommen mit dem mütterlichen Blute in eine sehr 
Innige Berührung, da sie von demselben nur durch plastisches 
Exsudat der hinfiUigen Haut, die dönne Substanz der Uterus* 
Schleimhaut und die noch feineren Gef&Cshäute getrennt wird. 
Hier werden also sehr viele Stoffe aus dem mütterlichen Körper 
durch gegenseitige Durchschwitznng aufgenommen und durch 
die Nabolvene in den Körper des Embryo übergeführt, der dann 
dieses herbeigeführte Nutriment zu seiner Ernährung benutzt 
nnd das benutzte Blut durch die Nabelarterien wiederum gegen 
den Contactpunkt mit dem Blute des mütterlichen Körpers hin- 
sendet. Schon vermöge ihrer physikalischen Beschaffenheit 
(abgesehen von jeder vitalen Eigensdiaft) sin^ nun die Gefilba 
des Endodiorions geeignet, Stoffe ans dem mütterlichen Blute 
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aa&nnehmen. Wenn non aber diese QaantitSt «n grob iat, als 
/ dafs sie TöIUg darch die Nabelvene abgef&hrt und von dem 
Embryo rerarbeitet werden kamt, so |nab sie sich in ^en fein- 
sten BlntgefiUsneisen des Endochorion anhäufen, nnd diese nin 
so mehr ausdehnen^ je mehr einerseits Stoffe hinznkommen lUnd 
je weniger andererseits durch die Nabelvene in die Fmcht über- 
zugehen vermag. Die Folgen dieses krankhaften Znstandes v?er* 
den aber um so energischer hervortreten, je junger das Stadium 
der Entwickelung des Eies ist, je weniger sich die Flocken des 
Exochorions zu einer selbststfindigen Placenta gesammelt haben, 
je mehr sie noch auf der Oberfläche des Eies isolirt und zer- 
streut sind. Die fiber die Norm an^edehnten Oefillse des Eb- 
dodiorions werden dann die Substanz der Zotten des Exocho- 
rions verdrängen. Theils dem Gange der Entwickelung entspre- 
chend, theils ihrer immer stärker werdenden Ausdehnung folgend 
werden sie immer dichter zusammentreten 9 ,und zuletzt eine Art 
scheinbar sdir fester Substanz, in welcher die von Blute übermäfsig 
ausgedehnten, feinsten Bftitgefiifsnetze des früheren Endochorion 
die Hauptmasse bilden, darstellen. Gerade diese Eigenschaften 
haben wir oben auch an der Fieischmasse dieser kranken Eier 
nachgewiesen. Wir sahen hier^die feinsten Blutgeföfsnetze durch 
das Uebermaafs des enthaltenen Blutes so ausgedehnt, dafs ihre 
feinsten Zweige dem blofsen Auge erkennbar wurden. Pem ent» 
sprechend erreichten auch die gröfseren arteriösen und venösen 
Stämmchen die Stärke einer Rabenfederspule, während die Sub»^ 
stanz des Exochbrion selbst ganz zurücktrat ^ und einzelne Zot- 
ten nur da noch «mn Vorschein kamen, wo die Entartung 
selbst keinen so honen Grad erreicht hatte. Wo dieses aber 
der Fall war> zeigte sich die gsnze Substanz gleichmäfsig ver- 
dickt. An einzelnen Stellen erreichte aber auch diese Verdik« 
kung ihr mögliches Extrem. Daher entistanden jene hügeligen, 
nnd allmählig sich verflachenden, knolligten Erhabenheiten, in 
welchen die kraukhafle Vergröfserung und Erweiterung der 
Blutgeiäfse ihren höchsten Grad erlangt, in denen ,aber nicht 
etwa extravasirte Blutmassen enthalten waren. 

Die genauere, nach einer zweckmäfsigen Methode ange- 
stellte mikroskopische Untersuchung' giebt uns also über das 
Wesen dieser krankhaften Entartung der Eihäute so bestimmte 
Aubchlüsse, als wir von den weiiigsteii übrigen pathologischen 
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CregeüslSnden snr Zeit besitsen. Sie setzt ons sagblch in den 
Stande den ganzen KrankheitoproceCi Tollkonunen rationell phy« 
Biologisch zu verfolgen nAd zu erklären. 

Der Grund ^er Bildung dieser abnormen Fleischsnbstanz 
kam nnn entweder in der Frucht oder in der Matter .selbst lie» 
gea. Die Verengerung oder Verschliefsuog der NabelgefUse, 
insbesondere der Nabelvene,' ist eine häuG'ge Ursache solcher 
Entartungen. Allein auch bei vollkommen normlaler Permeabi« 
lität< der Nabelgefilfse kann durch getinge Ausbildung oder Keim- 
kraft des Embryo derselbe Erfolg erzeugt werden. Eben dasselbe 
findet aber auch Statt, wenn die von der Mutter dargebotenen 
Stoffe zu reichlich sind, |ds dab sie sämmtlich von dem Em« 
bryo aufgenommen werden könnten. Diese Momente erklären 
n^n, warum gerade diese Arten von Abortus bei Frauen vor- 
kommen, deren Plasticitftt entweder zu gering oder zu grois 
ist 9 wie man häufig zu beobachten vermag. 

In jedem Falle wird durch die fleischartige Entartung der 
EihüUen die Ernährung und Athmung der Frucht erschwert 
oder gar gänzlich gehemmt. Diese magert daher ab, bleibt oft 
in ihrem Wachsthume zurück, vermag häufig die früheren EnU 
wickelungssfadien nicht weiter {prtzubilden und bietet so Hem- 
mungsbildungen dar, wird atrophisch, wassersüchtig, und stirbt 
endlich zuletzt ah. Die Eihäute nehmen unterdessen noch Stoffe 
aus dem mütterlichen Organismus auf, , und fahren in ihrer ab- 
normen Vergröbernng immer mehr fort, bis sie zuletzt von ^ der 
Oberfläche der Gebärmutter gelöst und dann aasgestoben wer- 
den. Doch auch dieses erfolgt bisweilen in zwei verschiedenen 
Zeitmomenteti. Daher dann membranöse Schichten geronnenen 
Blutes auf der Oberfläche der Decidua sich zeigen. Der Em- 
bryo selbst aber ist bisweilen durch Fäulnifs sdion gänzlich zeiv 
stört und aufgelöst, wenn die Eihäute noch ungehindert fort« 
wuchern. 



Vin. Feinere Anatomie der Sinnesorgane 
des Menschen und der Wirbelthiere. 

I. A u g e. 

W enn ein Organ oder ein Organtheil sich in eine gröfsere oder 
geringere Anzahl von Blättern zerlegen läfst, so ist die genaue 
Bestimmang nnd Unterscheidang dieser einzelnen Lamellen nur 
dann von näherem wissenschaftlichen Werthe, wenn die einzel« 
nen Blätter oder Blätterlagen in ihrem Baue verschieden sind, 
oder in Rücksicht der individuellen Entwickelungsgeschichte 
eine höhere Würde sich anzueignen vermögen. Findet aher 
keiner von diesen beiden Fällen statt, so ist es höchstens nur 
von Interesse, zu vvis^en, ob überhaupt eine Theil eine lamel* 
löse Strnctur habe . oder nicht. Die Zahl dieser Blättchen ist 
dann gröüstentheils sehr precär. Es hängt von der Geschicklich* 
keit des Forschers und den begünstigenden Npi>enverhältni88en 
ab, ob und wie viele derselben dargestellt werben; Aus sol- 
chen Umständen aber Gründe zu eigenthümliob^n Distinctionen 
BU entnehmen, ist unrichtig und verwirrend. / / 

Die Anatomie des Auges hat unter ( allen Organen des 
Körpers am meisten das durch solche Irrthümer ^erzeugte, 
widrige Schicksal an erleiden das Unglück geh^t. Die concen« 
irische Lagerung seiner Häute gab natürlich den ersten AnlaCi 
zu solchen Fehltritten. Soll daher endlich einmal festgesetzt 
werden, welche Organtheile des Auges selbstständig sind un^. 
welche nicht, so kann für den ausgebildeten Theil einzig nnd 
allein die Verschiedenheit der Struetur der einzelnen Theile ak 
sichere Norm zum Grunde gelegt werden. Trotz dem, da& nun 
aber das Auge schon so Vielfachen Untersuchungen älterer nnd 
aeaerer Zeit* unterworfen worden, trotz dem. dals über das- 
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jenige 9 weichet hier die Unterstützung des Hikroskopes leistet, 
besondere, nicht unbedeatende' Schriften erschienen sind, so 
dürften doch die Beschreibangen der einzelnen Theile des Seh- 
organen hinter dem, was die optischen Hilfsmittel znr 2Seit nns 
lehren können, noch sehr znrtick seyn. Ja selbst ganze Organ- 
theüe, welche mehr oder minder Wesentliche Bedentang haben, 
sind noch gänzlich unbekannt. So paradox und prahlerisch die- 
ser Aussprach auch erscheinen mag, so hoffe idi nichts desto 
weniger, durch die folgenden Untersuchungen %vt zeigen, dab 
ich mich keinesweges hyperbolischer Redensarten bediene. 

Da man aber zugleich die geringste Zahl der s6hon bekann- 
ten Theile des Auges, wie sie durch das Mikroskop und andere 
sweckmäTsige Hilfsmittel zu erforschen sind, hinreichend genau 
kennt, so werde ich sämmtliche Gebilde des Augapfels nach 
meinen bisher angestellten, zahlreichen Untersuchungen einzeln 
durchgehen. Das Sehorgan des Menschen soll als Basis der gan«> 
teil Darstellung dienen, so dafs nur die Abweichungen , welche 
die Anatomie der vier Wirbelthierklassen in dieser Beziehung 
liefert, nach der Beschreibung dessen, wie die YerhSltaisse im 
Menschen sich vorfinden, Ihre Erörterung finden werden« 



a. Conjunctivae 
; (Hierzu Tab. I. Pig. 24-26.) 

Es ist bekannt, da(s die von den Angenliedem dcb her« 
ftberschlagende Conjanctiva nicht blofs den vorderen Theil der 
Sclerotica überzieht, sondern auch über die Goniea sieh hin- 
wegzieht, und so einen voUstfindigen Sack bildet, weicher nnr 
an der Augenliederspalte geöffnet ist Dieses VerbUtnils Ifilst 
sich schon mit freiem Auge leicht wahrnehmen. Die mikros- 
kopische Uttiersuchnng des feineren Baues der Bindehaut b^kitf« 
tigt and erläutert aber diese Encheinnng auf das Volktlndigste. 

Wird ein lospräparirtes Stückchen der Conjnnctiva Sclero« 
rotieae des Menschen unter Wasser ausgebreitet, und bei einer 
300 maligen hellen Durehmesservergrölserung betrachtet, so sieht 
man auf der ftutsersten Oberfliche dicht neben einander liegende, 
meist rundliche Maschen, deren Begrensnngslinien feine Fideii 
ansmaehen. In der Tiefe dagegen ist das Gewebe dnnkeler ond 
bei dieser Methode in seinen Einzelnheiten keinesweges zn eiv 
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kennen. Wird die Membran so gefaltet, dafs ein Sttsk der ftn« 
fiseren Oberfläche der Bindehaut den freien Rand bildet, ao aieht 
man, dafs ganz nach auTsen ein Epithelium sich befindet, unter 
welchem erst die Substanz der Conjnnctiva selbst liegt. Weder 
das Eine , noch das Andere ist aber so in^ seinem Bau deutliche 
Bu beol>achten. 

Um nun zuvörderst das Epithelium zu isoliren, yerßhrt 
man folgendennaafsen. Man breitet ein Stück der lospräparirtea 
Conjunctiva unter Wasser aus, und schabt mit einem scharfen, 
raeifselartigen Messerchen die Oberfläche ab. An frischen Augen 
gelingt nun auf diesem Wege die Isolation des Epithelium ziem- n 
lieh leicht. Es ist, wie alle Epithelien, jeine so^ helle und 
"Airchsichtige Membran, dafs erst .vermöge de|r angewendeten 
Beschattung seine Siructur erkannt zu werden vermag. Es be^ 
steht aus dicht neben einander liegenden, rhomboidal- oder qua* 
dratisch rundlichen Zellen, deren; Begrenzungen von einfachen, 
fadenartigen Linien gebildet werden. Ihre Wandung isi hell 
und durehsichiig, zeigt jedoch eine Menge in kleinen Distanzen 
von einander stehender Punkte, v\'elche regehnäisage Steliungs» 
linien beschreiben. In jeder Zelle ohne Ausnahme befindet sich 
^ ein etwas dunkelerer und compakter Nucleus Von runder oder 
länglich runder Form. Er nimmt grö&tentheils die Mitte einer 
jeden Zelle ein, besteht aus einem feinkörnigen Wesen, enthält 
aber in seinem Innern ein genau rundes Körperchen, welches 
auf diese Weise in ihm selbiit wiederum eine Art von zweitem 
jNueleus bildet. l>as Epithelium gehört also zu den Ton. mir 
sogenanntiBa Epitheliis compositis celtuloso - nucleatis. (Siehe 
meine Abhandliihg, über den Verlauf und die letzten Enden des 
Nerven S. 46.) * 

Nur weüige Zellen dieses Epitheliums haben eine mdir In 
die Länge gezogene, rhomboidale oder spindelförmige Gestalt 
Diese zeigen aber dann hSufig an den beiden, dem langem Durch- 
messer entsprechenden Endpunkten helle und durchsiehtige Fa«* 
den oder bandartige Fortsätze, durch welohe sie 'sich an die 
benachbarten* Zellen anheften. 

Der mittlere Durchmesser dieser 2jellen beträgt im Auge 
des Menschen 0,000S25 P. Z.^ der mittlere Durchmesser der 
Nudei 0,00(KB5 P. Z. bis 0,000340 P. Z. 

Wie alle Epithelien, so schupjpt oder häutet sich auch die- 
ses. Nicht selten sieht man, wenn tMi den Rand eines nmge- 
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8clilageneii Stfiekes der Bindeliaat betvaditet, tkauSn^, sich, lo§- 
Msende, spitte Fkagmente auf dieselbe Art, ab mao dieses mxlbst 
im Grofsen s. B. an der Zunge des Menschen nnd der Wirbd.« 
tbiere, an der Epidermis des Menschen, des Frosches, nnd deirgL 
wahrzunehmen yermag. 

Dasselbe Epithelinm mit allen eben genannten Eigenschaften 
findet sieb auch auf der Bindebaat der Cornea. Man antertucht 
es am Besten an dünnen Lamellen, welche yermittelst eines 
doppelschneidigen Staannessers' von der Ob^rfläehe der Hom« 
baut entnommen worden sind. < Noch zwekmSfsiger aber ist es 
auch hierbisweilen, das feine Epithelinm sorgfiUtig nnd Tor^ 
sichtig loszuscbaben. 

.Lädt man das Auge in Wasser ohne dieses zu wechseln, 
16:— 24 Stunden maoeriren« so löst sich das durch Wasseren- 
ciebung angeschwollene Epitheliam äniserst leicht los, nnd fällt 
sogar oft bei länger anhaltender Macerlttiod Ton selbst, ab. Die 
Zellen haben in 'diesem Falle ein wenig an Durchsichtigkeit rer* 
loren, nnd sind bisweilen etwa^ ausgedehnt. Die Kerne dago* 
gen zeigen sich durch die Einwirkung des Wassers mehr oder 
minder angeschwollen. Das Körperchen in der Mitte ist' in der 
Regel nicht mehr sichtbar. Dagegen haben viele Nuelei einen 
hellen Fleck im Centmm, während ihre Kügelchen mehr die 
Periphecie einnehmen, als bestünden sie selbst', gleidi den Pig« 
mentkörpern, aus einem helfen Bläschen, welches äolserlich von 
kleineren, und daher dunkelcren Kügelchen umgeben wird. Hat 
das Auge längere Zeit, selbst mehrere Wochen, in mehr oder 
minder yerdünntem Holzessig gelegen , so treten die runden 
Nttclei^ besonders auf der nach der Hornhaut hingeirendelen 
Seite des Epitheliums so sehr hervor, dafs die Wauduogen. de]< 
Zellen nur zwischen ihnen in der Tiefe bei beschattetem Lichte 
eis feine Linien wahrgenommen werden .können. Durch die 
Einwirkung der Salzsäure werden die Wandungen- dar ^Zellen 
etwas dunkel, nnd belegen sich mit sehr kleinen, ronden Kör»> 
eben.. Der Nudeus wird gant hell oder verschwindet gänzlich. 
Kaustisches Kali löst ebenfalls den Nudeus auf, während aber 
die Wandungen der Stellen ipdir hervortreten und . heller wer- 
den. Durch KocheU' mit Wasser trennen sieh die. einzdneo 
Zellen von einander; sie selbst erhalten ein körniges, mehr 
trübes Ansehen, nnd der JNodeus wird. undeutlicher. 

Unmittelbar unter diesem Epithelinm liegt, nun die Wäre* 
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chenschicht der ConjaoctiTd. Von oben angeseben eracheliit sie 
als eine ADhäufuiig von gelbiichrothen und raoden Körpern, 
welche yon den Netzlinien des Epithelioms , den Begrenzangen 
der Zellen nämlich 9 wie wir schon erwähnt haben, umsponnen 
werden. Faltet man ein Stück der frischen Conjunctiva so, 
dafs der ungeschlagene Rand frei betrachtet zu werden vermag, 
so sieht man zwar schon die einzelnen Wärzchen. Sie erschein 
neu aber undeutlicher, weil das Epithelium sie verdeckt, und 
der Druck des Compressoriums auch dann meist zu sehr zusam- 
menprefst. Bei anderen Thieren dagegen 9 s. B. unseren meisten 
Hausvögeln 9 ist dieses weniger Fall, ^weil sowohl ihre Epithe- 
lium d&nner ist, als ihre W&rzcheu selbst mehr ausgebildet 
und an ihren Spitzen mehr discret sind. Dagegen nimmt .man 
die ganze Wärzchenschicht auch in dem menschliehen Auge auf 
das Prachtvollste war, wenn man das durch mehrtägige Mace- 
ration aufgelockerte Epithelium sorgfältig und vorsichtig weg- 
nimmt und dann durch die Oberfläche der Conjunctiva einen 
feinen Flächenschnitt sich bereitet. Die gelbrölhlichen Wärz- 
eben stehen dicht bei einander, haben eine konische Gestalt und 
ein bogenfSrmig abgerundetes Ende und zeigen, sowohl von 
oben, als von der Seite gesehen, einen runden Nucleus. Die 
diesen umkleidende Substanz ist hell und fast vollkommen durch- 
sichtig; der Kern dagegen gelblich und zeigt Spuren von Köm- 
chen in seinem Innern. Die Wärzchen stehen zwar mit ihren 
Basen dicht gedrängt bei einander. Da sie aber konisch zulau- 
fen, so bleiben um so gröfsere Zwischenräume zwischen ih- 
nen übrig, je mehr sie sich ihrem abgerundeten Ende nähern. 
(Fig. 25.) Sehr deutlich erscheinen auch alle diese Verhältnisse, 
wenn man den umgeschlagenen Rand eines auf die oben ange- 
gebene Weise präparirten Stückes der Bindehaut unter dem 
Compressorium betrachtet. Diese Wärzchenschicht ändet sich 
auf gleiche Weise noch an der Conjunctiva corneae sowohl, als 
an der Conjunctiva scleroticae. 

Einzelne Wärzchen, besonder^ auf der Bindehaut der Sde- 
rotica, haben bisweilen eine etwas abweichende Grestalt Manche 
besitzen einen kurzen Stiel, den man jedoch nicht in den Fällen 
annehmen darf, wo man etwas plattere Wärzehen zur Hälfte 
oder gänzlich von ihrer Seitenkante aus ( betrachtet« Manche 
xeigen an ihrem änlsersten Ende eine kleine Spitze oder eine 



— 146 — 

kleuie ftdeiiartige VerlSiigenui{, die gegen das EpitkeUum sich 
yerläoft (Fig. 2$.) and dergl. mehr. 

Die mittlere lAvt^e der ausgebildeten Wäneken, aal der 
Bindebaat des «rwacbseneo Menseben, beträgt 0,001130 P. Z.; 
die des Nacleas 0^00450 P. Z. Die mittlere Breitendes Wära* 
choia 0,000400 R Z.; die des Kernes 0,000380 f. iL Bei ei^ 
Dem gestielten and mit eine^ Spitze vessebenen Wfirzchen maab 
die Länge des Stieles 0,000700 P. Z., die des länglkb ronden 
Theiles 0,000550 P. Z., dieser kurzen, afn äaisersten Ende 
befindlicben Spit^ 0,000120 P. Z. Die gemessene Länge dieses 
gesammten Wärzchens ^betrug 0,001400 P. Z. 

Wenn sowobl das Epitbelinmi ab die Wärzcbenschicht 
aoch beiden Tbeilen der Bindehaut, der Conlanctiva corneae, 
ipvie der der Sclerotica, aaf gleiche Weise anzutreffen waren^ 
so müssen wir die nun folgende dritte Faserscbidit zunächst 
Dor auf der ConjunctiTa scleroticae aufsuchen. Hat man näm* 
^eh die beiden oberen Lagen dieser Bindebaat sorjgfält?g hin« 
\i^^ggenommen, so bleibt eine nicht unbedeutende Portion einer 
dehnbaren Haut übrig, welche bei dem ^ersten Anblicke ans an* 
segelmäisig gelagerten Zellgewebefäden zn bestehen sdieint. 
Doch erkennt man schon hier, dab die Faserlagen geschichtet 
sluA» und dab in den einzelnen Schichten die Faserü so verlau- 
£sB, dais sie die der. nächst vorhergehenden Lage meist redit- 
winkelig schneiden.^ Deutlicher' beobachtet man aber diese 
Verhältnisse in Ajogen, welche mehrere Wochen in einer nnd 
derselben Bienge Wassers niac^irt haben. Hier löst sich näm- 
lich das Epithelium und die Wärzchenschieht von selbst yoU- 
ständjg los, so dab die Faserlage vollkommen frei erseheint. 
Wird ein feiner Schnitt dieser Haut dann unter Wasser ausge» 
breitet, so sieht man die einander mannigfach kreuzenden Bün- 
del von Zellgowebsfasem. Zwischen ihnen liegen sehr zahlreiche 
verästelte röthlicbe, Faden, Blutgefäfse nämlich, welche diese 
Schicht auf das Mannig&chste durchziehen. Auch die Nerven 
der Bindehaut finden sieh nur in dieser Lage. 

Auf der Cornea sehwindet diese unterste, dritte Abthei- 
long gänzlich. Nur dicht am Rande sieht man noch feine und 
iparsame Zellgewebe&sern. Die Blütgefäise verlaufen hier zwi- 
sdieo der Wärzchenschicht nnd der oberflächlichsten Lamelle 
der Hovnhant aelkit Sie smd daher sehr zart nnd änfsersl 
schwer zu iqidren. Diese Beobachtungen erklären überhaupt 
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die Verändenmgen, T^dche die Conjanctiva anf der Bindehaat 
erleidet 9 und die dem blofsen Aage so sehr auffallen, auf das 
Vollständigste. Besondere Schleimdrüsen sind weder in der 
GoBJonctiva Corneae, noch der Conjanctiva Scleroticae enthalten. 



Erklärung der Figuren. 

Fig. 24. Ein St&ckchen^ des losgelösten Epithelium der 
Bindehaat des Menschen. 

a. Die Zellen, b. Die Noclei. 

Fig. 25. Die Wärzchenschicht der ConjanctiTa des Men* 
sehen 5 an dem gefalteten und umgeschlagenen Rande nach der 
oben besehriehenen Methode präpbrirt betrachtet. 

a. Der Rand der Bindehaat. b. Die heryorstehende Reihe 
der Wärzchen yon der Seite gesehen, c. Die Enden der auf 
der Fläche liegenden Wärzchen von oben gesehen. 

Fig. 26. Ein einzelnes, mit einem Stiele und einer End- 
•pitse Tcrsehenes Wärzchen von der Conjanctiva scleroticae des 
Menschen. 

a. Der Band der Bindehaat. b. Der Stiel.» e. Der Dis- 
cos, d. Der Kern und e. die Endspitze des Wärzchens. 

(Fortsetzong folgt.) 
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IX. Fortgesetzte Untersuchungen über die 

Flimmerbewegimg. 

(Hiersu Tab. 1. Fig. 27.) 

Die von Pnrkioje and mir gemachten Entdeckangen der Flim* 
merbewegong als eines allgemeinen, anch bei dem Menschen nnd 
den vier Wirbelthiericlassen TOrkommenden, und hier ebenfalls 
sehr Tdrbreiteten Pbfinomenes hatte bald anter den Natarfcnw 
schcm, be8<pder8 Deatschlands, Frankreichs und Englands die 
regeske TheilDabme gefimden. Ich habe schon oben anzuAhren 
Gelegenheit gehabt, welche Gelehrte unsere Beobaditangen be- 
stätigt nnd erweitert, welche aber aach, wie man 'sich leicht 
überzeugen kann, mit Unrecht die Existenz von Hirchen, Wim« 
pem oder Läppchen als den materiellen Grund der Erscheinung 
geläugnet, und diesen vielmehr ans der mit Jceinem deutlichen 
Begrifife vereinbaren WechsdwuAcung des Festen und des Fl&ssi- 
gen hergeleitet haben. 

Bevor noch unsere neueste Arbeit über die genannte Er- 
scheinung (De motu vibratorio observationes recentissimas ezpli- 
cant Job. Ev. Purkinje et G. Valentin. Nov. Act. Ac. Caes. 
Lepold. Carol. N. C. Tom. XVU. P. U. p. 841) ö£EentIich 
bekannt wurde, widmete A. F. J. C. Mayer , nachdem er seine 
Forschungen zwei Mal (Froriep*s Notizen Nr. 1024. S. 179 und 
Nr. 1028. S. 247) vorläufig angezeigt hatte, unserem Gegen- 
Stande einen besonderen Au&atz in dem zweiten Hefte seiner: 
„Supplemente zur Lehre vom Kreisläufe.^ 1836. 4. — In die- 
ser Abhandlung wird zwar schon unsere in den Acten der Leo- 
poldinisch-Carolioischen Akademie enthaltene Arbeit angeführt. 
(1. c. S. 1.) Hau sieht aber bald, dals Mayer damals nidit ein- 
mal mit den Inhaltsüberschriften des dtirten Aufimtzes bekannt 
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seyn konnte 9 da er noch von dem Mangel de» Vorkommens der 
FUmmerbewegasg bei den Fischen spricht (I. c. A, 2 o. S. SS), 
und denselben sogar philosophisch za dedaciren sich bemüht. 
(L c. S. 36.) In einem deshalb nothwendig gewordenen Nach- 
trage aber (I. c. S. 51), welcher der spSter erlangten Einsicht 
unserer letzten Abhandlung seine Entstehung verdankt, berichtet 
Mayer selbst, dafs er bei seinen neuen, in Folge dessen ange- 
stellten Untersuchungen die Flinunerbewegung in der Klasse der 
Fische ebenfalls wahrgenommen habe. 

Es ist die höchste Pflicht eines jeden fichteu Naturforschers, 
die Facta so treu als möglich isich und Anderen vorzufuhren, bei 
Prüfung fremder scientifischer Leistungen aber, auf die zum 
Grunde gelegten Thatsachen zuerst seine Aufinerksainkeit zu rich- 
ten. Grcschieht dieses, so bedörfen oft die von einem Schrift- 
steller gemachten Deductionen keiner besonderen Kritik, weil 
ihre Wahrheit oder ihre Unhaltbarkeit dann häufig von selbst 
einleuchtet. Wenn z. B. Mayer a priori nachweiset (1. c 8. 36), , 
dals innerhalb des Nervensystemes keine Flimmerbewegung vor- 
kommen könne und dürfe, so mülsten wir dieser Deduction , sie 
möge uns schar&innig erscheinen oder nicht, unsere Beistimmnng 
augenblicklich versagen, sobald wir die weiter nuten anzuzei- 
gende Entdeckung erfahren, dab ein Flimmerepithelium eigen- 
thömlicher Art auch die Oberflächen der inneren Höhlungen des 
centralen Nervensystems überziehe. Man sieht daher, wie sehr 
es uns vor Allem obliegen mub, aus der z. B. von Mayer gelie- 
ferten Schrift nur die angeblich neuen Facta hervorzuheben und 
kritisch zu prüfen. 

Zwei bisher unbekannte Thatsachen, die Flimmerbewegung 
an dem Herzbeutel und der Kloake des Frosches, so wie des 
Bauchfelles einiger Amphibien verdanken wir den von Mayer 
angestellten Untersuchungen. Hiervon werden wir in der Folge 
specieller handeln. Dieses abgerechnet aber vermag ich nach 
meinen vielfachen Erfahrungen alle übrigen in der genannten Ar- 
beit epthaltenen Relationen nur für Ergebnisse ÜEdscher Beobach- 
tungen oder unglücklicher Deutungen anzusehen. Wäre .es mög- 
lich, dafs Jeder, welcher aus physiologischen Erüedirungen Schliifs- 
folgen zieht, auch sämmtliche, ihnen zum Grunde liegenden Facta 
seibat vorher mit der n6thwendigen Sorgfalt erforschen und prü- 
fen könnte; ich erwartete in dieser Sache mit Zuversicht das 
Urtheil der unpartbeiisdiesten' Richterin, der Zeit, weil Kritteln 
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und Polemisiren mich in jeder Besiehnng mit Recht anekela |hi 
jedoch die Heisten die Tbatsachen, wie diese ibnen {;eboten wer- 
dcpEi, tnfnehmen mid imi fernerem Verbranche benutzen, so halte 
idi es iftr Pflicht, jede der Wahrheit » sey es aas Verirrong oder 
ans persdulicben Motiven entgegentretende Behaaptong, so weit 
es in meinen Kräften steht, %n bek&mpfen und %n widerlegen. 

Was die Hajersche Abhandlang anbelangt, so wollen wir 
die dort erzählten Erfahrangen nach einer logischen and wissen- 
schaftlichen Anordnung durchgehen. 

1. Darstellang des Phänomenes. -* Es sey sehr wichtig, 
dals die Flimmerbewegnng, oder yielmehr die durch sie vemr« 
sachte Strömung nicht bloJs bei einer 200 — 300 maligen, sondern 
aacb schon bei einer 80-*120maligen Vergröpserung sichtbar 
werde. (Notizen Nr. 1024. S. 180. Snpplem. S. 2.) Wenn es 
nun in der That Ton höherer Bedeutung wäre, die Strömung 
nebst den durch sie yerursachten anderen Bewegungen überhaupt 
wahrzunehmen, als mit geeigneten Instrumenten ausgerüstet, die 
Elemente des Flimmerphänomenes zu erforschen (als wenn z. B. 
ein Schnitt in den Finger und das dann heransrieselnde Blut die 
beste Demonstration des Kreistaufes sey), so erlaube ich mir 
darauf anfinericsam zu machen, dab man sogar die Bewegung 
der umgebenden, besonders mit feineren Partikeln mechanisch 
▼ermengten Flüssigkeit sowohl, als das Fortschreiten kleiner 
Theile der Flimmermembranen selbst mit freiem Auge schon za 
sehen Termag, wie Andere nnd wir selbst zur Genüge angege- 
ben haben. Ganz wie bei dem Kreislaufe, so erhält aber auch 
hier jede feinere Untersuchung erst ihre wahre Bedeutung, so- 
bald sie mit dem unerlälslieh nothwendigen mikroskopischen 
Apparate vorgenommen wird. 

2. Materielle Ursache nnd Wesen der Flimmerbewegung. — 
Auch von Mayer werden die Haare als der materielle Grund der 
Flimmerbewegung geläugnet (Notizen Nr. 1024. S. 180. SuppL 
S. 6, 8, 9, 52), indem er die von ans beschriebenen Gebilde 
böchstens^für Schattenstreifen erklärt,— ein Umstand, der viel- 
leicht darin seinen Grund hat, dals Blayer dieselben nur sehwin» 
gend beobachtete. Zuvörderst onterseheidet er aber darcfaaos 
nicht (L c. S. 18) zwischen den auf den ersten Bliek zu son» 
demden und von uns so bestimmt überall distingnirten Erhaben^ 
hdten der onterhalb des FUmmerepitheltanis liegenden Membran, 
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CollicnU • nobis (de mota yibr. obserrati reeentt. Thb/LXV. 
Fig. ii b.)» und den Haaren oder Läppchen der Flimmerepitbe- 
linms selbst, cilia et lamellalae nobis. (ibidein Tab. LXY. Fig. 1. c.) 
Er subslituirt yielmebr einen eigenen Stoff, Zitterstoff genannt, 
(leider nur za sehr an Schmidts Electrogen oder Zitterstoff omi- 
nös erinnernd), V^elcher hänfig in Un-Thiere übergeht. * Biside, 
der Zitterstoff, yrie die Un-Thiere werden ihrem Wesen nach 
klar, sobald man die Methode in Erwfigimg zieht, deren sich 
Mayer anr Darstellung der Ersehehnmg bedient- ' Er sdiabet 
nftmiich die Oberfläche der Flimmermembräb ab. Da hierdurch, 
wie wir schon längst angegeben (de phaenomeno generali 'ete. 
p. 37 et 85), das Fliinmerepithelittm in einzelnen Stücken' ge* 
löst wird, und da diese dann eunädist bei den Schleimhäuten 
in das Secret derselben, den Schleim, gelangen, so erzeugen sie 
hier jene leicht begreiflichen Wunder. Wo die Lappen des 
Epitheliums innerhalb des Schleimes Tibriren, da glückt es dem 
schwachen Auge des Sterblidiep, den nicht gebundenen Tiitter« 
Stoff sinnlich waht-zunehmen. Wo ein Fetzen freier liegt, da 
ist das Un-Thier gegeben. Beide sind also nur losgelöste liieile 
des Flimmerepitheliums, über deren Natur viele frühere Beob- 
achter, so wie wir selbst schon hinreichend gehandelt haben. 

Was aber die Behauptungen betrifft, dajb der Zitterstoff atls 
rotirenden Kügelchen bestehe (L e. S. 12), dals die Biosphären 
Zitterstoff in sich aufnehmen (L c. S. 13), dals vibrirende Kü- 
gelchen innerhalb der Blntkügelchen vorkämen (1. ci S. 14) und 
dergl., was die miraculösen Metamorphosen des Un-Thieres an- 
langt, so glaube ich in Rücksicht aller dieser Punkte durch 
meine Worte dem Urtheile eines jeden, selbst des die Natur un- 
mittelbar nicht yergleichenden Lesers vorgreifen zu dürfen. 

3. Vorkommen der Flimmerbewegung. — Wir haben von 
Anfang an hervorgehoben, dals die Flimmerbewegung an ein be- 
stimmtes Epithelinm gebunden sey. Dieses kann aber an den 
verschiedensten Theilen und den verschiedensten Häuten vor- 
kommen, wie es auch schon fast der Titel unserer allgemeinen 
Schrift ausspricht. Es versteht sich daher von selbst, dals 
a priori die Möglichkeit gegeben ist, dafs jede freie Oberfläche, 
sie befinde sich im Innern djss Körpers oder nicht, mit einem 
Flimmerepithelinm besetzt sey (de phaenomeno generali p. 54). 
Ich bekenne daher, nicht begreifen za können, wie nach Mayer 
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(Ndtben Nr. 1024. S. 180. SappL S. 8) das Vorkommen r<m 
Flimmerbewfgiuig auf sogenamiten serösen Häuten ') gegen die 
Anwesenheit von Flimmerhaaren zeogen solle. 

Mayer will aolserdem Flimmerbewegnng in der Sdileimhant 
der llnndhöUe der Vögel (1. c. S. 28) and in der Schwimm- 
blase der Fische (1. c. S. 53) beobaditet haben. Ich rermochte 
trots der vielilltigsten Bemühungen noch keine Spur des Motus 
vibrator^is an den genanntei) Theilen wahraonehmen. 

JL Richtung der Flimmerbewegnng. -^ Mayer giebt an 
(L c. S. 4 n. 5)9 dalk die Richtung der Flimmerbewegnng von 
linka nach rechts sey. (Vergl. auch 1. c S. 28.) Was heilst 
dieses?' Bedentete es» dafs an dem einzelnen losgelösten SiCk^- 
eben der Flimmermembran die Richtung yon links nach rechts sey« 
90 hätte dieses offenbar gar keinen Sinn. Bezieht es sich aber auf 
die Theile in Sita natnrali, so frage ich; denkt sich Mayer bei 
Bestinunung der Richtung vor dem Objtcte oder in der Ideakxe 
de» Gegenstande». Diese beiden hier möglichen Annahmen fäh- 
ren, wie sich von selbst yersteht, zu durchaus entgegengesetz- 
ten Resultaten. Und wo blieben die hier wahrhaft sidi finden- 
den Directionen yon innen nach aulsen oder umgekehrt ? 

Trotz der Entdeckung aber, dals die Flimmerbewegung die 
Richtung von links nach rechts beobachte, behauptet Mayer 
(L c. S. 5) doch andererseits, dafs alle Richtung der Flimmer- 
bewegnng auf Täuschung beruhe, dafs es in Wahrheit gar keine 
Richtung derselben gäbe. Es ist nur zu bedauern, dafs Mayer 
nicht näier bestimmt, welche von diesen beiden Ansichten der 
Leser für die wahre halten soll, da es doch eine tou ihnen 
nothwendiger Weise nur seyn kann. 

5. Specielle Eigenthümlichkeiten der Flimmerbewegnng. — 
Durch Benetzen mit Wasser soll dieselbe aufhören. (1. c. S. 29.] 
Ich kann meinerseita yersichem, dab ich yiele yon mir unter- 
suchten FUmmermembranen immer zur genaueren mikroskopi- 
Bchen Erforschung mit mehr oder weniger Wasser ohne bedeu- 
tenden Schaden befeuchtet habe« 

Endlich unterscheidet Mayer noch den Marginal- nnd den 
Binnenflimmer« Der erste ist die Flimmerbewegung an dem 

1) ,An einem anderen Orte werde ich nachweisen, dafs die bisher 
aagenonunene, strenge Unterscfaeidang yon serösen, fibrösen nnd Schleim- 
hänten in einer auf genaue mikroskopbche Untersuchungen gegrOndelen 
Histiolegle wegbUen mösse. 
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mngel^tea oder freien, hervorstehenden Rande; der letztere die 
anf der Oberiläohe der, Membran sichtbare Flimmerbewegnng. 
Man erlaube mir ein triviales Gieicbnils. Wird die Kante un- 
seres Rockkragens durch das Umschlagen zu etwas anderem? 
Oder bleibt ihr Tach dasselbe, ab das benachbarte auf der 
Fläche des Kragens? Und welch^ eine andere Differenz existlrt 
zwischen dem Marginal- nnd dem Binnenflimmer? 
" ^Als Schlufsstein der Relation möge noch die historische No- 
tiz dienen^ dals die FHmmerbcwegang mit der Schultzischen 
Circolation im Schdllkracite identisch seyn soll. (1. c. S. 40.) 

Ton gediegenem Werthe waren die Untersnchungen, welche 
Ehrenberg, R. Wagner, Henle und von Siebold an veischiedp- 
nen wirbellosen Tfaieren in dieser Hinsicht anstellten. Da die 
Gegenstände, an welchen die Letzteren ihre Wahmehmongen 
machten, mir ebenfalls in geeigneten Verhältnissen zugänglich 
waren y so vermöehte icl| midi bald vcyi der vollkommensten 
Richtigkeit der von ihnen gelieferten Angaben zu überzeugc^n 
uad diese nur in einigen Nebenpunkten zu erweitern. Selbst» 
ständige, theils ^on Purkinje, theils von mir angestellte För- 
schupgen haben aber wieder zu Resultaten gitführt, von denen 
einzige von höchster Wichtigkeit sind« 

Ich werde nun die bisher unbekannten oder bestätigenden 
Ergebnisse meiner qeoestcn Untersuchungen der Reihe nach be- 
richten. 

L ^lumnerbewegungen an wirbellosen Thieren. , 

a. Lumbricus. 

Schon Henle hat die Entdeckung gemacht, dafs die schiel- 
fenartigen Organe des Regenwurmes flimmern -* eine Beobach- 
tung, von deren Wahrheit sich Jeder leicht dkirch Autopsie zu 
überzeugen vermag. Diese schleifenartigen Organe , wahrschein- 
lich die Atbmungswerkzeuge dieses Thieres,. sind hohle Eiiiäle, 
welche aulser ihren eigenthümlicben Membranen nach aufsen hUn 
eine besondere, fettartige Masse besitzen. Daher kommtnAa 
auch, dals diese Kanäle dem freien Auge .weifs, unter dem Mi- 
kroskope dagegen dunkel erscheinen^ wie dasselbe auch bei all^ 
mit Fettdepositis versehenen Organen der Insekten, Gasteropo- 
den ond dergl. der Fall ist. Die Höhlung des Kanales ist ent- 

. 11 
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weder gans leer» oder enthält nur eine heUe^ dcfctwifetiget 
fiirb- and körnerlose, schleiinertige Flüssigkeit. Die Dieke der 
Wandung beträgt beinahe f des Lumens des Eaoales selbst. XTn- 
mitielbar giebt sieh nun die Flimmerbewegung innerhalb des 
Kanales. da .kandy wo entweder vermöge der natürlichen Be- 
schaffenheit des Theiles oder durch Zufall keine Fettabhigerun* 
gen von aulsep ^esistiren* Wj^ diese aber vorhanden sind^ da 
mufs'man ciarch sorgfaltige Behandlang vermittelst desCompres- 
soriums diese zu entbmen suchen. Doch darf der Druck an- 
dererseits nicht SU stark seyn, weil sonst das Phftnomea selbst 
zugleich vernichtet, wird. 

Diese scbleifenartigen Organe zeigen nun ihre Flimmerbe* 
wegung durch ihre Wandung hindurdi. Man sieht dann mehr 
oder minder in der Tiefe auf jeder Seite eine lebhaft vibrirende 
Flimmersphäre, deren nach, dem. Centonm des Kaaales gerichte» 
ter Grenzrand fortlaufende Wellenüaien bildet» Da^ wo auf dw 
einen Seite eine Erhebung sich zeigt, bildet der Grenzrand der 
.Flimmersphäre an der entgegengesetzten Seite eine Vertiefong, 
Beide sind aber durch einen Zwischenraum, welcher sich als 
ein heller, üeurbloser und durchsichtiger Streifen kund, giebt^ ge- 
trennt. Man sieht daher eioe,' in fortwährendem Wechsel be- 
griffene^ helle Spirallinie, ganz ähnlich derjenigen» welchis ein 
ans einer engen Mündiing hervortretender Wasserstrahl bildet. 
Dieses prachtvolle Phänomen stellt sich bei Lampenlicht auf eine 
noch eclata'ntepe Weise dar, als bei Tageslicht. 

Da man bei jedem schljBi&nartigen Organe nur eine Reihe 
von Flimmerliärchen jederseits wahrnimmt, so könnte man leicht 
zu der irrigen Ansicht geführt werden, dals dieses der naturge- 
mäfse Zustand der Sache sey. Allein dals auch hier die ganze 
innere 0))erfläche mit Flimmerhärchen besetzt seyn mfisse, er- 
hellt sehou daraus, dals man bei jeder beliebigen Lagerung des 
Kanälchens die Erscheinung stets so wahminmit, als sie eben 
beschrieben worden.- Gelingt es auch ein Stückchen der Hemp 
brau des Kanales auszubreiten, sq. überzeugt man sieh von die- 
sem Factum auf das Evidenteste. 

Was aber die Bewegung der, Härchen selbst betriil, so schei- 
nen sie mehr läppchenartig zu agiren. Die Breite der Flimmev- 
spbäre fänA. idi in ausgewachsenen Regenwürmern 0,000235 P« Z. 

Aufser diesen Organen flimmert aber auch die Oberfläohe 
der Darmschleimhaut dieser Thiere. Die Härchen stehen hier 
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auf iluren CoUieotb reüieiiweise, den Gesalzen der SpinAsteUimg 
gemftls geordnet, und agiren ebenfiilb mehr Up^dienartig. Sk 
Bewegung ist im frischen Zustande sehr lebhaft, hält sich je« 
doch kaum mehrere Stunden. Die Länge der stille stehenden 
Wimpern betrug 0,000425 P. Z. Unter ihnen befindet sich eben- 
£ills die.Epitheilallamelle und unter dieser das Stratum fibrosum. 
Die beste Methode^ der Darstellung besteht auch hier in der 
bei den übrigen freien Flimmerhäuten anzuwendenden Torsieb- 
tigen Faltung. .< 

b. Brauchiöb4ella, i 

Beide von mir untersuchte Arten, sowohl B. astad, als pa^^ 
rasiia zeigten die Tpn Henle und Siebold schon besc&riebene 
jFlimmerbewegung li^ den vorderen und hinteren, gewnndenen, 
paarigen Schläuchen. Ihre speciellen Eigenthümlichkeiten glei- 
chen denen der gewundenen Kanäle des« Regenwurmes yoU^ 
kommen. Nur dafii hier die anliegenden Fettmassen s&ts IbsI 
gänslich fehlen. 

c. N a i 8. 

Zu beiden Seiten des Darmkakiales Ton Nais diaphana finden 
sich auf einander folgende, und den Andentungen der K5rperw 
ringe ziemlich genau entsprechende, schleifenartig umgebogene 
Kanäle, welche ebenfalls die lebhaftfeste Flimmerbewegung zei- 
gen. Man sieht diese Theile, welche Graithuisen und anderen 
Forschem gänzlich entgangen sind, erst dann, wenn man das 
Thier leise zusammenprefst. Die Flimmerbewegnng ist sekr leb- 
haft, ähnlieh der in den schleifenartigen Organen des Regenwur- 
mes. Nur erch'wingen die Härcben hier nicht sowohl läppohen- 
artig, als sie sich nach dem von uns aogenannten VLoim infandi^ 
buliformis bewegen. • ' 

d. Helix, Limas und andere Landschnecken. 

Aulser den in unserer allgemeinen Seharift schon genannten 
Flimmerhäuten der Gasteropoden haben die weifsen, im Frih* 
jähre mit blolsen Haufen zahlreicher Spermatozoon gef&Uten, 
gewundenen Kanäle auf ihrer inneren Oberfläche ein sehr zartes 
FUmmerepithelium. Die Härchen sind hier um vieles kürzer; 
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die Bewegung «elbst ze^t ekh weit aomerklicher, als in dem 
Eileiter. Die Breite der Fl&ninersphire beträgt im Mittel 
0,000120 P. Z. Sie nähert sich am meisten der. der äaiserea 
Haut dieser Tbiere« 
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"' H.' Flimmerbewegung ün Wirbelthleren. 



a, Entdeckung einer eigentbümiichen Art von Flim* 
mcrbewegung innerhalb der Centraltheilc des Nerven« ^ 
sjstemes als eines allgemeinen Phänomenes in dem 

Menschen und den Wirbelthieren. ^ 

^ iBei der Uatersnchuitg eines vor zwei Tagen ans dem .müt- 
terlichen Körper entfernten, schon sehr ausgebildeten SchaaGEutua^ 
fand Purkinje^ daß die Oberfläche der Ventrikel des Gehirnes 
dieses Thieres von einem flimmernden Epithelium bedeckt werde, 
dessen Haare lang, sait und durchsichtig sind. Obgleich dieses 
Thier schon, längst abgestorben war, so zeigte sich desseaon« 
geachtet die Bewegung noch sehr lebhaft. Späterhin untersuch- 
ten wir in dieser Hinsicht gemeinschaftlich, sowohl das Gehirn 
eines erwachsenen Sebaafes, als das eides Schweine(6tus von 
10 Zoll Länge. In beiden, fanden sich Flimmerbewegung una 
Härchen sehr deutlich. Dagegen konnten wir keines vou Beiden 
an einem, an demselben Abende noch zergliederten, meosclilichen 
Gehirne ' wahrnehmen, ich habe nun diese neue und 'wichtige 
ErscheiAung bei . dem Menschen und den Wirbelthieren noch 
verfolgt, und bin bis jetzt zu folgenden Ergebnissen gelangt . 

Die Darstellung dieaer merkwürdigen Art von Flimmertie- 
wegung ist ^o ^ufserst schwierig, dafs es mir bisher trotz vieler- 
Versuche noch nicht geglückt Ist, eine Methode aufzufiodes, 
durch Welche ich im Stande wäre, zu jed^r Zeit an geeigneten 
Objecten das Phänomeu bestimmt vorzufElhren. Der Grund die» 
ses Uebelstandes liegt darin, dafs hier das so überaus feine und 
zarte, so äufserst leicht zerstörbare und abzustreifende Flimmer- 
^ithelium unmittelbar der ebenen und glatten Oberfläche der 
Höhlung des centruUn Nervensystemes auliegt, wie in der Felge 
noch ausfuhrlicher dargestellt werden solL. Ich mub mich des- 
halb hier darauf beschräjik<m, die Wege anzugeben, welche mir 
grobtenlheils von Nutzen gewesen," und welche daher bei Prü« 
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fong der bald su beriehteodea Beobachtimgcii einmscIUagen aiiid,- 
sollten diese anch bei den ersten anzustellenden Yersncben nielit 
sogleieh zn günstigen Resultaten führen* 

Vor Alieiii wird es notbwei^dig die Untersnchnngen bei 
Lampenlicht vorsanebimen. Obwohl ich anch diese .Art von 
Flimmerbevfeguog bei hellem Tageslichte dentUch genug wahr« 
genommen habe, so iUt doch die erstere Methode, wie bei dem 
Studium der noch in Aetion begriffenen FUmmerbewegung über» 
haupt, •so auch in diesem speciellen Falle besser anzuwendeui 
weil die Vibrationen der Hürchen, wie der umgebenden Flüs- 
sigkeit auf, diesem Wege deutlicher erkannt werden. 'Die Gröfise^ 
Form und Stellung der einzelnen schon ruhenden Wimperhaare 
wird TT^rth^ilhafter bei hellem Tageslichte erforscht. \ 

Um ein taugliches E^;lparat.zu erhalten, yerföhrt man am 
Kweckmäfsigsten, wenn man mit einer nach der Fläche gebogen 
nen Scheere eine feipe Lamelle abschneidet Oft hat das so ge- 
trennte Stückchen schon durch den. Act der Präparation einen 
nmgesehlfgenen Band. Ist dieses aber nicht der Fallj so muls 
man nach der von uns schon angegebenen Methode einen sol* 
eben bilden. D^ , Präparat wird nun unter* dem Compressorium 
vorsichtig behandelt und mit den geeigneten Vergröfserungen 
untersucht» 

\v: dem Gehirne des Fötus kann man sich auch mit Vorlheil 
einer anderen Art von Untersuchung bedienen. Man lasse sich 
nämlich ein spitzes, dreieckiges Messer verfeHigen, dessen beide 
Seiten sehr scharfsclmeidend 'siad. Nun sticht man die Spitze 
dicht unter die innere Oberfläche eines. Ventrikels ein, und 
stölst das Instrument so weit vorwärts, bis ein feiner, vollkom- 
men gelöster Schnitt auf demselben Jiegen bleibt. Dieser wird 
geialtet. und auf die bekannte Weise behandelt Das Abkratzen 
des Epitheliums liefert hier fast nie günstige Resultate. 

Aus zwl^i Gründen ist die Flimmerbewegung des centralen 
NerTensystemes bei. Fqtüs leichter wahrzunehmen, . als bei Er^^ 
wachsenen. Denn 1. hat hier das Epithelium schon seine ganze 
Stärke, während das Gehitn^noeb weicher und -breiartiger ist 
Es widersteht daher hier weniger der PrSparationsmethod^, als 
ia dem Erwachsenen. 2: aber bieten die Höhlon^ea des 6e-^ 
bimes der. Frucht, wie auA der iodividueUen Entt^ickelungsge- 
sehichle hinreichend bekanni'ist«, weit mehr ebene und freie 
Oberflächen dar, als in dem Erwachsenen. 
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Die Plimiherbewe gou g aitf der Obeiflläe der inneren Ht^h- 
hmgen' des centralen Nenrensystemet findet eich dorchaos allge- 
mein bei dem Menschen, den Sfingethieren (Ochse, Schaaf, 
Sehwein) Tgel)y den Yögehi (Gans, Enite, Taube), den Amphi- 
bien (Frosch) nnd Fisdien (Barsch). Ihre charakteristischen 
Eigenschaften 'sind überall dieselben. Daher wir diese nnr itü 
Allgemeinen betrachten wollen. Idi mnls jedoch bemeiken, 
dtfs ich bei dieser Darstellung besonders die Verhältnisse, wie 
kfanie genaner bei dem Menschen and den Singethieitn wahr» 
nehmen konnte, 2nm Grande gelegt habe. 

Wie überall', so ist anch hier der materielle Grund der 
Flimmerbewegung ein Epithelmn iHgenthümlicher Art. Dieses 
besteht aus ^ner sehr feinen, gtatten^ Aurchsichiigen, einfachen 
Membran, auf welcher die Fiimmerhflrchen den mathematischen 
Gesetzen der Stelimg gem86 auf das Bestimmteste yertheilt 
sind. Die Härchen selbst* bilden hier nicht etwa, wie in der 
Luftröhre, den Lungen, dem fiileiter, mehr oder minder' breite . 
nnd abgeplattete LSppchen, sondern rundliche oder runde^ sefanale 
Fortsätze, fthnllcher denen, welche an den Fiimmerhfinten der 
meisten Mollusken vorkommen. Sie haben eine relatiy breite 
Basis, die sich nur allmählig in die sehr feine Spitse fortsetzt« 
Daher ist anch yerhSltnüsmäisig ihre Länge nicht unbedeutendT 
Bald stehen rie, wenn eie ruhen, gerade nnd steif, bald sind 
sie auch, besonders gegen ihre Spitze hin, wellenförmig gebo« 
gen. In ihrem inneren lälst sich kein differenter Bestandlheil 
wriimebmen. Wenn sieisich in Thätigkeit befinden, so zeigen 
sie meist den Ton uns sogenannten Hotas infuodibuliformis. 
Wird die Bewegung schwächer, so n^men^ie auch oft, beson-' 
ders gegen ihre Enden hin, den Motus nndulatus an. In den 
fibrigen Eigenschaften nnterseheiden sie sich nicht Ton den an» 
deren Arten i^on Flimmerbewegung. 

Dieses carte liimmerepithelium liegt nun auf der glatten 
Oberfläche der Nenrensnbstanz unmittelbar an, wie ich es in 
Tab. I. Fig. 87. dargestellt habe. Ich habe hier die Zeichnung 
so gehalten, wie sich das Ganze während der noch bestehenden 
Action der Flimraerbewegung zeigt. Darunter liegende Colli* 
euli nebst dem eigenthümlichen Stratum fibrosum fehlen hier 
durchaus« Diesee giebt wiederum einen neuen-Beweis, dali jene 
fibröse Lage unmögUdi ala die Ursache der Flimmerbewegung 
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«iigeseheo werden kann» gondero der oesonderen EigeDt&fimlicb- 
keit der darunter liegenden Membran angehört.' ' 

Die Gröfse der Flimmersphäre zeigt auch hier mancherlei 
Verschiedenheiten. So bestimmte ich dieselbe in den Seitehveii- 
trikeln des erwachsenen Menschen za 0,000325 P. Z., im vier- 
ten Ventrikel des Kalbes zu 0,000250 P. Z., im Seitenventrikel 
des grofsen Gehirnes von Erinacens enropaeus zu 0,000250 P. Z., 
in demselben Theile eines 7 Zoll langen Schweinefötns zu 
0,000275 P. Z. u. 8. w. 

Scheinbar merkwürdig ist .noch die lange Dauer dieser in 
ungestörter Thfitigkeit begri£Eenen Flimmerbewegung, da sie 
nidit selten 2 — 3 Tage nach dem Tode ungehindert anhält« 
Doch hat dieses nur in der mehr geschützten Lage der Central- 
iheile des Nenrensysiemes seinen Grund. Den änberen Einflüsr 
sen ausgesetzt wird das Phänomen hier eben so rasch vemiditeti 
als an allen anderen vibrirenden Häuten des Körpers. 

Sämmtliche mit glatten Oberflächen versehene und ^freie 
Höblungen des centralen Nenrensystemes flimmern ohne Unter- 
schied; zunächst also alle Ventrikel des Hirnes.,.. Schon bei der 
allerersten Untersuchung sah' Purkinje, dafs die Höhlung des 
Geruchfortsatzes ebenfalls die Flimmerbewegung darbiete. Auber' 
fieser existirt das Phänomen iü den während des Fötuslebens 
offenen Höhlungen des Rückenmarkes, der Hypophysis u. dergL, 
so wie an allen inneren Oberflächen der groben Höhlen des 
centralen Nenrensystemes der Frucht überhaupt. 

Erklärung der Figur. 

Fig. 27. Darstellung der Flimmerbewegung an der Ober- 
fläche des Seitenventrikels des erwachsenen Menschen^ wie sich 
dasselbe noch während der ungestörten Vibrationen zeigt. 

a. Das Flimmerepithelium. b. Die von äer Fläche und 
▼Ott oben gesehenen , als einzelne Punkte sichtbaren Härchen. 
c Die an dem umgeschlagenen Rande von der Seite her sicht- 
baren, aufirecht stehenden Härchen, d. Die durch das Flim- 
merepithelium schwach hindurchscheinendeni Kugeln der Nerven- 
nbstanz. 

(Fortsetzung folgt) 
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I. Kritische DarsteUimg 

Resultate der vorzüglichsten physiologisclien 

Leistungen, 

welche dem Jahre 1835 angehören, 
(ForUetzang und Schlafs.) 

3. Menschliche und vergleichende Anatomie. 
C» CoDcrete, beharrende und erhaltende Systeme. 

a. Animaler Natur* 
a. Sinnesorgane. 

oa. jLJuuge. Bei dem Menschen liegen die meibomischen DrlL- 
sen weder vor noch hinter dem Tarsas, sondern in diesem selbst« 
Auf difise Weise kämen also hier Drüsen mitten in dem Knor^ 
pel vor. (Doch seh windet diese Merkw&rdigkeit dadurch ^ dalli 
der Tarsus, den auch Lauth L. 1. 1. 310. mit Recht einen Fa* 
aerknorpel nennt, ein derbes Fasergewebe ist, welches mit Un* 
recht ein Knorpel genannt worden. Ref.). Am einfachsten 
sind die genannten Drüsen bei dem Schweine, noch sehr einfach 
bei dem Iltis nnd nächstdem bei dem Schaafe, dem Hunde und 
dem Dachse. Auf die Drüsen dieser Tbiere folgen die des Men- 
achen, welchen die Glandulae mdbomianae des Rehes und des 
Baasen und nächstdem des Kaninchens am aehnlichsten sind. 
Bei allen den genalinten Thieren findet sich kein wahrer Tarsus. 
Nur der Mensch besitzt einen solchen. Bei iejai Pferde sind 5 
— 6 Drüsen an dem inneren Augenwinkel bedeutend grölser, als 
die anderen. Zeis XXXVl. 231. ~ Bei der Fischotter spaltet 
sich die sclerotica in zwei ron einander abstehende, durch 
fibröses Gewebe rerbundene Lame^en. Die Jacobsche Haut ist 
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hier vonüglich deatlich. Der Glaiskfirper wird durch ein fibrIU 
ses Band (ligamenium neuro -byalordeum) an die Eintrittsstelle 
des Sehnerven befestigt. Schwächer findet sich dasselbe bei 
dem Hammel, dem Hunde und dem Kalbe. Berthold XXXVl. 
464. — Einige Bemerkungen über den Bau der Krystalilinse des 
Menschen tand der Wirbelthiere glebt Corda in VVeitcnwebera 
Beiträgen 19. Doph sind Viele Resultate fär den, welcher histo- 
risch mehr, als die Angaben von Leeuwenhoek nnd Wemeck 
kennte nicht so neu, als der Vert glaubt. Wir v^erden in der 
kritischen Uebersicht der Leistungen des Jahres 1836 bei Gele- 
genheit der Werneckschen Untersuchungen wiederum auf diesen 
Punkt surückkommen« 

Die sehnigte Scheide^ welche den * gesammten Sehnerven 
einhüllt, gehört der harten Hirnhaut an; dasjenige Neurilem da- 
gegen, welches die einzelnen Nervenbündel bekleidet, der Arach- 
ooidea und pia mater (Langenbcck de rctina 7.). Die sogen^nte 
Limina cribrosa ist aber kein Theil der sclerotica, sondern ent- 
steht dadurch, dafs vor dem Uebergange des Sehnerven in die 
Retina die Hüllen der einzelnen Nervenbimdel plötzlich aufhören 
(1. c. 8.). Unmittelbar vor dem Uebergange in die Retina zieht 
sich aber der N. opticus in eine eigenthumlich gestaltete Warze 
Busammen (l. c. 9.). In frischen Augen des Menschen fehlt die 
das foramen centrale umgebende Falte nie (1. c. 10.). Das Söm- 
merringsche Loch ist keine vollständige Oeffnung; da die fibröse 
Lage der Nervenhaut noch unter demselben existirt (L c. 12.)« 
Die gelbe Farbe des Fleckes rührt aber nicht von gebleichteoi 
Pigmente der Choroidea her, weil sonst nothwendig die zwischen 
beiden liegende Jaeobscbe Haut dieselbe Färbung erst zeigen 
müGste, welches aber nie der Fall ist; weil überdieb die Stmc- 
tur beider Pigmentarten wesentlich von einander abweicht und 
weil ans chemischen Gründen eher eine braune Färbung dann 
daraas resultiren dürfte (1. c. 17.). Der Grund dieser Erschei- 
nung liege vielmehr in der Einwirkung des Lichtes auf das Fett 
der Nervenhaut (1. c. 18.). Nach vorn verbindet sich die Retina 
9ehr fest mit dem Cüiarkörper, nicht vermittelst der BlutgeiUsef 
sondern vermittelst eines dichten Zellgewebes, welches durdi 
Einpivirkung des Wassers und der Fänlnifs aufschwillt (1. c. 25). 
Auf dem Ciliarkörper selbst aber befindet sich ein verdünnter 
Theil der Nervenhaut (I. c. 28.). Sie liegt anter dem Ciliarkörper 
der Choroidea, über der Zonula ZinU und hört da auf, wo die 
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Utca ans dem Orbicalos ciliarb hervorgebt, nnd die Ciliarfoii. 
8itse ihre mit der Choroidea gemeinschaftliche Ebene Yerlasseo 
(L c 29.). An diesem Ciliartheile der Retina fehlt die ans Natu 
venkfigelchen bestehende Rindenschicht, so wie ein Theil der 
yahrikösen FSden. Ein Theil der letstercQ hingegen dringt bis 
an das äoi'serste Ende der Nervenhant, obwohl sie hier auch 
feiner zu. seyn nnd ihre Varikositäten allmfihlig abzulegen schei- 
nen. Anfserdem aber findet sich hier noch eine Fortsetzung der 
Membrana vasculosa der Nervenhaut, deren Ge&fse ihre eigen« 
thümlichen Nervenzweigeben besitzen (1. c. 33.). Die Jacobsche 
Membran ist sehr zart, durchsichtig, farblos nnd äufserst schwie- 
rig darzustellen (!• <^- 36.). Nur in Folge Ton Haceration ist sie 
mit schwarzem Pigment verunreinigt (1. c. 37.). Auf dem Ci« 
liarkörper verdickt sie sich und geht unterhalb der processua 
ciliares der Choroidea bis an das vordere Ende der Retina 
(1. c. 41.). Sie besteht aus Kfigcichen von ^^ — rfs* Linien 
Durchmesser, welche in dem Menschen rund, in dem Pferde und 
dem Ochsen mehr oval sind nnd von einer durchsichtigen, struc- 
turlosen Masse umgeben werden (1. c. 42.). Pathologisch ver* 
knöchert sie selbst nich^; sondern es lagern sich in diesen Fäl« 
]en die KnochenplSttcben zwischen ihr und der Choroidea ab 
(L c. 44.). Es existiren folgende Schichten der Retina: 1. Stra- 
tum extemnm, corticale, Cortex retinae ganz nach aulsen und 
aus Körnern gröfstentheils' bestehend. 2. Stratum medium, me- 
duUare, rein faserig und 3. Stratum intimum nach innen, vasca« 
Ids mit dazwi86hen liegendem Zellgewebe (1. c 46.). Die Köm- 
eben, welche das Stratum corticale retinae bilden, sind zweier- 
lei Art« Die einen, welche auf der fiufsersten Oberfläche be- 
sonders häuGg TorkoDunen, sind zwar rund, aber eben, durch* 
siditig, blals nnd schwach gelb gefirbt Sie liegen zerstreut 
nnd werden durch ein sehr zartes Schleimgewebe mit einander 
verbanden. Die Anderen sind kleiner, gra|ilich gelb, mehr ovaF 
oder eckig. Nach innen liegen sie reihenweise und werden 
durch sehr carte, äufserst leicht zerstörbare Fäden mit einander 
Terbunden. Durch längere Einwirkung des Wassers werden die 
Kömchen iiolirt und schwellen auf. Dnrcb Mineralsäuren wer- 
den sie grölstentheils zerstört; eben so durch kaustisches Kali 
und Ammoniak, kohlensaures Kali und Natron, Salmiak* Die 
Zwisdiemnalse eoagnlirt durch Weingeist » Mineralsänren, Std>li« 
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nataiiJElöanng» /In der Mitte der Retina ist dieses Stratum oop- 
iicale am dicksten. Eben so gewinnt auch die Nervenhaut in 
^r Nähe des gelben Fleckes etwas an Stärke. Die bedeotende 
Dicke der Nervenhaut im Fötus rührt ebenfalls von der starken 
Ausbildung der Rindenschicht derselben her. Hier zeigt sie auch 
auf der äuberen Oberfläche zierliche Wärzchen, während die 
Innenfläche der Retina durchaus eben und glatt ist (1. c. 73.)% 
Die mittlere Lan^elle der Retina, die Faserscbicht) ist bei dem 
Menschen und den meisten. Säugethieren blob mit bewaffnetem 
Auge wahrzunehmen. Nur bei dem Haasen und dem Kaninchen 
kann man sie schon ohne Vcrgröfserungen beobachten. Nach au- 
fsen finden sich hier- die varikösen Fasern ; die Gliederröhren 
dagegen mehr nach innen. Beide sind im Allgemeinen etwas 
kleiner und schwächer als in dem Gehirn. Nur bei dem neo^ 
geborenen Hund^, dem Kaninchen und besonders dem Haasen zei- 
gen sie sich auch hier von vorzüglicher Ausbildung. Bei dem 
letzteren Thierc spaltet sich der Sehnerve bei seinem lieber- 
gange in die Retina in zwei BiWdel, welche ihrer Richtung nach 
dem äufseren und dem inneren Augenwinkel entsprechen. Da- 
her findet sich auch hier keine wahre lamina cribrosa. Die Fa« 
sem strahlen jederseits einfach' aus. Derselbe Bau findet sich 
auch in dem Auge des Kaninchens, kann jedoch hier nur mit 
einiger Mühe wahrgenommen werden (1. c. 81.)* Die von Gott* 
sehe beschriebene Strahlenhaut im Auge der Flsehe ist nicht 
die faserige Lage der Retina — dieser entspricht Gottscheds 
glatte, faserige Lage ^^ sondern die Ausbreitung der Fasern des 
starken Ciliarnerven^ welcher hier die Sclerotica mit dem Seh- 
nerven zugleich durchdringt, einen sehwachen Ast ducch den 
Glaskörper zur Linse hin schickt, mit dem gröfsten Theile seiner 
Zweige aber sich auf dem Glaskörper verbreitet (1. c. 89). Die 
Gefäfshaut der Retina ist nur bei Fischen und bei dem Fötus 
der höheren Thiere bis zur Hälfte des Fruchtlebens mit dem 
Glaskörper inniger verbunden. Die Arterien liegen mehr gegen 
die Nervenhaut, die Venen mehr gegen den Glaskörper hin ge- 
richtetk Zwei bis drei Blutadern, die auch gewundener und mit 
deutlichen Klappen vorsehen sind, kommen immer auf eine 
Schlagader. GröGitentheils entspringen diese -GefSfse aus der 
Arteria centralis, welche in ihrem Verlaufe noch die Venen des 
Neurilems des Sehnerven aufnimmt und zuletzt in die Vena 
ophthalmica mündet. Die feinsten Blutgefäfsnetze der Retina 
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entstehen entweder , unmittelbar aus den in der hinteren HSIfte 
geradb yerlaufende'n arteriösen StSmmchen, oder durch die Ver- 
bindung der feinsten Arterien und Yenenreiser, oder durch ein« 
fache findumbicgung der Gefölsenden (1. c. 101.). Auch die 
Zonula Zinna erhält Geföfse. von der Membrana vasculosa der 
Retina (]« c. 102.). Da, wo nach vorn die Nervenhaut sich zu 
verdünnen anfängt, befindet sich. der Circalus s. Sinns venosus 
retinae^ eine auf deren innerer Oberfläche mehr oder minder ge- 
schlängelt verlaufende Blutader, welche in dem Auge jdes Hen- 
achen schwerer wahrzunehmen ist, als in dem der Säugethiere 
(1. c 105.). Sie nimmt die Venen des Ciliartheiles. der Retina, 
die der Zonula Zinii und die des Kapselpnpillarsaekes, welche 
aus der fossa hyaloidea hervorkommen und sich um den inneren 
Rand der Zonula herumbieg'en, auf (L c. 107.). Bei der Unter- 
anchung des, Auges eines DIannes, welcher anhaltend an mouchee^ 
volantes gelitten hatte, fanden sich auf der Nervenhaut regel- 
mäfsig gestellte Pigraentflecke, welche ungefähr 10 Hai so grofs 
waren, als die Markkömchen der Retina (1. c. 158.). In Folge 
Ton Retinitis zeigte sich (wie dieses in ähnlichen KraukheitsÜlp 
len auch an anderen Nerveogebildcn gefunden wurde) die Ner« 
venhaut durch und durch gelb gefärbt und mit einzelnen Ekchy« 
mosen bedeckt (1. c. 167.). Der von M&hry beschriebene Fall 
von Markschwamm des Auges iiefs in seinem hinteren Theile die 
deutlichsten varikösen Fäden wahrnehmen (?); nach vorn hinge- 
gen ein mehr fibröses Gewebe. Daher soll (??) der fungus me- 
duliaris eine Hypertrophie der Elementartheile eines Organes 
seyn (?). In einem Falle fanden sich, auf der Retina sehr viele 
Icieinere oder gröfsere Tuberkeln, welche von kaustischem Kali 
sogleich aufgelöst wurden (1. c. 172 ). Bei einem an Erweichang 
der Retina leidenden Auge einer ^agen Taube zeigte sich die 
Nervenhant verdickt, röthlichgrau von Farbe, sehr weich und 
zerreifsbar. Die Markkörnchen waren fielst \ grö&er, al& ge- 
wöhnlich und mehr rundlicb. Die Fasersoliicht Iiefs sieh sehr 
leicbt abstreifen. Aach das Mark des Sehnerven war weicher« 
In. dem kranken Auge eines Pferdes zeigte der in seinem Volu- 
men verminderte Glaskörper eine gelbe Farbe. Der Marksehicht 
der Retina war an einzelnen Stellen mit der Chorotdea verwachsen. 
Zwischen der ersterea und de? Membrana vasculosa retinae befand 
sich ein mit einer weJfsgelbliGhca Flüssigkeit geliOllter Zwischen- 
F8un^ . Das Mark der Retma war sehr weich und an mehreren 
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Orten ganx gesdivrondeiL. In einem anderen kranken Pferde« 
enge serflob die .ganie Marklamelle der Retina im Wasser und 
bildete einen aihen, granweifUiehen Schleim. Kein Markkdm- 
ctien liels sich mehr unterscheiden. Die Membrana rasenlosa 
war unverletzt Es zeigten sich aber nur wenige mit Blut ge* 
f&Ute GefUse. Der N. opticus war ebenfidb erweicht (I* c. 179). 
-~ Ref. enthält sich eines Urtheiles ftber die angefi&hrten Resul- 
tate der die Normalstructnr des Auges betreffenden Untersu- 
chungen, da seine eigenen im Folgenden dargestellten Forschan* 
gen von selbst zeigen werden , was er seiner Erbhruog nadi 
fi&r richtig halten kann oder nidit. — * Dasselbe gilt auch von 
der Angabe von 6. R. Treriranns GXL. L 65. und IL 84., dafii 
nSmlich die Markcjrlinder des Sehnenren sieh zuerst auf der 
ftniseren Fläche der Retina ausbreiten , dann nach der inneren 
Fläche der Netzhaut sich umbiegen und zuletzt als eine halb« 
kugelige oder umgekehrt kegelförmige PapiUa enden. -^ VergL 
auch Volkmann CXXXIX. 197. 

Das Angis der Cephslopoden wird von einer Kapsel einge- 
schlossen , welche zum Theil aus dem Kopfknorpel, zum Theil 
aus den Hautdecken, eigenthümlichen Membranen (einer fibrGsen 
und einer serSsen) und der Hornhaut besteht Zwischen dem 
Augapfel und der Kapsel befindet sich oei den Sepien ein mit 
einer wässerigen Flüssigkeit gefUlter ZiVischenraum. Hierdurch 
wird nun die Cornea von dem übrigen Bulbus getrennt Von 
allen Annexen gesondert ist dieser selbst im Allgemeinen rund^ 
nur yom etwas verflacht und in seiner unteren Fläche etwas 
gewölbter. Das gesammte Auge ist bei den Cephalopoden im 
YerhäUnifs zum Körperumfioige überhaupt so grob, als bei kei- 
nem anderen Thiere. Die Körperaehse bildet mit der Direo- 
tionslinie desselben einen rechten Winkel. Qei den Leligineen 
zeigt die Cornea eine bUttrige Structur, schwillt im Wasser 
auf und wird trüb. Bei Octopus mlgaris befindet sich oben 
über der Cornea eine halbmondförmige Falte, welche ein derbe- 
res Grcwebe, ab die darunter liegende sehr dünne Hornhaut hat 
Diese zeigt an derselben Stelle eine kreisrunde Oeffnung, durch 
welche die in dem Zwischenräume zwischen Bulbus und Cornea 
enthaltene Flüssigkeit mit dem umgebenden Wasser communicirt^ 
Bei Heledone ezistirt ein halbmondfftrmiger Ausschnitt in der 
Cornea. Die Argentea, welche den Bulbus peripherisch um* 
schlieft, besteht ans zwei Sdiiohten. 1. Der äniseren, welche 
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mit Unrecht für die Sklerotica angesehen worden ist. Sie ver- 
dickt sich nach vom und bildet so die vorderste Lage der Iris.' 
Sie ist von der 2. Ärgentea interna hei Sepia durch feines 
Zellgewebe, hei Octopus und Loligo durch eine derbere, zellge- 
webigte Membran geschieden. Ueberall hat sie eine gleiche Dicke. 
Hinten wird sie von den hindurch gehenden Sehnenfasern durch- 
löchert. Die Iris besitzt eine eigenthümliche, gelbliche Farbe. 
Sie besteht aus einer Ärgenteaschicht, einer verdünnten Fort- 
setzung der Knorpelhaut) welche lange vor dem Pupillarrande 
aufhört, der eigenth&mlichen Irislamelic und dem Uveapigmente, 
weiches noch um den Strahlenring einen dunlcelen Kreis bildet. 
Zwisch<fn Iris und Linse existirt ein freier' Zwischenraum, lieber 
nnd unter der Letzteren bildet die Iris Vorhänge, welche im 
lebenden Äuge oben einen kleinen Einschnitt, nnten einen zun- 
genförmigen Fortsatz hat, do dafs die Linse bei der Schlielsung 
der Pupille vollkommen gedeckt wird. Die Bewegungen der 
Pupille sind zwar hier langsamer, als bei den höheren Thieren, 
gehorchen jedoch denselben Einwirkungen und denselben Ge- 
setzen. Bei Sepia nnd Octopus folgt auf die innere Schicht der 
Ärgentea eioe knorpelige, bei Loligo eine mehr membranöse 
Haut, die Knorpelhaut. Sie ist an der Grenze des Sehnerven* 
knotens besonders d&nn und auf eine auffallende Weise siebartig 
durchbohrt. Auf der Mitte des Bulbus verdickt sie sich, so 
dafs sie diesen als einen festen Ring umgiebt. Dann wird sie 
wieder feiner Und verläuft unter der Iris. Die aus dem Seh- 
nervenknoten entspringenden Stränge geben der membranösea 
Retina nach aufsen ein faseriges Ansehen. An ihrer inneren 
Fläche beGndet sich eine dunkelbraunrothe Pigmentschicht, welche, 
nach vorn heller wird. Die Hyaloidea i^t eine durchsichtige 
Haut, welche immer den hellen, fliissigon Glaskörper umschliefst. 
Der ein weifsliches und derbes Gewebe zeigende Strahlenring 
entspringt neben dem vorderen Rande des Knorpelringes, liegt 
zuerst zwischen der verdönnten Fortsetzung der Knorpelhaut 
nnd der Ciliarplatte der Netzhaut, wendet sich bald gegen die 
Achse des Auges und bildet durch seine Vorsprüoge den Strah- 
lenkranz, welcher als eine Hngförmige Scheidewand tief in die 
Linsenschichten herabhängt. Der Linse fehlt die Kapsel gänzlich. 
Sie hat dagegen selbst eine derbere Textur und besieht aus zwei 
vollständig gelrennten Hälften, zwischen welche sich anfangs der 
Ciliarkörper, später aber eine von dessen Endspitzen ausgehende 
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dnrchsiditlge Membran legt. Beid« in ihrer MItto gewölbten 
Linseuhällten haben nach aufsen eine verflachte Parthie in ihrem 
Umkreise nnd sind eng an das swiscben ihnen liegende Septam 
geheftet. Anf^er diesen den Bulbus selbst constitnirenden Tbei-* 
len findet sich noch unterhalb der Augenmuskeln dicht um den 
Sehnerveiiknoten ein von gallertartigem Zellgewebe nmhüllte% 
gelapptes Gebilde derselben Natur, als in dem SchSdel und der 
Gehörblase (Crystalle enthaltend? Ref.). Die Sehnerven bilden 
bald nach ihrem Durchgänge durch die foramina optica Knoten^ 
welche an Volumen das Gehirn übertreffen. Im Sepienauge sind 
vier gerade Muskeln und ein Quermuskel am deutlichsten Bei 
Sepia findet sich auch ein wahres unteres Augenlid mit einem 
Orbicularmnskel. Dagegen fehlt bei Octopos vulgaris jede Spur 
eines Augenlides. Krohn II. 339. Vergl. R. Wagner UV. 425. 
und Mayer Annal. 52. — > Die im Auge der Cephalopodcn vor 
der Retina liegende Schicht, welche man im Allgemeinen für 
Pigment hält, ist kein solches, sondern eine eigenthumliche Mem- 
bran, die aus knnen, senkrechten Fasern besteht. 

Jones Fror. Notiz. No. 1035. 2. — 

Bei Hirudo medicinalis findet sich besonders in dem mittle- 
ren Auge ein wahrhafter Glaskörper, an welchem vorn eine* Art 
von liinse zu stehen scheint/ R. Y^goer L IV. 428. -«" Das 
kugelförmige Auge von Branchiopus paludosus ist nach aulsen 
Vollkommen glatt und wird von einem kolbigen beweglichen 
Stiele getragen. J!s enthüllt eine vollkommen glatte Hornhaut 
(wohl eher als Bindehantlamelle zu deuten, welche auch bei 
allen Wirbelthieren Aber die Cornea hinweggeht und ihrer Ur- 
idee nach immer eine verfeinerte Epidermis — oder Horngewe- 
belamelie ist. Ref. ) und eine zweite Haut ( die wahre 
Hornhaut, Ref.), die aus einer Menge vollkommen runder, hel- 
ler Fenstereben besteht, welche von dichten angeworfenen RSn- 
dem umgeben werden. Die Zwischenräume zwischen diesen 
werden von einer minder durchsichtigen Membran gebildet. Hin- 
ter jedem dieser Fensteroben liegt, die gelbliche, länglidie Linse, 
deren hinteres, mehr zugespitztes £nde die Pigmentmasse nicht 
erreicht. Sie wird von einer feinen Linsenkapsel eingebiillt, 
welche sich nach hinten in den Glaskörper fortsetzt. Das letzte 
. Viertheil steckt schön in der Pigmentmasse. Diese entbiUt den 
Sehnerven, Welcher dann den Glaskörper becherförmig umgiebt. 
Barmelstev XXIU. 529. — In dem zusammengesettten Auge der 
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Insekten bildet der Sebncnre, wie früher schon SirauTs Oürk- 
heim gefanden, eine wahre Relioa, welche jeden Kegel nrnrafst 
und bis an den Rand der Cornea reicht. R. Wagner I. IV« 
433. und XXII. 372. Yergl. dagegen Job. Miiller XXIII. 613., 
welcher besonders ans physiologischen Gründen die Deutung die- 
ser Haut als Retina^ bestreitet und sie eher für eine hyaloidea 
ansieht, besonders, da sie bisweilen selbst über die vordere End- 
jQäche des Glaskörpers hinweggeht. Doch mufs Reu offen be- 
kennen, dafs nach seinen Beobachtungen das Gewebe dieser 
Membran dem der Nervenhaut der höheren Thtese sehr nahe 
verwandt, wo nicht mit demselben identisch %a seyn scheint. 

ßß. Gehörorgan. — Ueber die Paukenhöhle der SSu- 
gethiere s. HagCAbach. XCIV. Vgl. Valentin XXV. 112. — 
Die Ampullen sind elgenthumliche, von den Bogengängen ge- 
schiedene Theile, da diese aus ihnen erst entspringen und der 
Hömerve sich nicht in die Bogengänge, sondern nnr in die 
Ampullen verbreitet — (Thatsachen, welche auch tief, bei sei- 
nen zahlreichen Untersuchungen immer bestätigt fand.) — Bei 
dem Karpfen und dem Hechte erstreckt sich von dem Ansatz« 
punkte des Septum an die Seitenwände eine verdickte, halblgreis- 
fÖrmige, mit concentrische» Streifung versehene Scheidewand, 
ähnlich der Ciliarkrone des Auges (Planum semilunatum). Ueber 
diese Fältchen hinaus scheint sich der Sehnerve nicht zu verbrei- 
ten. Bei der Schildkröte ist das Septum der äaiseren Ampulle 
von den beiden andei^en durchaus verschieden, da es nur eine 
vergröfserte Fortsetzung des der vorderen Ampulle ausmacht 
und der Sehoerve sich auch nicht bei seinem Eintritte gabelför- 
mig spaltet. Bei dem Krokodile hat die vordere und die hin- 
tere Ampulle schon ein Septum cmciforme; die äufserc dagegen 
eine einfache. Scheidewand. Dasselbe, nur mit kleinen Modifi- 
cationen zeigt sich auch hei der Eidechse. Selbst bei den Vö- 
geln besitzen blofs die vordere und die hintere Ampulle ein 
Septum cmciforme, die äufsere dagegen nur ein einfaches. Bei 
dem Menschen nnd den Säogethieren haben die Ampoll|en 'äu-^ 
£serlich Ci'ne ovale Form nnd eine kaum wahrnehmbare Quer« 
furche. Das Septum ist halbmondförmig. Steifensand XXIII, 
171. — In dem Ohre der Vögel bilden die Gehörblätter eine 
gefaltete Haut, in welcher die BlutgefSfse innerhalb der Falten 
selbst verlaufen (Vergl. auch Valentin CXVI. 48.), Diese kleidet 
die innere Fläche des Kolbens ebenfalls selbst aus, Der untere 
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gewSlbfe Rand des VorhofknoTpeb bt doppelt. Von dep faine« 
ren kanunfftmiigen Rande erheben sich eine Menge «abpartiger 
Fortsätze, welche von vefschiedener Form sind nnd im AUge- 
raeiaen am Kolben aufhören. Haneben Vögeln, wie dem Haa- 
bentancber, dem Tmthabne nnd der Gans fehlen sie ginxlicb. 
Dnrcb die Spitse eines jeden Zahnes geht ein Blatgefäfs ans 
dem Inneren des Vorbofknorpels in die Gebörblätter. Huscbke 
XXXIIL 335. Re£ kennt ans; eigener Anschauung die Greböiv 
zSbne des Raben, des Spechtes, der Nacbtigall, des Zeisigs, des 
Sperlings n. dgl. Nur bet der Taube hat er Tergeblich nach 
denselben gesucht. Ihren Mangel bei der Gans, der Ente, dem 
Huhne u. derfiL, so wie den Durchgang der Blutgeftisstämme 
durch dieselben yermag er ebenfalls su bestätigen. 

Einige Bemerkungen fiber das Ohr der Amphibien giebt 
Mayer LXVIL 90. 

77. Geruchsorgan. — Der Gemchsnenre hat in seinem 
Innern einen weiiEsen Harkstrang, welcher viele Gliederröhren in 
die Schleimhaut der Nase absendet Aeufserlich dagegen wird 
er Yon einer grauen Rindenlage umgeben. Lan^nbeck de retina 
obsenry. anatt. 82. — Ueber die Eigenthümlichkeilen des feine- 
ren Baues des Geruchs- und des Gehörnerven vergleiche Valen- 
tin CXVL — In der Schneiderschen Haut des Hundes finden sich 
eigenthömliche, keulenförmige, im Innern kömige Körperchen, 
welche bisweilen wie Fortsetxuogen der Nervenröhren oder jder 
Gefifse erscheinen 9 doch bei scharfer Isolirung daiyeben Uegeub 
Ehrenberg Stmctnr des Seelenorganes 60. — 

68. Ge^chmacksorgan. *-*- Eine detaillirte Beschreibung 
der Zunge des Chamäleon liefert Duvemoy XVUI. No. 110. 
196. (vergl. auch Mayer LXVII. 42.). Der merkwördigen /Zunge 
von Rhamphastos XXI. No. 960. 218. Das erectile Organ im 
Hunde der Kaipfen wird als. deren Geschmacksorgan beschrieben 
von Van Beneden XVIII. No. 1C9. 180. — Die vergleichende 
Anatomie der Zunge siehe Cuvier le^ons Tome IV. Part. I. 550. 
Ueber Panizia's Untersuchungen siehe unten in dem Abschnitte 
Aber experimentelle Physiologie. — Ueber Zunge und Laiynx 
von Crocodilus Lucius s.' Mayer AnaL 38, 

Von neuem angestellte Untersuchungen Aber den Nervus 
bypoglossus und die Stimmnerven f&hrtcn zu folgenden Resulta- 
ten. Das von Mayer aufgefundene Ganglion des N* hypoglossus 
konnte bei dem Menschen nicht beobachtet werden. (Ref. hat 
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es fedoch aadi liier prAparirt nnd in Rftdcsichl aehes Mnereii 
Banes mikroskopisch untessncbt.) Wo der N. hypoglossus von 
dem Vagus bedeckt wird, Terbinden sieh mit ihm zwei Nerycn- 
ftden, Ton deoen der eloe (bisweilen ans mehreren F&den be- 
stehend) aus dem hinteren and oberen Theile des Ganglion sn« 
premnm des N, sympathici, der andere ans der Nerreoschlinge des 
ersten* nnd aweiten Halsnerven kömmt. Späterhin verbinden 
sich Zweige atfs dem N. accessorias Willisii, ans der zweiten 
Anschwellung des Vagus, aus dem untersten Theile der Schlinge 
des ersten nnd «weiten Habnerven zu einem dicken und kurzen 
Stamm, der sich in zwei Aeste spaltet, von denen der eine in 
die portio lingualis des N. hypoglossus, der andere in den Ra- 
mns descendens des N« hypoglossus übergeht. Die Ton dem Ra» 
mus lingualis abgehenden Zweige zerfallen nun in drei Gruppen^ 
nämlich 1. in die Rami desccndentes nnd zwar a. R. hyothyreoi« 
deus, welcher sich in den Musculus hyothyreoideus verbreitet. 
(Nur in einem Falle z. Tbl. an den M. omohyoideus.) b. Viele 
feine Aestchen f&r den unteren Theil des Musculus byoglossus. 
c. Ein gröberer Zweig für den M. geniohyoideus. (In seltenen 
Fällen mit dem der anderen Seite anastomosirend.) 2. Rami 
adsoendentes und zwar a. Ein feiner Ast f&r den Musculus stylo* 
glossus. b. Einer (bisweilen mehrere anastomotische Aeste) f&r 
den N. lingualis. Ein Faden verläuft biswi^ilen in das Ganglion 
submaxillare. ' c Zahlreiche Aeste f&r den M. hyoglossus und 
lingualis. 3. Aesle, welche in der früheren Richtung des Stam» 
mes femiirbin verlaufen. Sie verzweigen sich endlich in den 
Musculus genioglossus. Der Ramus descendens des N. hypo- 
glossus gehört eher den Rückenmarksnerven als dem N. hypo* 
glossus selbst an. Denn es entspringt aus der Schlinge der bei- 
den ersten Halsnerven ein starker Zweige ikr einen oder meh« 
rere Fäden aus dem Ganglion cervicale supremum au&immt, und 
sich dann an den unteren Rand des N. hypoglossus anlegt, so 
jedoch, dafs zwischen beiden Nervenstämmen eine leicht wahr- 
zunehmende Furche übrig bleibt. Bald aber trennen sich beide 
wiederum von einander, während der Ramus descendens mir 
einige oder mehrere d&noe Fäden ans dem Stamme des N. hypo« 
glossus aufnimmt Nur sehr selten dagegen kommt eine obere 
Wurzel des Ramns descendens aus dem Stamme des N. hypo- 
glossus oder dem des Vagus, Per R. descendens giebt nun 
Wtni einen langen nnd dünnen Ast für den oberen Band) des 
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IL omohyoidens ab, fiUIt aber bald daranf den von Andersch 
aogenannten Nemu descendens colli, der bisweilen ans swei 
Zweigen bestebt. Ans dem Stamme des R. deseendens selbst 
entspriogen aber: a. ein rücklanfender Zweig für den oberen 
Bauch des M, omohyoidens; b. ein herablaufender Zweig för 
den M. sternolhyreoidens, der oft einen Faden für den oberen 
Banch des omohyoidens entlaust; c ein nach vorn verlaufender 
Ast, der suerst einen Faden an den M. stemothyreoidens und 
dann mehrere Fäden au die Portio stemalis des sternohyoideua 
absendet; d. ein Ast an den unteren Bauch des M. omohyoi- 
dens; e. der Hauptstamm vertheilt sich endlich in den M. ster- 
nothyreoideus. Die Verbindung des Ramns deseendens mit 
dem N. phrenicus konnte nicht aufgefunden werden. Badi 
LXXIX. 7. — 

Der N. laryngeus snperior, der ziieret mehrere Zw/sige vo;i 
dem Gapglion cervicale sopremnm emp&ogt und mehrere Aeste 
f&r die Kervi moUes abgiebt, spaltet sich in swei Zweige, nfim- 
lieh 1. die portio externa oder den Ramus cricothyreoideus. 
Dieser enipfiogt zwei oder drei Wurzeln von dem N. sympa- 
tbipus und verläuft zu dem M, cricothyreoideus. Er sendet 
a. einen Ast zu dem M« thyreophaiyngeas; b. bisweilen einen 
durch ein Loch des Schildknorpels hindurch gehenden und mit 
einem Aste der portio interna des N. laryngens superior üoasto- 
mosirenden Zweig; c einen oder mehrere minder cmistante 
Aeste f&r den oberen und hinteren Theil des M. stemothyreoi^ 
deus; d. kurze Fäden für den M. cricopharyngeos und spaltet 
sich dann in zwei Stämme, von denen der eine sich in den 
M. cricothyreoideus verbreitet, der andere diesen letzteren Mua* 
kel durchsetzt, an dem unteren Rande des Schildknorpeb um- 
biegt und sich in den M. cricoar3rtenoideus lateralis verbreitet. 
Bisweilen kommen aus dem Ramus cricothyreoideus noch Fäden 
heraus, welche die Arteria tbyre^i^ea superior begleiten und eine 
längere Stfecke in der Schilddrüse verfolgt werden können. 
3* Die portio interna ist um Vieles dicker, als die externa. Sie 
zerßUt bald in zwei Thcilo, nämlich einen für die Schleimhaut 
des Larynx und der Opiglottis und einen für mehrere innere 
Kehlkopfmuskeln. Die Zweige des erstercn verlaufen zum Theil 
nach oben zur Schleimhaut des Kehldeckels, bisweilen bis zur 
Zungen Wurzel, zum Theil nach unten zur Schleimhaut der 
Stimouritze, i^um Theii nach der Uitte bin zu dem Ttieilo der 
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Scbleimhant, welcher zwisdien dem Zongenbelne rnid demlSchild« 
koorpel liegt. Von denjenigen Aesten, welche in die Region 
der Stimmritze sich verbreiten, geht oft ein Ast dnrch ein Loch 
des Schiidknorpels nach aufsen und verbindet sich entweder mit 
einem Zweige der Portio externa oder verfheilt sich in den 
Musculas cricothyreoideus oder spaltet sich in zwei Fäden, von 
denen der eine mit der Portio externa anastomosirt, der andere 
in den M. cricothyreoideus eingeht. Von den untersten Zwei- 
gen der SchleimhantSste der portio interna verlSnft bisweilen 
einer zu dem M. thyreoarytenoidens. Der Maskelast der Por« 
tio interna 'geht gerade abwärts und wird, nachdem er Fäden 
in den Mascnlos arytenoidcns transversus und obliqnns abgesen« 
det, zn einem langen und «dQnnen Zweige, der mit dem gleichen 
Nerven der anderen Seite anastomosirt. lii einem Falle gab 
dieser Nerve zuerst einen Faden an den M^ arytenoideus obli- 
qutts ab und Verband sich dann mit dem entsprechenden Nerven 
der anderen Seite, während erst ads, diieser Anastomose zwei 
Reiser für den M. arytenoideus transversus abgingen. 

Der N. laryngeus inferior s. N. recurrens giebt meh\'ere Fä- 
den für den plexus cardiacus, einen anastomotischcn Ast für den 
Stamm des Vagus selbst, viele Reiser für Luftröhre und Schlund 
und' spaltet sidi dann in zwei Aeste, von denen der dünnere 
mehrere Fäden zur Schleimhaut des Schlundes schickt und dann 
mit dem Faden des N. laryngeus supcrior anastomosirt, der 
stärkere 2 — 3 Fäden an den M. cricoarytenoideus posticus, 
1 — 2 Aeste an den M. cricoarytenoidenS' lateralis, nur «elten 
einen dünnen und kurzen Faden nach der fnneren Oberfläche 
des M. cricothyreoideus abschickt und zuletzt in den M. M. thyre- 
oarytenoidei und thyreoepiglotticua ausstrahlt. Nur in einem 
Falle hatte der N. recurrens auTser den beiden genannten Aesten 
noch feinen driften, dessen einer Zweig sich mit der portio ex« 
tema des N. laryngeus superior, der andere dagegen mit dem 
N. sympathicus verband. Mehrere Male verlief von dem äufseren 
Aste des N. recurrens ein Ast nach innen, der einen Faden an 
den M. cricoarytenoideus abgab und sich dann in den M. aryte- 
noideus obliqnns verbreitete, während der M. arytenoideus trans- 
versus seine Nervenfäden von der poHio interna des N. laryn- 
geus snpenor empfing. — Diese Angaben widerlegen also 'die 
von Magendie früher aufgestellte Theorie über die Vertheilung 
der Nerven in den Muskehn des Kehlkopfes. Bach 16. Ueber 
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das sa ^mtelben Zweeke tod Schletmn »igeiiBrtigte PrSpant 
s. J. MOUer Äidi. 1836. S. XXIV. — 

la. Tastorgan. *- Die Geflihkwfinchen haben ein mehr 
gleichförmiges Gewebe ohne Fasemetze. Die Lederhant dage* 
gen besteht ans netzartig vereinigten Faserbi&ndeln, in deren 
Zwischenrlnmen sich wahrscheinlich Zellgewebe beBndet. Die 
gH^lsten Gef&hlswärzchen existiren an den Sohlenballen des Hun- 
des und der Katze. Die Haarbälge sind Einstülpungen der Ober- 
haut, wie man besonders von der gefUrbten Oberhaut vieler San« 
gethiere Meht. Sie bilden das Haar auf analoge Weise, wie daa 
Zahnsfickchen den Zahn. Die Schweilsdrüsen sind nieist bei 
Menschen und Thiören vielfach gewundene Schläuche, ähnlich 
den Hodengängen. Nur bei dem Hunde bilden sie einfache lange 
Kanäle ohne Windungen. Die Schweilsdrüsen sieht man am 
besten an der irischen, die Spiralgäoge hingegen an der durch 
kohlensaures Kali verhärteten Haut. Garlt XXlll. 399. — Die 
Stacheln der amerikaiuschen Stachelschweine sind mit konischen 
zusammengedrückten weiislicben Zähndien besetzt, weiche leicht 
brechen und ablallen. Brandt XXIII. 551. 

ß. Egestive; motorische Organe. 

oflt. Knorpel und Knochen. Die Gelenkknorpel zeigen 
eine gleichmäbige, durchsichtige Substanz mit ovalen Körper» 
chen, welche traubenftrmig geordnet sind. In den Ripp^nknor« 
peln und dem Schwerdtfortsatze liegen sie ziemlich nahe bei 
einander und folgen dem Längendurchmesser des äufseren Um> 
fiinges. Gegen die Mitte zu vermeh^n sich die Körperchen, 
liegen näher bei einander und scheinen hin -und vneder znsam- 
ntenzuflielsen. Die Körperchen sind nicht hohl und enthalten 
kein Fett. Aehnlieh sind auch die Knorpel des Kehlkopfes, der 
Lnflöhre und der Nase gebaut. Eine andere Structur zeigen 
die Knorpel des äufseren Ohres, der Epiglottis und ein eigen- 
thfimlieher Fortsatz der Cartilagö aryteooidea in dem Kehlkopfe 
des Schweines und des Ochsen. Es findet sich hier ein zierll« 
ches, dunkeles Netz, welches zwischen sich eine durchsichtige 
Masse und in der Mitte meist ein einzelnes rundes oder längli- 
ches Körperchen hat. Wenn diese Art von Knorpel in die an* 
dere fibergeht, so ist die Grenze dadurch genau bezeichnet, dala 
sie, wie Zähne, in einander greifen. Durch ISstündiges Kochen 
in Wasser geben die Knorpel der ersteren Art eine LeimanflA- 
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simgy dte letzleren dagegen fifarben das Wasser gelb und werden 
nicht so leicht aafgelöst. Nach dem Yerdaosten bleibt eine 
braune, mehr fettige Masse xorfick. Der durch fünftägige Ein« 
Wirkung der Salzsäure erhaltene Knochenknorpel löst sich, durch 
f'in&tündiges Kochen bis auf einige faserige Reste au£ Miescher 
CXXVII. 24. Nach des Ref. Erfahrungen, welche an einem an- 
deren Orte ihre ausfiihrllche Erörterung finden sollen , sind die 
Knorpelkömer des Menschen und der höheren Thiere auf eine 
äusserst merkwördige Weise sehr zusammengesetzt. Aeniserlich 
werden sie im frischen Zustande von einem gelblichen, halb-» 
durchsichtigen Umkreise umgeben, der sie überall einschliefst 
und welcher vielleicht eine Art von Nidament t&v jedes einzelne 
Körperchen ausmacht. Sie selbst enthalten in sich eine grölsere 
oder geringere Zahl von runden durchsichtigen Kngelo, welche 
von etwas ungleicher Grölse unter einander sind and von denen 
sich auch bisweilen eines dnrch seine besondere Grölse als eine 
Art von Kern vorzüglich auszeichnet. (Vergl. auch Job. Hüll. 
CXVIII. 61.) Au&erdem finden sich noch oft äufserst kleine^ 
fast den Brownschen Molekülen gleiche Körpercfaen. Die Zwi» 
schensubstanz erscheint in dem frischen Zustande hell, f schwach 
milchweÜs, in dickern Stöcken halb, in dünneren fast vQllkcm» 
men durchsichtig. Dagegen zeigt sich ihre Masse mehrere Tage 
nach dem Tode wesentlich verändert. Abgesehen davon, dab 
sie eine mehr gelbliche Farbe annimmt und von ihrer Durch» 
sichtigkeit und Brüchigkeit viel verliert, stellen auch die auf 
feinen Schnitten derselben existirenden Ungleichheiten eine Art 
granulirten Wesens dar, in welchem der Suchende eben so wohl 
Kömchen, als Fasern für die constitutiren Elemente anzusehen 
seheint, ohne dals beide in dem frischen und dem wahren Knor» 
pel in der That vorhanden sind. Dafs die Knorpelkömer härter 
seyen, als die umgebende Zwisdiensubstanz, giebt sich bei dem 
Zerdrücken sehr feiner Schnitte zwischen zwei einfachen Glas- 
platten oder vermittelst des Schrauben -Comprcssoriums deutlich . 
za erkennen. Dieses sind die allgemeinen Eigenschaften eines 
jeden ächten Knorpels, ins Besondere des Menschen, der Säuge* 
thiere, der Vögel und zum Theil der Amphibien und Fische. 
Es versteht sich aber von selbst und die genaueste Untersu* 
chnng wei^t es auch hinreichend nach, daCi jeder einzelne 
Knorpel, ja jede einzelne Stelle desselben eigenthüraliche und' 
charidcterisUsdie Merkmale besitze. Die vollkommneren Formen 
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der KnorpeknlMtans, ins Besondere die ToIbtSndig ausgebildeten 
Gestalten der KnorpelkSrperchen treten anch erst bei späterer 
E^twickelnng« in Verbältnib zu den übrigen elementaren Gevve* 
betheilcn des Kötpers fast znlc^tzt in ihrer ganzen Volktändigkeit 
anf. Selbst bei jungen Tiiieren haben die Knorpelkörper nodi 
die mehr einlache, embryonische Form. Der normal und in 
Kurzem ossGeirende Knorpel fiberschreitet in der Regel dieses 
frfihzeitige Stadium ebenfalls nicht, obwohl selbst das Tolikom- 
menste Knorpelgewcbe noch immer der Möglichkeit der (gesun« 
den oder) krankhaften Verknöcherong unterworfen bleibt Das- 
selbe gilt anch von den pathologischen Ossificationen, deren £nt* 
wickelungsgang mit dem des Callus sehr übereinstimmt. ^ Nach 
anderen Untersuchungen soll der Knorpel des Fötus aus zahlrei- 
eben, unregelmä&ig neben einander liegenden Körpf^rchen zusam- 
mengesetzt seyn. In den|enigen Knorpeln, aus welchen sich die 
Knochenansätze bilden, entstehen zwischen den KQgelchi'n lichte 
Räume oder. Gänge, welche nach dem Gelenkknprpel hin immer 
onbestimmter werden. Wo die Hasse in den Knochen übergeht^ 
da sind die Kügelchen gruppenweise ycreinigt, während die zwi« 
scheu ihnen befindlichen Räume meist Vier-, Fünf- oder Sechs- 
ecke bilden. Beim Zerdrücken könmlt eine faserige Strnctur 
zum Vorschein. Bei dem Erwachsenen besteht der Knorpel aus 
einer weilsen, aus Kügelchen zusammengesetzten Masse. In die- 
ser finden sich meist unrcgelmälsige vier-, fünf- oder sechseckige 
Räunie, welche in sich Bläschen, zum Theil Fettbläschen ent- 
halten. Arnold XX. 263. Ich muCi offen bekennen, dais diese 
Angaben sowohl von Müller^s und Mieschers als Ton meinen 
eigenen Beobachtungen wesentlich abweichen. Wie man aber 
aus den beigefügten Abbildungen sieht, beruht die ganze Diffe- 
renz nur auf einer nicht ganz richtigen Deutung der einzelnen 
Tbeile. Arnold hält nämlich die Zwischenmasse für körnig, die' 
Knorpelkömer för Räume oder Gänge und die in diesen ent- 
haltenen runden Kömchen für Fettbläschen. — In den Knorpel- 
fischen finden sich yier Arten von Knorpelgewebe. 1. Der hya- 
linische Knorpel. Glasartig, durchsichtig, mit einer gröfseren 
oder geringeren Zahl von Knorpelkömehen yersehen. Khoipel 
der Knochenfische, alle Knorpel der Störe und der Chimaeren; 
das Innere fast aller Knorpel der Plagiostomen (wo es Toiti pfla- 
sterartigem Knorpel rings hemm umgeben wird). Das Innere 
aller Knorpel der Rodien und Haien, mit Ausnahme der Wiibel- 



— 177 — 

k5rper, wIMie nur iA der Mitte ein liegende» Krens ren dieser 
Kborpelarb enthalten. Bei Petromyzoh feUk der hjilinisehev 
Knorpel gindich. 3. Der pftasterfftrmige, kalkhaltige KnorpeL 
Rnndliche oder sechseckige, kicht isolirbare Prismen mit strah* 
lig ans einander laufender Stellung der enthaltenen Knorpelkdm- 
ehen. 3. Der eelligte Boiorpel. Hier sollen die in der hfirtcfien 
Knorpelsnbstanx yorkommenden Körnchen in der weicheren Snb- 
etanz zu Zellen sich ausdehnen. In Bdellostoma, Petromyzon-. 
4. Der vollständig ossiGcirte KnorpeL Feinzellig oder spbngiSs^ 
mit am Rande sichtbarer faserartiger Stmctnr. Wirbel der Pia* 
giostomen. — Durch gehörig lange fortgesetztes' Kochen giebl 
der Kncnpel der Knorpelfische eben&lls leimende Röckständel 
Job. MQUer CXVIIL 65. - Nach anhaltendem Weiisglühen hin- 
terlieisen die Rückenwirbel von Sqnahis comnbicns 41-^42 1' 
Asche. Diese enthielt viel phosphorsanre Kalkerde nnd merk* 
liehe. Spmnpn von Fluissfiure nebst Kohlensinre. DiepflästerfÖr- 
migen Knorpel von greisen Rochen- gaben viel- weniger Rück« 
stand und zwar gröfstentheils phosphorsanre Kalkerde, dann 
Fluissiiurey Kohlensäure und SchwefeL Der hyalinische Knorpel 
zeigte fiufserst wenig Rückstand, welcher Schwefel und Phos- 
phor mit Kalkerde verbunden enthält. Marchand CXVIIL 74. 
— Die von Djtetsch, Purkinje und Valentin gemachten Beob- 
achtungen t übe%den feineren -Bau der Knochen haben sich bei 
neueren Dnteffsnchungen in aJlen einzelnen Punkten vollkommen 
bestätigt. Miescher CXXVIL 30. Zu gleichen ResulUten ist 
auch Retzins bei seinen Forschungen gelangt. Dagegen mub 
Re£ die von Treviranus CXL. b. 91. hierüber gelieferten 'Anga* 
ben als die Resultate irrthümUeher Beobachtung nnd unrichtiger 
Deutung liehen. — Nach anderen Erfalimngenv dagegen zeigt 
der durch- Salzsäure dargestellte Knochenknorpel des Erwachse« 
nen Räume von verscLIedener Gestalt nnd Grölse, dann Fasern, 
welche sieh meist in ihrer Lagerung nach den Rätanen richten; 
dann Kügelehen, aus denen die Fasern bestehen und -die aueh 
in gröberer oder geringerer Menge in den Räumen enthalten 
sind, nnd endlich dudclare JUateen, welche aus feineren Körn- 
chen zusammengesetzt scheinen. Die Anordnung aller dieser 
Theile ist in den langen , kurzen und breiten Knochen verschie- 
den« Die Räume werden pft durch eine lockilre, aus Kügelehen 
bestehende Masse ansgefiUlt. Anudd XX. '227. Auch hier be« 
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raben diese sa iMdiebbar venebiedeiicn Resultate )sÄf einer fßh 
liobtigeB Auf&ssiuig und Dealmig. Die. so^aimteM Räame 
sind die KnocbenkanfilcheD, die Fasern die KnochenlttknelleD, die 
dttokkcen Massen die Knochteiikörperchen* Ueber den Gnind 
der'Annahmey da& die Lamellen (öder wie sie hie» heilison» Fa» 
sem) aus an einander gereiheten Kügelchea besielien, haben wir 
sehen, oben gesprochen. — In den Knoebenkörpevchen und den 
Ton diesen ausgehenden radialen Slrablea ist Kalkerde enthalten» 
aul^rdem aber auch chemisch an die übrige hyaUnische Knor- 
pelsubstaiw dm Knodbens gebunden, wie besonders feine Sdililb 
seigen. J6h« Uüller in Miesch. CXXVII. 69. n. in seinem Arch. 
^836. S. |.7. — eine Behanptiing,. welche auch Ref. aus eigener 
Erfahrung su bestftti^at vermag. «-- Aboorme Verkoftcheningca 
der Kehlkopfknorpel • enthieiten alle Eleraeatartheile der nonna^ 
len Knochen^ - Dagegen fieUten diese in ähnlichen Concremenlen 
der EpiglotUs.- In diineu der dura mater fanden sich jene Eigen** 
th&mliohkeiten bisweilen. Ii^mer ezistirten sie in den Yerknö» 
cherungen der Sehnen, dem sogeilännten EKerciarknochen u. dgL, 
dagegen fehlen sie immer in den Ablagerungen in den Gefillsen 
und den Lungensteinen« Hiescher CXXVIL 46. Ref. iand mit 
Barkow in den Conerementen auf der dura mater ,des Menschen 
sehr sobdne apinddfftrinige KnochenkSrperchen und mehr oder 
minder concentrische, um einen centralen Kern verlaufende La» 
mellen. Ein Lungenstein bestand aus coneentrischen Lagen ei^ 
ner sein erdigen Masse, welche auch nicht in irgend einer Be* 
iiehung eine entfernte Aehnli<^keit mit. wahrer Knochensobstann 
hatte. "— Bei .Verletanng des Knochenmarkes ftnisern die Thiere 
die heftigsten Schmersm, Hieseher CXXVU. S6, da die Mark* 
haut NeryenKweige enlhftlt. Valentin CXVI. -*- Einige mit blo- 
CMm Auge wahrnehmbaren Specialitäien des Kaochengewebee 
stellt Gerdy dar XVtn. No. 97. 8t 

Eine detiultirte Beschreibung des Zungenbeines und der Hns» 
kein desselb^ liefert Losana VI. I. «— Eine comparatire Osleo- 
logie des Rnmpfes findet sich bei' Cuvier leg» Tome I. 165. — « 
Die Zahl der Halswirbel des Bradjrpns tridactylus ist deshalb, 
wie bei dem Menschen und den übrigen Säogethieren, auf sie- 
ben, und nicht, wie allgemein behauptet wird, auf 9 ananseUa- 
gen, weil die beiden leisten Wirbel rippemtftige Gebilde tragen 
and auch diesen entsprechende FortsXtae besitaen. Sie mftssen 
daher als die beiden ersten Rückenwirbel gedeutet werden. Th. 
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BelL*. TraiMaet of the ZooK soe« L 113. TgL die von Job. Hfil* 
1er. mit B^cht dagegen gemachte Einwendang. QXyilL''237v r^ 
' Der iScliSdel der schwanzloseo Batrachier besteht aus fol« 
gen^eo Kpochen: 1) Ossa frpoto • parietalia. Fas^ deo ganseii 
Schädel deckend, in frühjerer Zeit aus mehreren Stöcken beste- 
hend, spi^teir dnrch eine Pfei^naht getrennte Nnrobei Bombinatinr 
Inscqs fehlt auch die^e. 2) Ossa fronto-nasalia (o. nasalla Medc, 
fironlalia ai^teriora C9y.) entsprechen ihrer Benennnpg» sobald man 
sie .mit l^eiljDp d^r Fische :und anderer Amphibien vergleicht 
Sie >^ind .Jiier von den Thränenbeinen gSnalich geschiedep. 3) 
pssa jatermiaxillarla, meist« am Rande mit kleipen 'Zfihnen be- 
setzt. 4) Ossa maxiUo-jugali/siy dem grofsen Jngale der Coeeiliao 
entsprechend I api Rande ebenfalls mit Zähni$hen versehen. 5) 
Ossa cornioDli)ta (Comcts) an dem vorderen Ende der Maxillo-jur 
gallig . befi]|dlich. ^) Vomeri^. Die doppelten Pflogscbaarbeine 
liegen hier in; jefner horisontalen Ebene, und mitf: ihren Innenflä- 
chen von einander entfei^it. Diese Theile sind nicht, wie Einige 
gianbten, als Ganmbeine zu deuten. Wo der Oberkiefer gezahnt 
ist, enthalten auch diese Knoichen Zähne. 7) Ossa palatina, von 
Mehreren mit Unrecht für innere Flfigelbeinfi gehalten, fehlen bei 
Bonbinator ignens, Qbstetricaas vulgaris und punctaius gäni^ch. 

8) Os sphenoidcum. Kreuzförmig, an- der Basis des Schädels be^ 
findlichty entspricht dem vorderen und dem liinteren Keilbeine 
augfeich* »iDenn bei fossilen Schädeln findet sich zirvlsehen deuf 
vorderen Aste und dem übrigen Theile eine p£eilf&rmige Naht 

9) Os^ pt^^rygoidea setzen sich mit änfserst langen Fortsätzen 
an und sind deshalb < so sehr von einander entfernt. 10) Ossa 
temporali-niasttoidea, OS tympanicum der Meisten, lenkt sieh mit 
dem Unterjkiefer ^in, wie es im Allgemeinen bei dem tympani- 
cum der Fall ist, . 11) Ossa tympanico-mallealia, grdfsteatfadls 
auch in di^m Erwachsenen knorpelig- und daher nur einen klei- 
nen Knochjen am Schädel darsjtell^ndi vrerden Ibeilweise mit dem 
Tympanicum, tb^ilweisa mit jdcffl Fprtsatze des Banunors vergli> 
eben (VergL dagegen Joh. M&Uer XXIll. 51.)* i^) Oasa rupeop 
pierealia, in IrÜherer Zeit immer von. dem occipitale. laterale ge- 
trennt, nimmt Theil an der ^ormatitnL des Lidiyrintbes und des 
Foramen ovale. 13) Ala G^börknöcbelchen werden angefteben: 
a) Ein von Vielen als ein Ligament betrachtetes Stück, wieldi^ 
aich an die obere Mitte dea PankanffUes ansetzt) b) -ein prisma- 



Fisches', mit ien htiiet anderen Stücken cingel^nM.^ KhJSAtl» 
t;heD;c)'^m kooipeliger Theil ftchtiefst die Feniestra OTalis and 
giebt einen Ansatzpunkt für eihen Theil des Moscdlüs oceipito- 
scapnlaris. ' UyOsttä occipitalia laterälia; Bilden fasl: die gabz^tt 
Umgebnngen d^ Foramen occipitale und zeigen eine Apophysis 
mastoidea, eine Fossa occipitalis uild eine Fossa subcdndyloidea, 
in weleher sich ein hetr&'chtliches Toramen condyloidenm bDfih- 
det. 15) Das Os ethmoidenm, lacryroale, adgnstale, ingrassiae, 
^Micipitale^, sopefins nod basflare zeigt eine ContidüitSt nad hilft 
in seinen zwei hinteren Drittheilen die Scfaädelhöhle mit seioen 
nach yom verbireiteten Theilen die Naseügrnben und mit seinen 
Seitenzweigen iüe Augenhöhlen i^onstituiren. Fast alle Rop&uo- 
ehen (mit Aosnabme des temporal!- mastoideum) verbinden sich 
mil ihm. 16) Der Unterkiefer besteht aas acht Theilen and 
zwar ans vieren auf jeder Seite, a) Der knöcherue' Haupttheil« 
opercolö-aognlare ; b) ein platter verlängerter Theil, super *ängn- 
lare; c) dentale in der Mitte mit dem der andereri Seite ziMam- 
menstofsend; d) artScölare Immer knorpelig. — Das Zungenbein 
besteht ans einer breiten nnd durchsichtigen KnorpelptattC) zwei 
langen, S.f6nnig gjßbogenen, knorpeligen Stielen und zwei Ifing« 
liehen Knochen, welche denLarynx zwischen sich haben. (Meh- 
rere EinwQrfe gegen alle- diese Daten s. bei Job. MftUec XXIII. 
53.). — Die Wirbelsäule besteht aus zehn Stiieken. - Die K5fw 
per der acht ersten Wirbel vereinigen sich durch ehien in eine 
Höhlung aufgenommenen Condylusj welcher gröfstenttieil^ an der 
hinteren FiflcbD sich befindet. Die Domfortsfttze fehlen gänzlich 
oder werden durch eine einfache ' warzige ' Erhabenheit ersetth 
Die Processus transversi variiren sehr in ihrer Richtung. Der 
neunte Wirbel wird mit Recht als oi sacmm angesehen. Der 
zehnte, als os coccygis «betrachtete Wirbel ist ein langer Kno- 
chen, welcher bei Bombinator igneus und bei Obstetricatas vul- 
garis nodi Spereo der Wirbelform zeigt. — Das Sternum be- 
steht ans zv?ei Theilen , voil deneh jeder aus einem Griffe nnd 
einer Scheibe zusammengesetzt vnrd. Der erstere ist immer 
knöchern, die letztere ein mit phosphorsaurem Kalke überzöge* 
ner Knorpel. — Die Schalterblattknochen bestehen ans dem ad- 
aeapnlum, welches bei dem Erwachsenen nur ganz knorpelig ist, 
der Scapula, weiche an ihrem unteren Rande eine gabelige SpaU 
fang hat, dem paraglenale, dem coradoidenm^ dem aeronicale .und 
der fiircnla. Der Humerua ist immer, wie aneh die ilbrigen lan- 
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fgtn Knochoi, weniger um seine .Axe gedrehl» ak bei den SSa- 
gethieren, Radios nnd Ulna sind stets mit einander verbunden, 
wie in den Wiederkaaem. Die Zahl der HandwarselknochBa 
istnaish.den einzelnen Arten verscbieden. Der Danmen hat im- 
mer nar einen Phalanx^ walü^her sogar oft durch eine knorpelige 
Warze ersetzt wird. Der zweite und- dritte Fii^er besitzt zwei 
Phalangen; der vierte und fnnfte drei. Ihre versobiedene Länge 
hängt ifon der Länge nnd nicht .von der Zahl .ihrer Phalangen 
ab. Das Beckei^ besteht) wie das der Sängethim, . aua dem 
Darmbeine 9 dem Sitzbeine und dem Schaambeine. Dem Ober- 
schenkelbeine fehlt das Collum. Ein knorpeliger, in der Apo- 
neurose des Kniees^ gelagerter Kern deutet die Kniescheibe an. 
Tibia und fibnla sind, vne Ulna und radius, v^rwacihiBen. Der ^ 
Tarsus besteht ans 8 Knochen. Einer von ihnen kann ab os se- 
samoideum des Extensoren des Folses angesehen werden« Zwei von 
ihnen sind sehr lang und stark nnd entsprechen dem astragalus v. cal- 
caneus. Die beiden ersten. Zehen haben- zwei, die dritte, und 
fünfte dm und die vierte vier Phalangen. — Der Schädel der 
Urodelen besteht ans 1) den Ossibns parietalibns, welche. einen 
groben Thcll der Hihischale und der fossae temporales ausma-* 
eben; 3). den Ossibus frontalibus, welche aus den ursprunglichen 
frontalibus und den frontalibns posterioribus zusammengesetzt 
sind; 3) den Fronto-lacrymalibus; 4) den Nasalibus; &) dem ein- 
fachen oder doppelten intermaxülare; 6) den Maxillo - jugalibns; 
7) den Vomero-palatinis, welche mit hakenförmigen emaiUirten 
Zähnen besetzt sind; 8) dem hier doppelten, nicht membranösen, 
sondern knorpeligen, abei^ sehr durchsichtigen Eihmoideum; 9) 
dem breiten und platten Sphenoideum ; 10) den von ihm geschie- 
denen Alis Orbit alibus; 11) den von dem Gaumen sehr entfern- 
ten Pterygoideis; 12) den. knorpeligen Pterygoideis extends; 13) 
den Temporali - mastoideis; 14) den Tympaaicis; 15) den Occi« 
pito-rupe^libtts; 16) den Steigb&geln. Der Unterkiefer enthält 
die Ossa articnlaria und denialia. Das Zungenbein hat zwei eii;!- 
ander und dem Unterkiefer parallele Bogen und eine sie verei- 
nigende Mittelsänle. Die diese Theile zusammensetzenden Stucke 
sind nach Verschiedenheit der Alien verschieden. Die Wirbel 
zeigen meist doppelte Processus spinosi und Condyli anteriores. 
Von dem Brustbeine findet sich nur ein immer knorpeliges Xi- 
phoidcnm. 'Das Schulterblatt besteht bei den Tritonen aus dem 
Scapulum^ dem Coracoideum und zum Theil dqr Furcula. Der 
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obere Kfforpel eiitspriclit dem' ad scapnltini. Der Hamcriis gletchl 
dem Pemmr und* hat einen Kopf, eilten Hals, zwei Troehanteren 
imd zwei Condylen. Olua und Hadras sind hier getrennt. Es 
existiren hier sieben Handwnrsfclknoehen, vier Hiitelhaitdknoehen 
und yier^Fioger, von denen die beiden ersten und* der* leiste je- 
d^r zweiy der dritte drei Phalangen habeA. 

• Das Becken' zeigt Ossa ilbi, isdiii nnd pubis. Eiif**mit Un- 
redit TOn Meckel cnm Stemnm ge^chneter Knorpel fSonstitairt 
Clin wahres, fast doppeltes Marsnpiale. Voti' den hinteren Extre- 
mitftten isf zu bemerken , dafs der Tarsus aus adit Knochen be- 
fitdit nnd dafs der Asfragalns in zWei Knöchelefaen g<;|lheilt zu 
sejn scheint. Es existiren f&nf Meiatarsalknodien und ftnf Pin- 
ger, Yon denen der Daumen, der Zeigefinger vtid der kleine Fin- 
ger nur zwei, die beiden anderen drei Phalangen haben. Dng& 
lll 11. — 

Der Schädel der Bfyxinoiden besteht aus einer knorpelbäo-. 

\ tigen Kapsel für das Gehirn nnd einem davon getrennten Basi- 
lartheile, an den iich die Gesichtsknochen anschlieben. Dieser 
letztere ist ein fester Knorpelknochen, welcher den hintersten 
Theil der Basis cranii ausmacht. In seine Höhlung setzt sieh 

"das zugespitzte Vordere Ende der Gallcrtslnle des Rfickgrates 
fort, während sich Yom, wo es zweischenidig aoslSnft, ^^r mem- 
branöse Theil der Basis cranii, an den Seiten dagegen die kno- 
ehigten Gehörblasen befinden. Die beiden yorderen Fortsitze 
gehen ohne deutliche Grenze in den zusammengesetzten Apparat 
des Gesichtsknochen über. Die knorpelige Gchimkapsel ist die 
Fortsetzung des häutigen Rückenmarkrohres. Sie wird selbst, 
ständig Yon den übrigen Theilen des Schädels gesondert und ist 
nur an dem Mittielst&cke des Os basilare und dem Torderen "ans* 
gehöhlten Rande desselben fest angewachsen. Sie besteht aus ei- 
nem' oberen, mehr knorpelhäutigen Thcile, einem fibröshäotigen 
Boden, sehr niedrigen Seitenwänden nnd einer yorderen mit der 
Nase yerbundenen Wand. In der yorderen Wand nnd an den 
Seitenkanten der Gehimkapsel befinden sich die Oefinnngen zum 
Durchgange der Neryen, und zwar am weitesten nach hinten 
die des Vagus, dicht dabei die in die Gehörkapsel führende des 
acusticus, in der Mitte der Seite der Kapsel die lange Spalte Ar 
den trigeminuo, mehr nach yom die Ar den opticus nnd end- 
lich in der yorderen Wand der Gehimkapsel und der knorpeL 
häutigen hinteren Wand der Naseokapsel die fGür den Gerudia- 
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nerven. Der gaase Cesichtotheil des Schädels besieht aober der 
Naseakapsel und dem Naseorohre aus dem Ganmen-SchlimdTah- 
men, der Gaumenplatte, der knddiemen Nasen^itte, den Hond- 
knorpeln ond dem Knorpelgerfiste des SchlnudsegeH D^C 6an* 
men - Sehlandrahmen hat^ von allen Skelettheilen des Schädels 
die gröbte Ansbreltungy bildet mit seinoi leistenartigen Yordeiw 
theilen einen Rahmen flir den Gaumen , mit seinem hinteren 
Theile einen solchen für den Schiond. Er xerfäUt in die Wniw 
sein, die Gaomealeisten nud die Schlundrahmen, welche drei 
Theile jedoch ohne dentlibhe Grenxe in einander übergehen. Die 
aus gelbbranner fester Enochenmasse gebildeten Gaumenleisten 
conVergiren in ihrem Verlaufe an der Seite der Himkapsel, der 
Nasenkapsel und des Nasenrohres und verbinden sich nach vom 
fiber dem nnpaaren Granmenzahne ohne Spur von einer Naht. 
Sie dehnen sieh hinter dem Auge von vom nach hinten in eine 
dftnne Platte aus, welche mit den Seitenfortsätsen und der 6e> 
hArkapsei auf das Innigste oonlionirlich verbunden ist und anf 
jeder Seite der Gehirokapsel ein von innen nach aufsen abstei- 
gendes Gewölbe ikm den Seitentheil des Rachens bildet^ das anf 
seiner inneren Seite mit der Schleimhaut des Rachens überzogen 
ist« Der äolsere Rand dessdbea bildet die Fortsetzung des äu« 
fseren Randes der Ganmenleisten, der> innere der Gehimkapsel 
nngekehrte geht snerst von dem vorderen Seitenfortsatze des 
Basilarknochens des Schädels ans, verbindet sich dann durch eine 
knorpelige Apophyse mit dem seitlichen Omfauge der Gehörkap- 
sel (doch alles ohne Spur von Naht), verläuft aber dann hinter 
dieser frei und bildet den oberen Riemen des Schlnndkorbes. 
Das seil liehe Racheogewölbe hat noch zwei elliptische Oeffnun- 
"* gen, eine vordere kleinere und eine hintere gröfsere, welche mit 
fibröser Membran ansgeiöllt sind. Zwischen dem äußeren Rande 
bis SU der hinteren Oeffnung befinden sich eine ändere Rand- 
leiste der Racbenwand und eioe innere Leiste. Beide laufen in 
nach hinten, gerichtete*, in den Wäoden des Schlundes gelegene 
Knorpelriemen aus, welche einen Zwisdienranin zwischen sich 
lassen und sich zuletzt verbinden. Die dadurch entstehende 
Lücke ist ebenfsdls durch eine fibröse Membran geschlossen. 
Dieses Schlundgerüst ist durchaus eigenthümlich und keincswe- 
ges ein Analogen der zu den Athmnngsorganen gehörenden Ossa 
pharyngea. Der obere der beiden Schlundknorpelriemen verläuft 
vermittelst eines Settenriemen zu dem Zungenbeine^ und zwap 
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tv dem hinteren Ende des Seitenrandes des knöcfaemen Theilee 
•n der Grense swisclien der knöchernen und der knorpeligen 
Partie desselben. Die Gaumenplatte ist ein den Bfyxinoiden 
eigenthfiihlicher nnpaarer Knorpel, welcher den mittlere^ Tbeil 
des Gaumens bildet, unter dem Nasenrohre liegt und hinten den 
Boden des Nasenganmenganges bildet. Er ist in der Mitte breit 
und 8chau£eU&rmig, yorn und hinten aber Tcrschmilert Di« 
Gaumenplatte liegt an die vordere Commissur der Gäumenlei- 
sten unniittelbar befestigt mitten zwischen ihnen und' bildet den 
harten Gaumen, welcher durch fibröse Haut Teryol](tindigt Wird. 
Diä Hnndknorpel bestehen aus dem Schnansenknochen und den 
Mundknorpeln. Der erstere ist ein fiist cylindrischer, anpaariger 
Knochen mit einem vorder^ stumpferen und einem hinteren 
spitzeren Ende und dient dem über ihm liegenden Nasenrohre 
zur Stülze. 'Die Mundknorpel dienen zur Begrenzung des Bloin- 
dcs und zur %Stötze der Bartfadenimd bestehen ans einem mitt- 
leren, jochförmigen, unpaaren und zwei paaren seitlichen Knor« 
peln. Der erstere liegt quer an dem vorderen Ende des Schnau- 
9&enknochens, ist fest mit ihm verbunden and läuft auf jeder 
Seite in eine Knorpelspitze aus. Von den doppelten paarigen seit- 
lichen Knorpeln ist der erstere ein konischer, homartiger Seiten* 
anhang der Ecke an dem vo/deren Ende der Gaumenleisten und 
wird durch Bändchen an den Knorpel des ersten Bartfadens 
befestigt. Der andere besteht ans einem breiteren pyramidalen 
Stücke, dessen Basis auf der Ecke des vorderen Randes des Zun- 
genbeines aufsitzt und dessen anderes cylindrischcs Ende sich in 
zwei Aesie theilt, von welchen der obere einen spitzen Knor- 
pelfortsatz zur Unterstützung des ersten Tentakels, der untere 
einen konischen für das dritte Tentakel abgiebt Der Knorpel 
im vierten Tentakel zeichnet sich durch seine Abplattung und 
seine Kürze aus und hängt mit den übrigen nur durch Muskeln 
zusammen. Dagegen verbindet er sich durch ein Band mit der 
Mitte des vorderen Randes des Zungenbeines. Die Nase besteht 
aus dem Nasenrohre, der Nasenkapsel und dem Nasengaumen- 
gange. Die Nasenkapsel, in welcher die Schleimhautfalten des 
Gemchsorganes sich beimden, liegt unmittelbar vor der Gehim- 
kapsel und wird von dieser ans durch eine doppelte innere Schei- 
dewand und durch eine äulsere seichte Einsdinürung getrennt, 
Da ihre untere Wand fehlt, so Ist ihre Ilöhkiug üi den Nasen* 
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ganmeDgang offen. Ihre obet« .Wluid toitAt aas einem Gitter« 
werke von Knorpelslüokeben, welebeyaroni oad hinten darch^ ei- 
nen Knorpelstieifen verbanden sind. An sie schliefst sieh das 
KasenrcJir, wekhea aas tarten Knorpelringen, einer sie verbin- 
denden Haat nnd einer inneren Schleimliai^t besteht. Das 
Schlnndsegel .enthält sovrofal in seinem horizontalen, »als in sei* 
nem senkrechten Theile Knorpebtücke. Der horisontale ^Theii 
besteht ans zwei in. den Seitenwinden des Sefalondsegels liegen- 
den keolen€5rmigen seitlichen Armen, welche sich mit dem 
Schlandknörpelrahmen einlenken und ans einem von dem einen 
zn dem andern Seitenarme verlaafenden Qoerriemen, von- dessen 
Mitte zwei dünne Knorpeistreifen verknfen, welche in der Hälfte 
ihrer Länge durch einen Streifen verbanden werden. Dieser 
Letztere scliickt von seiner. Mitte einen znletzt gabelförmig sich 
spaltenden Streifen ab. Der horizontale Theil enthält mehrere 
von dem horizontalen Qaerrlemen des Schiandsegels kommende 
Fortsätze; Statt des mangelnden Unterkiefers begrenzt der Zun? 
genbeioapparat den Mund von nnten. Sein vorderer Theil ist 
ossificirt, sein hinterer knorpelig. Der ossificirte Theil besteht 
ans zwei Reihen von Knochenstücken, von denen die erstere 
ans vier, die zweite aas zwei Stücken znsammengesetzt ist. Das 
grofse Zangenbeinhorn entspringt ohne Unterbrechang ans der 
Ecke des hintenis Knoehenstückes als ein gelber und fester 
Knorpelbogen, welcher sieh um den Schiandkorb in die Höhe 
begiebt uad mit dem olieren Knorpelriemen des Schlundknorpel- 
rabmens verschmilzt. Das kleine hintere Hom entspringt von 
derselben Stelle dicht hinter dem hinteren, ist kürzer, dünner 
nnd nur lose an den Schlund geheftet. Endlich hat das Zangen^ 
bein noch einen knorpeligen Zungenbeinkiel. Ein grofser von 
dem Kopfe anter der Speiserölire bis zu den Riemen reichender 
hohler Huskelkörper enthält in seinem Inneren einen knorpeligen 
nnd einen koüchemen Skelettheil. Der erstere liegt an dem 
hinteren Ende auf der Oberfläche des in dem grofsen Haskel- 
banche befindlichen Zurückzichers der Zonge; der letztere' in 
der Mittellinie der unteren Fliehe des walzen£5rmigen Huskel- 
kdrpers an seinem hinteren Ende und hat einen schief aufwärts 
gerichteten Knorpelfortsatz. Die Zungenzähne sind anf einem 
knorpelhäntig lederartigen Skelet befestigt, welches bei Bdel- 
lostoma viel deutlicher ist, als bei Myxiue. Es besteht aus ei- 
nem vorderen und einem hinteren Knorpel. Der ecbtere ei^thält 
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tm%l fligelArBiige SelteitUkeke, wdobe dareh eine nadi rwn 
in ciiie Spitie ausfaHdeBde KaoipdcommiBaiir yetboDden sind. Der 
letstere ist sichtlfiBniiig und aa iea Torderen gcDau befttUgt* 
Die ZAhne sind hornartig, hohl und sitzen anf ihrer Matrix ant 

^ Unter dem Torderen Ende des Gnomenleisten liegt ein einfiMdiery 
nach hinten gekrftmmter, auf seiner halbweiehta Matrix auf* 
sitajNider Zahn. Die übrigen Ziiine des unteren Theiles der 
Mundhöhle^ sind 9 wie bei PetromjBon, Znngensibne and bilden 
Ewei hinter einander iiegende^ in der Ijlitte des Mundes unter* 
broehene Reihen Ton ZAhnen« deren Terbnndene hohle Bases in 
gesonderte Spilxen auslaufim. Die Knorpel des Kiemeniqppara- 
tes, welche die Petromyven und Amroocoeles habeU} fehlen den 
M}rxenen und den BdeUostomen gänslich. Nur in dem Ductus 
oesophago-cotanens findet sieh ein hei Bdellostoma nachftuwei- 
Sender Kaorpelf weldier aus einer queren S Armigen und einer 
senkrechten daran befestigten Gierte besteht. — • Die WirbeU 
siule serfilUt iadie'GslIertsäule und den darauf liegenden h&u^ 
tigen Kanal Ar das RAckenroark, welcher ein dreiieit^^ Pnsma 
bildet Die erstere ist auf ihrer oberen FUehe etwas etnge» 
fiareht, vom dünner, in der Mitte des Körpers didcer und nach 
hinten spitz und fein aaslaufend« Sie besteht aus einem festen, 

. Tun Ringbaem snsammengesetzten Rohre und einem weichen 
darin enthaltenen gallertartigen Körper, welcher gleichförmig 
durchscheinend ist und yon einem Netzwerke tou Zellenwinden 
durchzogen wird. Lr der Mitte befindet sich ein platter, wei« 
fter Faden, welcher der Länge nach Tcrlfinfl und aus Fasern be*, 
steht. Auf der Sufsersten Oberfläche des Gollertrohres liegt eme 
dünne, aus fsiben Körnchen bestehende Schicht. Die iulsere 
Scheide der Gdlertsiule spaltet sich an der oberen Wand der 
Säule in twei Blätter, von denen jedes sich dann wiederum in 
Bwei Lamellen theilt und das eine das Rückenmarksrohr, das 
andere das Dach für das Fettsellgewebe bildet Auf der Kante 
des Daches der Wirbelsäule liegt ein senkrechtes fibröses Blatt, 
welches die Muskulatur der beiden Seiten von einander scheidet. 
Am Schwanse Tcrstärkt es sich und hier findet sich ein ähnli* 
ches unteres Blatt, in welchem die Knorpelstrahlen der Schwans» 
flösse liegen, die eine. undeutliche Spur Ton Gliederung an sich 
tragen und das' Rückgrat selbst nicht erreichen. Die äu£tere 
Scheide der Gallertsäule geht in die Basis cranii, die äuisere 
Scheide ftr das Rückenmarksrohr in das knorpelhäntige Sch&delge* 
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wölbe fihtt, Nor bei Bdellosloma betert^treiiift findet sidi dti 
Wo 4it Subere Bbröse Scüeide der CaQertsfiale an die Basis 
cranii stöfst , ein nach hinten z#eil€)ienkHches EnorpelplStt* 
eben, als ' der einzig knorpelige Theil Mi R&ekgrate. Jobs 
Möller CXVIir. 25. Der Glaskörper zwischen den Wirbeln der 
Knochenfische besteht aas denselben Theilen, wie der der Knoi^ 
pelfische. Kidtes Wasser zieht ans dem Glaskörper der Karpfen 
Osmazom. Durch Kochen erhält man ein wenig klebriges,, doreU 
GaliäpfefanfgnGi ftUbaies, Ton Weihgeist unlösliches fixtracti 
Job. Möller CXVllI. 75. Die Chorda dorsalis (welche Referent 
anch her 8'" langen Schweineembryonen als ^inen didcen, in- 
nerhalb der knorpeligen Wirbel befindlichen Strang beobachtet 
hat nnd deren innerer Ban nach seinen Erfahrungen in den Em* 
bryonen der Sängeiliiere) Vögel nnd Amphibien wesentlich der- 
selbe ist, als in dem .permanenten analogen Gebilde der Knop- 
pelfische) verknöchert nie, sondern wird nur von den ossifieiren- 
den Theilen eingeschlossen nnd eingeengt. Die Snbstans des 
Glaskörpers der Räckensaite selbst besteht ans hellen nnd durch« 
tichtigen, dicht bei einander liegenden Zellen. Bei den Kno^ 
chenfischen liegt diese Substanz in der zwischen zwei an einen» 
der stofsenden Wirbeln befindlichen Höhlung und setzt sich in 
den durch die Mitfe des Wirbels gehenden Kanal eontlnuirlich 
fort. Der letztere fehlt bei den Haien uod Rochen. Bei ihnen 
findet sich anch im erwachsenen Znstande statt des Glaskörpers 
eine Flüssigkeit. Bei dem Hechte existlrt in dem Centrum eine 
Flös^igkeit, welche in der Peripherie Ton Glaskörper* Substanz 
umgeben wird. Die Höhlung ist aber durch eine fibröse Qnei^ 
scAeidewand in zwei Theile getheilt. Der Glaskörper eothäll 
Osmazom, eine tou heÜsem Wasser ausziehbare Materie und Ei- 
weifs. Job. Möller CXVHI. 76. Die anatomischen, die Rök- 
kensaite betreffenden Sitze vermag Re£ aus eigener Anschauung 
vollkommen zu beslätigen. — Wie die vergleichende Anatomie 
und die ' Entwickclnngsgeschichte deutlich Icthren, entspricht die 
Gallertsfiule der Knorpelfische nicht der Wirbelsäule der höheren 
Thiere, sondern um die in ihrer eigenthümlichen fibrösen Hölle 
enthaltene GallertsSnle entsteht ein zweites membranös-faseriges 
Rohr, welches sich in die Wirbelsäule umändert nnd zu dersei* 
ben ausbildet. Durch die Entwickelnng dieses iulsereu Rohres 
zur Wirbekäule wird nun die Gfallertsäule eingeengt und in ili>- 
rer Form, oft sogar in ihrer Continnilät wesentlich verändert. 
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Bei im HeiMGhtii «md den Säag^thiereD sind die Ligamenta in- 
ienrertcbralia (oder Tieiiiielir nur -cinTheil ihrer Masse. Ret) die 
bleiiieDdc& Ueberreete der arsprüngliehen Chorda dorsaüs« £« 
Ifibt sieh fol^nder fortschreitender G^og der Entwickeloog der 
Wirbelsäole in der Xhierwelt (4er mit dem der individueUen 
Entwickelnng aosammeniUlt) festsetsen. 

1) Ein Faserknorpelrohr mit Gallerte geAlU ond von^ einiv 
fibrösen Haut umgeben, welche oben ein Rohr f&r das Rückenp 
mark bildet Alle Knochenrndimente nod Abtheilongen fehlen. 
Die Hjfzinoidea nnd Ammocoetes. 

^^ S) Ein Fasetkoorpelrohr mit Gallerte gefüllt und von einer 
fibrOsen Hant umgeben, welche 'oben ein Rohr für das Rücken- 
mark bildet. An dem oberen hantigen Rohre sind Knorpelschen- 
kel, wie Rudimente von Wirbelbogen, angewachsen.. Petromy* 

3) Ein Faserknorpelrohr mit. Gallerte gefüllt und von einer 
fibrösen Haut umgeben, welche oben ein Rohr für das Rücken- 
mark bildet. An dem oberen häutigen Rohre finden, sich Knoz^ 
pelschenkeli an dem unteren Umfange der Säule aber paarige 
knorpelige Basilartheile. Accipenser. Polyodon. Chimaera. 

4) Statt des Gallertrohres xegelmäfsig auf einander folgende 
Gallertmassen oder Flüssigkeit in den einander zugewendeten 
konischen Facetten der Wirbelkürper. Fische. Proteideen. He> 
nopomen. Amphiumen. Coecilien. Junge Frösche und Sala- 
mander« Fötus der höheren Thiere. 

5} Statt der konischen Facetten und der Gallertmassen ent- 
weder Gelenke der Wirbelkörper (Amphibien, Vögel im erwach- 
senen Zustande) oder ligamenta intervertebralia awischen den 
Wirbelkörpem (Säugethiere. Uensch). 

Die unteren Bogen der Schwanswirbel der Fische entstehen 
durch die Vereinigung der rippentragenden Querfortsätae. Die» 
ses scheint lalso dem, was bei den Amphibien und Säogethiercn 
Torkommt, au widersprechen, da hier Qaerfortsätze aniser den 
unteren Oomfortsätsen oder Bogen an den Schwanzwirbeln exi- 
stiren. Bei den Sängethieren und dem Blenschen verbinden sich 
die Rippen durch ihr Capitulum mit dem Wirbelkörper, durch 
ihr Tubercnlum aber mit dem Querfortsatae. In der Reihe der 
Thierwelt findet sich entweder das Erste allein (einige Fischet 
ft. B. Polypterus Bichir) oder das Letzte allein (Krokodile). Die 



Qiierfortsftlze der höheren liiiMvbfldeD'ämSdkTriBM iiläit"^ 
unteren Dbrtafoiis&fse, sondert' diese sind yiehnefir' «igenihffan« 
liehe Formationen, i/vilsvorzü^idi aus der'BetfacIftttng des Ska* 
lettes der *Kr6kodl!e, des jun^n GiLrielthierds u. dergl. erheHt. 
Uafs die Hppentragenden Fortitäfze der Fische deti Qoerfbrtsftt- 
sen der höheren Thiere entspi^cheü', läfst sich «ntscfaiedett' wi^ 
derlegen. 'Denn 1.. gehen die' Qnerfortsfitze des Hensclien und 
der höheren Thiere, wie die Entwiekebingsgeschichte zeigte nicht 
Von den Kiibrpel^tüdceti 'der Wirbel, sondern von der fiasis der 
Bogeüschehkel ans, w&hrend ^ie rijjpentttigendefcl*^ Fortsätze der 
Fische Theile der Wirbelkörper sind nnd'^ich sogar immer lan 
dem iinte^n Seitentheile der Wit^belk&rper beSndett; 2. die we- 
nigen Fische, welche eigentlidhe'QuerfortsStX^ haben <z. B. Po- 
lyptems Bichir), haben diese iLber der Insertion dir Rippen. Jsi 
die Processus triansversi setzen sieb togar hie^ an ^den Schwanz- 
wirbeln fort und beweisen so deutlich, dafs die ti))(>entragendeii 
FortsStze der Fische eigcnthümliche und keine Fortsitze de^ 
Wirbel sihd. Bei Scomber seminudus Ehrenb. gii^hen sogar die 
rippentragendeu Fortsätze vod der unteren Mittellinie der Wir- 
belkörper unpaarig aas, theilen sich dann, um etnen" Kabal' zu 
bilden, vereinigen sieh' wiederum und verlaufen ^rst zuletzt in 
zwei seitliche Schenkel, an 'welche sich die Rij^en ansetzen. 
Man hat baher in der vergleichenden Anatomie zWei Arten von 
'Qnerfdrtsälzen» welche beide Riptpen' tragen können, zu nnterw 
iBclieiden,* nämlich obere, welche von den Bogenschenkeln und 
untere, welche Von dien WMelkörpem ausgehenC Nur die un- 
tern können sich aber in Dotnfortsätze verwandein. Dafs sieii 
bei den Fischen an diese die Rippen ansetzen, Ist dem einen 
Ansätze der Rippen an den Wirbeikörper des Menischen und der 
Säugethiere analog. Job. Mfifller Myx. 97. Von^ der Wahrheit 
dieser Verhiltnisse hatte Mfiller 'Selbst Ref.* zu i&berzeugev «die 
Güte. — Aufseitlcm findet sieh aber noch eine dritte eigcnthüm- 
liche Art von <}uerfortsätzen' bei manchen Fischen und bei den 
Cetaceen. — Für die Theorie, dals der Sehädel drei Wirbel ent- 
halte^ spricht auch die Untersuchung der Knorpelfische. Dies* 
zeigen auch in aufsteigender Reihe, wie sieh der Schädel all- 
mählig aus der Wirbelsäale auf analoge Weise ii^rvorbildo; Es 
lassen sich folgende Gradatlöiien nachweiisett. 

1) Onprünglich bildet dtt filbröi^ Hattt^ welehe das Gallerl^ 
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SO Ynt'üe ihm v«m Weber eomttnmidrte fMiz.inifJlirileii, *da& 
demMlbeo das nimliGbe Sspenment' aoek an dem Oberasme ao» 
susfellen gelangst als er skh: einiger^* dfircb die Localitit des Ge* 
leokes- bedingleii Verftöderniigeii seines experimenieUen Verfah« 
rens bediente.! ' 

^ £ine'aosfGEhrIicbeMy<rf,ogie der Batrachier liefert OuiJ^sHI. 
120. und der Cyklostomen Job. Malier GXVIIL L79L Eine 
comparaiiye'BfyoIogie des Rumpfes findet in Car^ ien. Tom. L 
266. ♦ ■ •," .^ . . .• .•' 5 .. 

Die M« Mt saraolumbaris, lougtssimus dorsi^ spins^s^ seroi* 
spinalit^ mnltifidus Spinae der geschuppten i Amphibien, der Yd« 
gel, deir Säogethiere nnd den Menschen entsprecbed «4em oberen 
1%qile der Seitenmaskeln der Fische und der Pröttideen; Job. 
MfliUer CXVIIL 232i VergL auch über die Darsielliiag der ke^ 
gelf5rBugen Einscbachtelung der Muskeln, besoitders des ScKwan*» 
ses der Ptsche und der Amphibien Job. MUier CXiVUf. 226. 
u. Maye^ LXVII. €6.' Zu dem von den Seitenmnskeln veischie- 
denen Systeme der Intercostalmnskeln gebdrt audh der gerade 
Bapichmaskel, wie die Vel'hältnisie am Crokpdile deQtUdi.iei- 
gen. Job. M&Uer CXVIIL 232. -t- Ein eigenthumliches System 
bilden noch dm Seiienbancbmnskeln. Es fehlt den Ftscben^ mit 
Aosnahme der Hyxinoideä,«exi8tirt aber bei den Proteiden und 
besteht ans dem ftuiseren und dem inneren sGhie&Hr and dem 
qneren -BiiacbmaskeL Bei mehreren Amphibien, besonders den 
Sanrieni< bedecken diese Hoskehi noch die Brast. «^ Ueber die 
Analogie und 'Deutung der Rumpf«« besonders der Rückenmn^ 
kein in »den einzelnen Theilen des menschlichen Kdi^ers s. Joh* 
HQUer CXVIIL 234. In der Darstellung der Leistungen des 
Jahres 1836 werden wir auf diesen Gegenstand wiederum u- 
rftckkommen; • 
'■■' " Ueber di^ Myologie der Lamprete s. Mayer LXVII. 3. 

.Als pathologischer Znstand' findet sich in den Muskeln swi- 
schen den einseinen Mnskelbflndeln Ton Menschen, welche be^ 
sondere an Tabes zu Grunde gegangen sind, eine Menge mikro- 
dcopischer EingeweidewQrmer,'Wtßlcbe in einzelnen C^ten ent- 
inltea sind» Dieser Wunn, Trichina spiralis, hat im nnverletsp 
ten Zustande eine Länge von tV^rs*; ^^U und liegt spiralf&r- 
mig eingerollt innerhalb seiner Blase. Aufgerollt belr&gt seioi 
Ub^ Vr— iV Zoll, seine Breite aber r^— rf# ZolL Seine 
Chemktcristik besteht in Folgendem: 
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Trichina. Atiimat pellncidnm filiforme, teres^ postice atte- 
naatiim. Ore Imeari, ano discreto nullo, tabo iBtestinali geni* 
lalibasqae inconspicais. (In vesica exterüa^ cellalosa, elastica 
plarttmqae solitariom.) T. spiralis. T. mioatissima, spiraliter, raro 
flexaose incorya; capite obtosa. (Vesica externa elUpti^a^ cxti^ 
mitatibus plerumque att^noatis elongatis.) — 

Dem blolsen Auge stellen sich die Cysten als kleine weifse 
Flecke dar. Owen IV. 176. und XXIII. 526. Bestätigende 
Beobachtung lieferte Henle XXIII. 528. Ueber die von Fare 
beobachteten innem Theile dieses Wurmes wird bei Gelegenheit 
der physiologischen Leistnngeii des Jahres 1836 die Rede seyn. 

Entaündung und deren Folgen verSndem die G^talt und 
Grdlse der Zellgewebe- und Sehleimfasem durchaus nicht. Da- 
gegen finden sich in brandigen Organen aniser den Üeberrestea 
dieser Elementartheile eigenthömliche, gelbbraune, unregelmä&ige 
Körperchen. Ginge LXXX^. 14. — . 

b. Animal-yegetativer Natur. 

o. Ingestives Endziel. Verdauungsorgaoe. 

Ott. Mundhöhle. Die Zähne der Kolpoden und Bnrsarien 
bilden einen Cylinder am Eingange des Mundes und stehen sehr 
dicht bei einander, gleich den Zähnen an dem Peristominm der 
Mooskapsel. Sie selbst sind haarförmig lang, Tom abgestumpft, 
16—120 an der Zahl. Ihre Anordnung ist yon der Art^ dafs 
gröfsere Honaden zwar durch sie in den Darm hinein, nicht aber 
wiederum zurück können. Durch die Thätigkeit des Schlundes 
werden nun die Alimente weiter befördert. Bei Fortpflanzung 
dureh Qnertheilung bildet sich an dem aus der hinteren Hälfte 
entstandenen jungen Thiere ein neuer Zahnapparat, ehe noch die 
^Losschenrung gänzlich yoUendet ist. Dieses geschieht bisweilen 
bei Nassula omata schon im Laufe von 12 Stunden. Ehrenberg 
XVUI. 26* Ref. kann diese anatomischen Angaben aus eigener 
Anschauung bestätigeq. ^ 

Denkt man sich die Höhlung der Krone und der Wurzel 
als das Centrum des S^ahnes, so yerlanfea die Fasern in den ein* 
wurzeligen Zähnen von der Peripherie nach i diesem Centrum 
hin. Mehrwurzelige Zähne rerhalten sich so, als ob sie aus meh- 
reren Zähndh (so Tielen^ als die Zahl der Wurzeln beträgt) zo- 
sammengesetzi wären. Die Fasern haben einen etwas geboge* 

14 % 
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neu, wellenfitnnigen VerbnC Dieses geecbieht defthalb» damit 
' die 2tt Anfange gerade Ton der Peripherie yerlaofendeii Fasern 
einander nicht schneiden, -^ ein, Fall, der niemala eintritt Die 
Zwischensabstans ist vollkommen hell, durchsichtig and struetor- 
los. Eine gleiche Masse bedeckt adch hier die OberflSche der 
innern Höhlung. Die äolsere gegen deli Schmelz gekehrte Ober- 
fläche des Zahnes ist mit Erhabenheiten . nnd YertiefangcQ 
versehen^ in welche sich der Schmela hineinlegt. In den 
Schneidezähnen verlanfen die Fasern in der ^Mitie der Krone 
mehr oder minder senkrecht von der Oberfläche gtfgen die Hdh- 
Inog , nnd biegen sich dann an den Seiten immer mehr, um die 
vorhergehenden Fasern nicht zn schneiden. In dem Halse ist 
die Biegung geringer. In ^er Wurzel verlaufen sie ge^de von 
«ulsen nach innen. In dem unteren Drittbeile derselben aber 
biegen sie sich wiederum etwas nach oben. In den Hundszäh- 
nen zeigen sich an der Spitze weniger senkrechte Fasern; dage- 
gen mehr schiefe, bis endlich die Wurzeln wiederum, wie die 
aller übrigen Zähne überhaupt, mehr transverselle hat Die 
Structnr der Backzähne veranschaulicht man sich am besten, 
wenn man sich jeden derselben aus eben so vielen einfechen 
Zähnen zusammengesetzt denkt, als derselbe Wurzeln hat Nur 
sind hier nothwendiger Weise bei der gröberen Zahl der senk« 
rechten die, seitlichen Fasern mehr gebogen. Die Zahnfasem 
sind rond nnd hohl. Die von Schreger beschriebenen Streifen 
rühren von Lichtreflexen der Fasern her, liegen aber nicht etwa 
in einem eigentbOmlichen, lamellösen Baue des Zahnes selbst 
Die von Schreger aus deioi Schmelze beschriebenen Fasern sind 
dieses ebenbUs nicbt^ sondern haben auch in optischen Erschei- 
nungen ijiren Grund, - Der Schmelz besteht aus viereckigen Fa- 
sern, vvelche von unten nach oben an Dicke etwas zunehmend 
Um die verwickelte Lagerung dieser Fasern zu begreifen, mnis 
man sich zonächst vorsl eilen, dafs von der einen zur andern 
Seite des Zahnes quervcrlanfende Lamellen vom Hidse bis zur 
Spitze schief über einander liegen. Innerhalb dieser Lamellen 
gehen nun die .einzeben Fasern in mehrfechen Biegungen von 
innen nach der Peripherie, doch so, dafs die einzelnen Krüm- 
mungep der benachbarten Fasern sich nach den Biegungen rich- 
ten. Die einzelnen Fasern in den nach beiden Seiten hingebo- 
l^en Lamellen liegen nebeneinander. Diese aber sind einander 
parallel und so gelagert, dafe die Concavität der einen die Con- 
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vtisSmi der andereq anroimmt Hierdlurcli erh&It natüdich das 
Ganze eine bedeutende Festigkeit Endlich .^ii*d bei allen Zfib> 
aen die Wnrzel von einer Schicht wahrer Enochensubatanz un^ 
geben. Fränkel LXXVllI. In den hohlen Rohrchen der Zaba- 
Substanz ist Ealkmässe eutbalten^ wie man bei feinen mit Säure 
behandelten Schnitten unter dem MikroskQpe sehen kano^f Joh. 
U&ller in Miesch, CXXVH. 68. in s, Arch«. 1836. S. 3. Zu 
ähnlichen Resultaten über den Zahnban. kam auch Retsius bei 
iSeinen neuesten Untersuchungen ^ wie die sowdhl an Purkinje, 
als zur natorwissenschaftlichen Versammlung nach Jena, gesand- 
ten Präparate deutlich beweisen. Es giebt eine i^wiefacheYeife 
theilungsweise des Schmelzes. Wird nämlich der Zahn vorzog« 
lieh in perpendikularer Richtung abgerieben, wie bei den Fleisch- 
fressern, den Pflanzen und Insektenfressern,, so findet sich der 
gröiste Tbeil des Schmelzes auf der Kronenfläehe und an der 
Spitze. ReihJt «r sich dagegen besonders iü horizontaler Ricb^ 
tung ab, so existirt der Schmelz besonders an den Wandungea' 
des Zahnes, während die Spitze der Krone von 'Anfang an nur 
eine dünne Schicht desselben hat, wie man bei den Wieder- 
käuern, den reifsenden Thieren und den meisten Pachydermen 
aieht. Diese Unterschiede gelten aber in beiderlei entspre- 
chenden Beziehungen vorzüglich von den Backzähnen. Rasch- ' 
kow. C. 9. 

Die Stachelschweine der alten Welt haben Backenzäbne 
mit einfachen Wurzeln (die des Unterkiefers haben an der Spitze 
kleine Höckerchen als Andeutungen von Wurzeln ), welche nur 
an ihrer Spitze eine Höhlung yvahmehmen lassen. Im Innern 
seigen sich mehrere Schmelzfalten, welche bis zur Höhle der 
Spitze reichen und mit Schichten von Knocheosubstanz abwech 
sein. Die Stachelschweine Amerikas haben Backzähne mit 
mehreren Wurzeln und einer Höhlung in der Eilrone. Die 
Scbmelzfalten erreichen nicht die Mitte der Krone. Eben so 
sind auch die Schädel beider Gruppen durchaus charakteristisch* 
Brandt XXUI. 548. und VUI. 362. — 

Eine vergleichende Anatomie der Mnndtheile, des Kiefer» 
gerfistes und der Zähne findet sich bei Cnv. leg. Tom. IV. P. L 
Ueber die Hechanik der Ausdehnung der Backentaschen bei dem 
Pehlcan s. Dnvernoy XVIIL No. 113. 219. -*- 

ßß. VerdanungskanaL — Durch ifnjectioii Übt sich 
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nachwrifieiif daili die NahmogssehUocbe der Polypen desselben 
Sackes mit einander commaniciren. Milne-Edwards XVIII. 196. 
— Vei^L aneh die schönen Zeichnungen der inneren Theile tob 
•Volvox, der Darmhöhle, so wie der um diese circulirenden Plfis- 
aigkeit, bei Plumatella nnd Vei:etillum, der Eingeweide Ton 
Holotharia nnd Echinns, von Anodonta) Planorbis, Rnllaea und 
Loligo, Yon Distoma, Spirographis, Palinums, Sphinx und Gryllo- 
lalpa> Ton Petromyson^ Raja imd Acipenser, welche Cams lie- 
fert, so wie die Darstellongen des Speisekanals von Protensf 
HenobranchiuSy Hyla, CrotalnSf Chelonia, Draco, Chamaeleoii) 
Crocodilns dnrch Otto, Ten Euphone und Procelkria durch Ca- 
ms, der Kopfrerdanungsorgane von Ascomys, Myrmecophagay 
Manisi Leo, Hystrix Stenops, Hapale und Hyoetes und der Ein- 
gewaide vieler meist seltener Säagethiere durch Otto in LXVL 
*-' Bei Planorbifr nnd Limnaens wird, wie bei den Vögeln, 
dnrch Aufnahme kleiner Steinchen die Wirkung der Magenmus» 
kein unter^tAtst. Cams LXVI. 7. — 

Bei Nassula elegans findet sich auf dem Rücken ein violet- 
ter PigmenteFleck, von welchem, ans ein perlschnurförmiger Ka- 
nal nach dem Darme verlfiuft nnd hinten sich in diesen ergiefst. 
Dieser violette Stoff wird dann entweder rein oder mit den 
Exerementen vermischt ausgesondert. Durch Einwirkung dea 
Wassers verschwindet diese Farbe. Ehrenberg LXVIIL 26. — 

Der Längendurchmesser der Peyerschen Drüsen verläuft pa- 
rallel mit dem Längendurchmesser des Darmkanals. Sie sind an 
der Einpflanzung des Uenm in das Coecnm an|. gröfsten und lie- 
gen immer (mit Ausnahme des Pferdes und des Lama's) an der 
der Anheftungsstelle des Peritoneums gegenüberliegenden Seite 
des Darmmhres. Die einzelnen Körperchen bestehen aus einer 
dünnen, durcbsichtigen Kapsel, welche meist von einer weilsen, 
milchigten Flüssigkeit erfüllt wird. Die Kapsel selbst enthält 
eine Epithelial- und eine Substanzlage. Sie wird von einem 
Kranze von Röhrchen rings umgeben, welche sich mit länglichen 
oder rundlichen Mündungen nach aulsen öifnen nnd zwischen 
denen Fortsätze zur Schleimhaut hinübergehen. Die Kapsel selbst 
hat nie eine Oeffiiung an der Spitze. Was man für ein« solche 
angesehen, ist nichts, als durch einen Krankheitsprocefs abgehe 
gertes Pigment. Die in ihr enthaltene Flüssigkeit besteht ana 
Busammengehänfken, rundlichen Körnchen. Wie im Erwachse» 
nen von Zotten, so werden im Neugeborenen die PeyerscheD 
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Drüsen yon Ffiltdien amgisb^. Sie selbst liegen in 
gen 9 sind sehr klein 9 wei&licb "und schicken sterntönnige Fort» 
Sätze ans, welche sich endlich mit Erhebung der Drftse in Seh^i« 
dewSnde zwischen den Röhrdien verwandehi. Die Peyersfdien 
Dr&sen des AiFen sind denen des Menschen sehr ähnlich. rBei 
dem Pferde liegen die Kdrperehen einfach «der mehrfiich grofi- 
pirt, in sehr langen Scheiden, wodurch mehrere %a der nnridi« 
tigen Ansicht ▼frleitct worden, ds haben hm die Drfisenkörper 
freie Mündungen. Ain. deutlichsten sind sie bei dem Sehafe, 
wo die etwas mehr hervorragenden Kdrperchen oft von mehr 
als vierzig Röhrchen umgeben werden. Auch bei dem Ochsen 
liegen in den sehr langen Scheiden die K9rperchen mit ihmm 
Böhrchenkranze. Bei der Katze, wo die Bmnnersc^ea Drüsen 
fehlen, liegen die Peyerschen Drüsen ont^ den Zotten sehr ver* 
borgen. Ihre Körperdien reichen änberst tief hinab und endigen 
oft nach oben in eine lange, zusammengedrückte Spitze. Das 
selbe findet anch bei dem Hunde statt, wo aber zugleich Bron« 
nersche Drüsen vorkoqnien. Bei den Vögeln veihinden sidi an 
^n Stellen der Peyerschen Drüsen die Falten netzförmig mit ein- 
ander und schliefen auf diese Weise tiefe Groben ein, welche 
Blindsäcke in der Schleimhaut bilden opd eine mit kleinen, 
rundlichen Kömchen vermischte Flüssigkeit enthalten. 

Die Lieberkühoschen Drüsen sind einfache Schleimhaut gru- 
ben, welche in dem Fötus nnd dem Neugeborenen gedrängter 
stehen, als in dem Erwachsenen, Am deutlichsten sind die 
dicht bei einander liegenden Grübchen in der Schleimhaut de»* 
unteren Theiles des Dünndarmes der Taube. Die von Lieber« 
kühn aus diesen Drüsen geschilderten Körpercheo sind jmx. ein- 
krankhaft ausgeschiedenes und zurückgehaltenes Secret. Boehm 
LXXVU. 30. , 

Die Brunnerschen Drüsen, welche nnr in dem Duodenum, 
vorkommen und hier verborgen liegen,, von den im übrigen 
Darme aber sich findenden Drüsen durchaus verschieden sind, 
werden kenntlich, sobald man ^ie seröse und die Mnskelbant 
getrennt bat. Qierdurcb wird eine fast continuirliche Schicht 
weifser, das ganze Duodenum .beinahe einnehmender Drüsen 
sichtbar, welche an dem.jejunum aufhören. Sie ^ind von wink* 
licher Gestalt, erreichen im gesunden Zustande kaum die GröÜse 
eines Hanfsamens, werden von Zellgewebe umhöUt und senden 
ihren Ausführungsgang in die Schleimhaut. Sie siqd, wie die 
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genaam UnAerMcbimg^giebt, zusafoifiiengüsetzte DHImb % deren 
Dactos excMtorii sifeh ta einem (^etneinsamen Aoslührnngsgaoge 
Tereinea» TonfigUch denUich ist ibr «'&aeh hier gleicher Baa 
bei -dem Pferde* wahrzasehmeQ. Bei diesetn Thiere enthSlt das 
Dnodeottiti «Zotten^ md nicht wie bi$l'< dem Menschen und d^n 
meisten- fifäu^etbiei^en '{'bdi dem Schafe sogar auch dato ganz« 
jejtanm) tFalten. BAhm LXXT^II. 36^ ' • 

In *dem*'ganiBeft' Verianfe der diian^n Gedftme selbst, aneh' 
auf den Klappeii,^ finden sich einzahle serstrcfnte Drüsen, welch^>* 
je "v^iter nach unfetf, imtniBrnm so ' 'asalilreicher' werden, die 
Valvnla coli Jedoclt 'durchaus nicht* •ü^erschreilen. Sie ragen vor« 
«ü^ich Ätark nach innen,' '^weaiger nach an&en beiYor nnd^ind* 
rnnde' voK^einem R0hrtihenk?ansSe,' gieiek äen Peyerschen DMi^ 
sens* diiigebetns**9Usdh^, welche' jedoch nic&i blols am'Randcf,* 
sondern^ a^Eiebanf ibt^r ^hugelartig sieh eAebenden ObeiflScbl^' 
diohfe Zotten' zeigetf.'''S!d"enthalteD ^n gleiches, weibesGon** 
tenlnüi, entwickeln sich ganfe so, w^e die Peyerschen Drfisen 
und werden wie die^e/eben bo häufig^nnd auf ähnliche Weise^ 
krankhaft ergriJOhn. Böhm LXXVU. 39. 

In den dicken* Gedähnen finden sich 1. kleinere, einfache 
Dr&sen in überaus zahlreicher Menge, welche einfache Gruben 
bilden, deren 'Enden dich nach innen deutlich zeigen, nach an- 
Isen dagegen fast gar nicht hervorragen. In dem Colon trans» 
versnm und vorzüglidv in dem rectum bilden ihre Ausfohrnngs« 
gänge schon längere, leicht wahrnehmbare Röhrchen. Ihr Se- 
cret enthSlt noförmliche Flocken und keine definiten Kügelchen. 
2.' Gröfsere, einfache Drüsen, welche zwischen den ersteren zer- 
streut Kegen. Besonders hSufig finden sie sich im Coecum und 
vorzüglich in dem prooessns vermicnlaris; seltener anderseits in 
dem Colon und häufiger wiederum in dem rectum. Es sind 
ein&che, runde, mit einem kurzen Ausfähmngsgange Tcrsehene^ 
nach innen und aulsen hervorragende Bälge. Die in ihrer nach- 



*) Es d&rfte überhaupt kaum irgendwo in dem ausgebildeten und 
erwachsenen Körper ded Menschen und der höheren Thiere volUcommen 
eiofache Dräsen, folliculi simplices, geben. Diejenigen Gebilde, welche 
dem freien Auge als solche erscheinen, zeigen unter 'dem Mikroskope 
immer mehr oder minder tiefe seitliche Anssacknngen. Hiervon sind 
selbst die scheinbar einfachsten Drüsen der Sulseren hitegomente, dki 
der sogenannten Schleimhäute /Ui dergl. acht susgenommeo. ReL '— 
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steil Umgebang nach innen sich erhebende Schlelmhant enthält 
Tiele einfache Drüsen der ersten Art. Böhm AXVIL 41. 

Bei dem Genns Lepns sind die Bmnnerschen Drüsen am 
Anfange des ZwölfBoj^erdarmes gröfser nnd dichter gestellt, sel- 
tener dagegen in dem^ übrigen Verlaufe des Doodendiiv:' Di^ 
Peyerschen Drüsen sind der Zahl nach bestimmter (i'-^Giä 
dem Kaninchen 9 8- — 10 in dem Haasen), mit sehr deutlichen, 
aber fidserst zarten Körperchen und sehr zahirddien Röhrchen 
versehen. Oft finde); sich in ihnen melanotisches Pigment. Das 
untere angeschwollene Ende^ des Ileum enthält auf seiner ganzen 
Oberfläche Peyersche Drüsen, von denen auch noch einzelne 
kleinere an dem Anfange des Colon vorkommen. Da, wo die 
Zellen des Dickdannes sich befinden, sieht man z&hlreiche spitze 
Köiperchen, welche von einer Zusammenhäufung von nach inneil 
mündenden Röhrchen bestehen, die eine kömerhaltlge Flüssigkeit 
führen nnd von einem zarten Blntgeföfsuetze bedeckt virerden. 
Böhm LXVII. 45. — In jeder der Darmzotten eines Menschen, 
dessen Lymphgcfäfse des Darmes bis in die iKotten hinein mit 
weibem Chylns gefallt waren, fand sich eine von oben bis un- 
ten reichende einfache Höhlung. Als die deutlich sichtbaren 
Lymphgeföfse der Schleimhaut mit Quecksilber angefüllt wurden, 
drang die Masse bis gegen die Enden der Zotten vor« Beule 
n. Schwann CV. 253. 

lieber den Dünndarm des Delphines s. Mayer XX. 120. 
lieber den Darm des Petromyzon märinus Mayer LXVII. 10. 
In der Höhle des Magens be&idet sich hier eine Hautfalte, in 
welcher die Arterie des Darmkanals abwärts, die Pfortader 
aber aufwärts verläuft. Vergl. oben S. 75. — Eine verglei* 
chende Anatomie des Darmkanales findet sich in Cnvier leg. 
Tom. IV. P. 2. 1. 

<y7. Accessorische Drüsen der Kopfverdaoungsor« 
gane. — Eine vergleichende Anatomie der Speicheldrüsen fin« 
det sich in Cuv. leg. Tom. IV. Part. 1. 409. — lieber die Na- 
sendrfise des Albatros s. Bennet VIIL No. 122. 293. 

65, Leber. — Aus einer vergleichenden Untersuchung der 
iFierschiedenen äulseren Formen der Leber der Säugetbiere scheint 
sich zu ergeben, dals dieses Organ immer einen Hauptlappen 
hat, anberdem aber auch noch einen lobus dexter und siüister 
nnd einen iobulus dexter und sinister haben kann. Der Haupt- 
läppen bt -Imo^er mit einer Spalte versehen ^ in welcher das 
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Bgamentam taspensorioia sich befindet. ,Oft teigt er aneh einea 
" Nebenlappen,. in welchem die Gallenblase liegt. Der lobas dex- 
ter nnd Bifiister sind selten mehr gethellt; dagegen hftofig der 
lebnlos sinister. Der OmRhorrhynchns nnd die Echidna haben 
die svvammengesetsteste, der Mensch die einiachsle Leber. 
Dnfemoy XVUI. No, 93. 136. Eine vollständige yeif leidiende 
Anatomie der Leber s. Car. le^. Tom. IV. P. II. 439. ^ Bei 
Branchiobdella findet sich» wie^bei den fibrigin Anneliden, ebne 
den Darm umgebende drfisige Hasse ^ welche ans langep, emfa- 
^en Blinddärmchen und einem grünlichen Contentnm besteht 
Nur Speiserdhre^und Mastdarm werden nicht Ton ihnen bedeckt. 
Benie XXUI. 576. — 

CS. Milz. — Eme in einen Nebensweig der Hilx gemachte 
Einspriltsnng Tcrbreitet sich nicht in dem gansen Orgaiie,. son- 
dern kehrt immer bald dnrch die jsntsprechende Vene wiederum 
»urAck. Auf diese Weise besteht jede Portion der Hüs gleieb* 
sam f&r sich. So wird auch das häufige Zerfallen dieses Olga* 
nes in mehrere Abtbeilnngen leicht (erklärlich. Bei dr^ des 
Vergleiches halber getddteten Katsten, yon welchen awei Torher 
mit Milch gefüttert wurden » zeigte sich im Ganzen kein Grö- 
(senunterschied der Milze. Doch schienen bei dem unmittelbar 
Torher nicht gefütterten Thiere die Drüschen kleiner nnd durch«, 
sichtiger zu sein, als bei den gef5tterten. Die innere Haut der 
Milz zeigt weder auf mechanische, noch auf chemische, noch 
auf galvanische Reize irritable Reaetionen. Sie ist auch Tüllig 
selbstständig und geht nicht tou der fibrösen Haut der Venen 
aus. Die BIutgef)l£ie, so wie c|ie Neryeu undLymphgefälse der 
Milz werden von' ihrem Eintritt in das Organ an ^ von den 
Sdieiden der eigenthümlichen Haut umgeben. Die letzteren bil« 
den vollständige Kanäle und begleiten die Blutgeffifse in allen 
ihrep Verzweigungen. Diese, welche bei ihren feineren Ver- 
ästelungen Fibern ähnlich werden, verleihen dem Gewebe BaU 
tung und Festigkeit. Wo mehrere solcher Fäden zusammensto* 
Xsen, bilden sie einen kleinen Knoten, ähnlich einem Ganglion. 
Die Stämme und Aeste der Miizarterien zeigen durchaus keine 
Anastomosen. Die letzten Enden derselben umfassen die Milz- 
körpereben, während die augehörigen FSdcn an denselben vor- 
beigehen. Die Milzkörpcrchen oder Drüschen finden sieh bei 
den Menschen und bei den Säugethieren. Nur hängt ihr mehr 
oder minder deutliches Erscheinen von sehr vielen zufälligen 
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Umstinden ab. Sie sind randliehr und eBihaltev eine mehr oder 
minder diddlfissige^ eiweifiiarlige Masse. Durdi Weingeist odf» 
Minerakäoren werden sie hart and fiest; aber sie verkleinern 
aieb dann anch sogleieh. Durch die Einwirknng von starkem 
Weingeiste versdiwinden sie gänsUdi. Sie lassen sich weder 
durch eingespr&tste Massen 9 ndch durch Luft ansCUIe'n. Dage-^ 
gen soll es an&er ihn^^ den GeiUsen und den Nerven kein fem 
neres, selbstständiges MUzpaiencbym geben. Giesker LXXX. — 
Deber die Natur der die Mila durehziehenden Fäden s* Valentin 
ia CIV. 487. — 

44. P%nkreas. — Bei Dasyurus macrurus hat das Pankreas 
die Giestalt eines lateinisehen T. Genau dieselbe Form zeigt 
auch die Milz hier eowohl, als bei dem Känguruh. Owei^ 
XVin. No. 122. 294. Eine vdgleiehende Anatomie des Pan- 
kreas s. Cut. le«. Tom. IV. P. II. 577. — 

Anhang. 
Eigenthümliche Absonderungsorgane. 

Dab in der Bursa Fabricil sich Harn vorfinde ^ wird be* 

« 

zweifeit. R. Wagner UV. 284. Die mehr oder mhider dr&* 
sigte Beschaffenheit dieses Organes hängt übrigens, wie Barkow 
adion vor mehreren J[ahren nachgewiesen hat, von Altersverschie- 
denheiten ab. — 

Bei Gymnotus macrurus Bloch verlängert sich die hintere 
Schwimmblase, wie bei G. electricjis, bis zwischen die Schwanz» 
mnskeln hinein. Sie Jliesitzt an ihrem vorderen Ende einen 
LufCgang. Von ihr durch einen bedeutenden Zwischenraum ge» 
trennt, befindet sich die vordere Schwimmblase, welche sehr 
dickwandig und klein ist, an ihrem hinteren Ende einen Luft- 
gang hat und entweiche sich die Gehörknöchelchen anlegen. 
V. Bär Entw. d. F. 43. — 

Bei Octopus macropus findet sich ein dünnhäutiger Beutel^ 

dessen Ausfuhrungsgang neben der Ruthe mfindet, mit den Ge- 

schlechtstheilen aber nicht verbunden ist Dieses Organ enthält 

härtliche Concremente und scheint ein Analogon der gestielten 

^ Blase der Gasteropoden zu seyn. ' R. Wagner LIV. ^273. -* 

Die in dem faltigen, dünnhäutigen Beutel der Sepien ent- 
haltenen FSden werden als Keimbehälter eines. Echinorrbynchus 
angesprochen. LIV. 312. • 

u Perothis Eschsch. finden sich auf feder Seite neben dem 
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niit^ereii Hcrien e&i pur lippiga Organe, in 'weleben ein mit 
der Kiememrene in Vetbindiing «tehendes Gefifii yerlfoft nnd wel* 
che« wahrftcheinlidi m einer eigenthflmliciien Abfondenmg be« 
ititamt itft. lo jene^mfindeieiue^piraliftmilg sosammengewik- 
kelte R5hre, weldbe «in flflsriges Content^» i&hrt.' RaChke VItK 
T^VL 165. -^ BelPerothir dubia existiren eben aoldie blindU 
dannfönnige F^rtflfttse, wie Grant bei Loligo sagittata als Pm^ 
kreatf beschrieben hat. Ratbke VIII. T. IL 171« — 

Bei Nassula «legans findet sich ein violetter* Fleck^ weldhe^ 
ans yielen mit einem violetten Safte gef&Uten farblosen BUschen 
besteht. Von hver ans verlftnit in der Hütte des Bftckens ein 
einfieicher, perlsdinurfQnniger CSang^ welcher in den Darm to 
mfinden seheint. Der violette Saft ;geht dann mit den Exere» 
menten ab. Eine ^fibnliche Saftbereitnng kommt auch'lmi Nas!^ 
snia omata nnd Bnssaria venialis* vor. Osdllatoriealragmente 
werden durch diesen Saft anfgeidst Ehrenberg LXVIIL 35. 

ß. Egestives Endziel.. • 

1. Mit concret allgemeineni Charakter. Respirations- 
organe. 

Die Lnnge des Acrocordns javanisns ist einfach, reidkt bis 
sn dem After nnd besteht aus Lappen nnd Lflppchen. Aniker 
den Knorpeln der Luftröhre finden sich auch einzelne Knorpel» 
Stücke auf der Oberfl£che der Lungen. Fohmann XXL No. 957. 
166. — • Bei Ooecilia, wo früher schon bei einem jung^ Exem^ 
plaie ein Kiemenloch gefunden worden war, zeigten sich bei 
einem* zweiten Individuum zwei Kiemenlftcher, wedche in den 
Schlund mündeten; doch konnte keine Spur von Frenzen wahr* 
genommen werden. Joh^ Müller XXIII. '420. -^ Vergl. auch 
über die beiden Kiemenspalten von Menopoma Mayer LVIIL 
71. 75 nnd 95. — Bei einem erwachsenen Leptostemos micro« 
G^halus des Senkenbergschen Museums glaubten Rüppell und 
Ref. eine kleine Vertiefung an der entsprechenden Stelle der 
rediten %iie wahrzunehmen, die jedoch nicht durchging, viel* 
mehr blind zn endigen schien. — 

Eine eigenthümliche, angeblich fibröse Lage unterhalb der 
Pleura beschreibt Stokes Dubl. Joum. 1835. 471. 

Ueber den Larynx nnd die Lungen des Delphines s. Mayer 
XX. 117. Allgemeine, meist schon bekannte Bemerkungen über 
die Aihmnngßorgane der Vügel giebt Jacquemin XVI U. No. 87. 6. 
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— Heber die Atimningsorgaiie des PetNUijton tnarinne s. Mayer 
LXVIL 6/ und die der Myxioen s. Job. MftUer CXVUI. 205! 

— Eine sehr fleUsige und geistvolle Zusammenrtellimg der wioh* 
tigsten Facta der vergleichenden Anatonde de^ Stiaimorgaiie 
giebt Lehfeldt LXXXIX. 1. •' ...'.. 

Die vorderen Stigmata der Dysderes- und- Legestrisarlefl 
f&bren zu Lungen, die hinteren dsgegen zu eiifein MreiU v<j#brei. 
teten Tracheensysteme, so dals hier in einem nnd demb^^beilr 
Thtefe beide Formen ' der Athmun^swerkteugls - neben' «iBiander 
vorkommen. Doges XVIII. No. 92; 46l - - • 

Bei Notohimata centrara finden sich iu dem Innern de» 
Körpers rechts sieben, links sechs fortwährend zitternde Stellen^ 
welche* in der • BaucbIvOhie * frei hin^eA.' Es Sitid ilaetuirende 
Blättcheni, welche- «li den Ritzen' Von ^elen hefestigt suMli 
Dieselben Organe finden sich auch bei deki Familien Hydatina, 
Euchlaoidattt und Branehionaea. Bei Notommata clavulätii- ist 
dieses Organ nicht, wie'bfel diu ftbrigen, an die SamengSdge^ 
pudern an ein eigentbümliehes, freies Gefäfs angeheftet Es ist 
bei diesem Thiere einfach (wie ebenfalk hier .der Uterus) itaA 
besteht aus einer Menge freier Kölbchen, Shnlich der der 'Scor«' 
pionen. Diese Tbeile werden als innete Kiemen .gedeutet. ^ Eh- 
renberg LXVIII. 39. -- 

3. Mit concret speciellstem Charakter. Harnorgane« 

Bei Crotains zeigt sich jede Niere in zwei, bi.ofs durch den 
Ureter verbandene Stftcke zerfallen. Bei Lacerta ocellata sind 
beide Nieren im Becken zu einer Masse verschmolzen. R. Wag- 
ner LIV: 263. Das letztere ist bisweilen aach bei Ardea cine- 
rea der Fall. Ibid. 265. Bei CoeciKa existirt eine Harnblase« 
Die Ureteren münden, wie es scheint, unter der Mitte der Blase 
oberhalb des Blindsackes derselben. . Mayer LXVII. 51. — Bei 
Sqnalus spinax wird bei dem Männchen die Harnblase durch eine 
mittlere Scheidewand in zwei nur nach unten communicirende, 
längliche, ovale Blasen geschieden. Die beiden Ureteren münden 
zu den beiden Seiten der Scheidewand in den Boden der Harn« 
blase. Aus der Blase, welche Samenflussigkeit und Harn auf- 
nimmt, strömen die Contenta durch daa als eine kleine Papille 
hervorragende Osiium vesicae in die Kloake. Bei dem Weib- 
eben ist die Harnblase weiter, jedoch nur einhäusig. Ihr Ori- 
fidnm ragt weit in die Kloake hinein. Mayer LXVU. 20. 21. 
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Bei den Slagethieren liegt die Harnblase vor und «^ter, 
bei den Fiscben hinter ond über dem Mastdärme* " Diese Ver- 
aebiedenheit wird in der Thierwelt dorch gewisse Zwischen- 
stufen Tennittelt nnd zwar: 

1. Harnblase nnd Hamrdbre gnz. unter dem Darme und 
TM diesem getrennt. Die meisten Singethiere. — 

2. Harnblase Tor dem Darme; Harnröhre in diesen mflndend. 
Singethiere mit Kloake. 

,. 3. Der hinter^, die Harnleiter anfiiebmende Theil der Blase 
i^it dem Mastdarme ganz yerschmolzen; der Boden der Blase 
aber unter diesem« Chelomer, Batraduer^ einige Sanrier und 
0|iiiidieK / i, . 

4 Der Darm mfindet in den BIasenk5rper, der sich theiU 
wrise, yielleieht sogar zur Busse Fabricii ausdehnt. Tftgd. 

5. Der Körper der bisweilen gesonderten Harnblase von 
dem Darme geschieden und über demselben. Sie mündet in den 
Darm oder in die Kloake ein. Knorpelfische. 

6. Die bisweilen gesonderte Harnblase mit ihrer Ausmfin- 
dung von dem Speisekanale getrennt nnd über demselben. Kno- 
chenfische. 

Bei Cydoptems lompns üfinet sieh die Harnblase, nachdem 
aie den Harnleiter aufgenommen, in das letzte, beiden Seiten ge* 
meinschaflliche Ende des Eileiters. In Gadas Iota haben Harn* 
wege und Gescblechtstheile eine gemeinschaftliche Oeffnnng hin- 
ter dem After. In dem Barsche hat aber sogar der Hamappa» 
rat eine besondere Ausmfindung hinter der Geschlecht^dffnnng. 
V. Bär Entw., d. Fische. 44. — 

Bei Octopns, CledooCy Sepia ofiicinalis und Argonauta sieht 
man bei Eröffnung des Mantels nach unten ein Rohrchen. Wird 
dieses au%eblasen9 so schwillt zu jeder Seite eine runde Blase 
an, welche einen mit einem weilsen, kalkigen Bodensätze ver- 
sehene Flüssigkeit eothfilt, bisweilen sogar selbst an ihren Wun- 
den incrustirt ist. Mit- der Höhle dieser Doppelblase stehen die 
Höhlen iu Verbindung, in denen die drüsigen Anhönge der Ve- 
nen liegen. Mayer LXVII. 54. 

th den sogenannten Galiengeftfsen des Lucanus Cervos fand 
Aube in einem Falle zwei, verhältnilsmSisig sehr groÜse Steine, 
welche nurcgelmfilsig abgeruodet an ihrer Oberflfiche uneben, 
von gelbgraulicher Farbe und eipem etwas krystalliniseben 
Aussehen waren. Mit verdünnter Salpetersäure bis zum Ver» 
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dampfen erhitzt,* seigte dich ein schSn rother Bodensats von 
Harnsäure, .wie es aach die menachlichen Hamateine darbieten. 
Derselbe Versuch glfickte auch' an den ausgeworfenen Exere- 
menten von Polistes gallica. Hierdurch wird ynedemm die 
Ansicht bekräftigt, dafs diese Gefäfse nicht der Leber, sondern/ 
den Hamorganen der höheren Thiere entsprechen. Andonin 
XVni. No. 135. 294. und XVIL 183& ZboL 130. 

Die schnelle Zersetzung des Urinea rfthH nicht yon dem 
Harnstoffe her, da der unreine mit einem Antheile von Farbe- 
Stoff noch ▼ermischie Urin sich in der Luft so wohl,, als in der 
Wärme bald zersetzt, während der reine Harnstoff o^e Scha- 
den in Wasser gekocht oder nnverändei^ aufbewahrt werden 
kann. Sehr innig rerbiifäet sich der Farbestoff mit Hamälurey 
weldie dann meist in spindelförmigen Krystallbündeln erscheint, 
während die reine Harnsäure bei raschem Niederfallen in feinen 
Schuppen^ bei langsamer Ausscheidimg in kleinen, vierseitigen 
Tafeln krystallisirt. — Der Farbestoff vermittelt wahrscheinlich 
die Auflöslichkeit der Haiiisänre in dem Uriu^. Denn reine- 
Harnsäure wird auflöslicher, wenn man ihr Farbestoff zusetzt. 
Dasselbe ist auch mit dem harnsauem Kali der Fall. Daher 
setzt sich auch die Harnsäure nach der Decomposition des Faiw 
bestoffes aus dem Urin ab. Ebenso scheint auch der Farbestoff 
des Blutes die Auflöslichkeit des regulinischen Eisens zu bewiiw 
ken. Duvemoy LXXIIL Vergl. auch Carl Rudolphi XXV. 
' Bd. 2. 429. - 

Ueber den von selbst gerinnbaren, faserstoffhaltigen Urio 
6. Herm. Nasse LXV. 209; so wie fiber Veränderungen ^des Bln- 
tes im Diabetes mellitus ebendas. 284. 

Die in der Harnblase eines grolsen Exemplares von Testndo 
nigra s. elephantopus enthaltene Fliissigkeit, welche eine Menge 
weidher Schleimflocken in sich eijthielt, reagirte weder saner 
noch alkalisch, enthielt also keine freie Harnsäure. Die auf ver- 
schiedenen Wegdb angestellte chemische Analyse wies nnge» 
filhr 1 \ Harnstoff, dagegen keine Harn- und keine Hippursänm 
nach. Job. Müller nnd Hagons XXHL 214. 

D. Schaffende Syatcme. 
Geschlechtsorgane. 
<u HännlicheGeschlechtstheile der höheren Thiere. 
— Aulser der bekannten Arterk spennatica interna geht eine 



noch bklier* nicht gekannte Seblagader, die Arteria sperniatlce 
deferens zu dem Hoden des Menschen. ^Sie entspringt aus der< 
Arteria hypogasiriea und zwar meist ans der umbilicalis und 
geht zugleich mit dem Vas defcrens aus dem kleinen Becken 
zu dem Leistenkanale und von da zu dem Hodeu, in dessen 
Schwanz sie eindringt. Sowohl diese Schlagader^ als die sper- 
matica geben *}ede einen Ast für den Nebetii^oden, mehrere f&r 
deil Hoden dnd ^ yerhinden sich in der Albnginea durch eine 
starke Anastomose. Diese Arteria spermatica defereos des Man- 
nes entspricht dem Aste der Arteria uterina des weiblichen Kör- 
pers, welcher zii der Tube und dem Ovarium verläuft. — Eben 
ao entspricht bei dem Manne die Vesica prostatica, jene erbsen« 
gro£ie Blase, welche durch eine sehr grofse Hündung in die 
Urethra sich öffnet, dem Uterus in dem weiblichen Körper. ](^nn 
aie ist der Ueberrest jenes einfachen Ganges, welcher, wie 
Bathke schon nachgewiesen, im Embryo hier yorkömmt. Ifii 
beiden Seiten dieser Blase ;nünden übrigens die Ductus ejacula** 
lorii so, dafs sie comprimirt werden, sobald die Urethra durch 
Urin oder irgend etwas anderes ausgedehnt wird. Die Waldun- 
gen der Samenblasen sind nicht so einfach , als man in der Re- 
gel angiebt, sondern mit vielen, den Lungenbläschen ähnlichen 
Zellen versehen. Diese sammeln sich zu einzelnen Häufchen^ 
suid aber so zahlreich, dafs sie die ganze Obei'fläche bedecken 
imd keine Zwischenräume leer lassen. Daher sehen diese Theile 
Injicirt, fast wie eingesprützte, conglomerirt^ Drüsen aus. Doch 
unterscheiden sie sipfa von diesen' dadurch y* dafs die seitlichen 
Ausstülpungen nicht femer verästelt sind. Der Durchmesser der 
kleinsten Zeilen der Saamenblasen beträgt 0,1 Par. Linien, der 
der gröfsten 0,3 Par. Linien. Ganz denselben Bau zeigt auch 
der Anfang des Vas defcrens. AuHserhalb der Schleimhaut ha- 
ben auch beide, sowohl die Saamenblasen als das Vas defereos, 
eine Schicht von Muskelfasern , welche. häuOg auch von einer 
Biegung des Kanales zur anderen verlaufen. In dem Vas defe- 
tens scheint die äulserste Schicht dieser Muskelfasern dem Län- 
gendurchmesser zu folgen. E. H. Weber annot. aqat. et phy- 
siolog. (novae) Prol. L 4. — Die Samenblasen münden bei 
keinem Säugethiere getrennt von den duciibus ejaculatoriis in 
die Harnröhre. Die von Brugnone, Cuvier und Meckel für die 
Prostata der Wiederkäuer gehaltenen Theile sind die wahren 
Samenblasen dieser liiiere. Ueberdiela hat Cervus capreolus 
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nnd nach BSr Cervai aices eine unsweifeDiafte Prostat a» "welehe 
anderseits dem Wiesel» dem .Fanlthiere» den Qlonotremen nnd 
Vielleicht auch dem Vombat fehlt. :> Ebenso sind dem Schweine 
mit Untecht von Bragnone die Samenblasen abgesprochen wor- 
den. Diejenigen Thiere» welche sehr jong eastrirt worden, ha- 
ben kaum eine Spur von Samenblasea. 'Dagegen zeigen solche, 
welche in späterer Zeit operirt worden sind, wohlgebildete Sa« 
menblasen, die. freilich nicht so grois als die des Ebers sind^ 
Lampheriioff CXXIV. 30. 

In der Leiche eines 25 jährigen, kräftigen. Selbstmörders 
fand sich in den Hoden nmnittelbar nach dem Tode ein weilser, 
dicker Saft, welcher unter dem Mikroskop eine Menge von Saa* 
menthierchen zeigte. In gröberer Zahl waren diese noch in 
dem Contentum des Nebenhodens des Vas deferens. In den Sa- 
menblasen dagegen befand sich eine schleimigte, weifsliche, 
durchsichtige Flüssigkeit, welche jedoch flüssiger war, als der 
Samen. Unter dem Mikroskc^ zeigte sie einige Kügelchen, 
aber durchaus kein Spermatozoon als Contentum. Dieselbe £r- 
üeihrung bestätigte sich auch an der Fledermaus, dem Haulwurfis 
und dem Meerschweinchen. Dagegen nicht an dem einfiichen 
Organe des Kaninchens, der Ochsen und der Schafe. Lam- 
pferhoff CXXIV. ii. In einer ai^dern frisch untersuchten Leiche 
wurden innerhalb des Contentujns der Saamenblasen einzelne 
Spermatozoon von Henle beobachtet. Durch die Einwirkung 
kalten Wassers, von Salzlösungen, verdünnten Säuren, Wein- 
geist, Ammonium nnd Opinmsolution hört die Bewegung der 
menschlichen Samenthiercben auf. Ihr Schwanz dreht sich zn^ 
gleich spiralförmig ein. Warmes destillirtes Wasser aber und 
Speichel erzeugen diese Effekte nicht. Der Kopf kann ausge- 
dehnt und contrahirt werden^ und daher aus seiner länglich -run- 
den Gestalt in die Kugclform übergehen. Die Länge eines ^ 
menschlfchen Samenthierchens beträgt 0,057 Millimeter. Nach* 
dem der Same wohl verdeckt sechs Stunden gestanden, war 
nach oben ein flüssigerer Theil, nach outen dagegen ein weift* 
lieber Bodensatz, welcher einige sich bewegende Spermatozoen 
noch enthielt, wahrzunehmen. Nach 15 Stunden zeigten sich 
in dem Bodensatze noch lebhaft sich bewegende * Samenthier- 
cben, während der darüber stehende flüssige Theil abgestorbene 
Spermatozoen enthielt. Nach 20 Stunden hatten endlich sämmt- 

Samenthierehen ihr Leben verloren* Es zeigten sich aber 
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irfoe Menge von Infiuorien, Lampferhoff CXXIV. 47. Die Sa- 
menthierchen 4^ Blenschen baben eine mittlere Saaggrabe und 
acheinen sich im Tode von ihrem Schwänze zu trennen. Henle. 
and Schwann XXIU. 587. — 

Die Samenblasen des Meerschweinchens enthalten eine flüs* ^ 
sige» durchsichtige^ dem HAhnereiweifi ähnliche, nur etwas dik* 
kere Hasse. Unter dem Mikroskope seigen sich in ihr Partikeln 
iperschieden^ GiAlse. In dep Ton Cnvier sogenannten accessori« 
sehen Blasen ist eine farblose klare FlQssigkeit enthalten, welche 
anter d^m Mikroskope KOgelcben von yenchiedener Grdbe dar» 
bietet Vermöge der Ejacnlation tritt mit dem Samen aach 
Gontentum der Samenblasen hervor. Wird dieses der freien 
Jtfuft ausgesetzt, so vertrocknet es bald, bleibt durchsichtig und 
&rblo8 und zeigt ^ine glatte und glAnzende Bruchfliftche, nnge- 
fiihr wie arabisches GummL Es wird weder durch kalten noch 
durch warmen Weingeist verändert, schwillt in kaltem Wasser 
auf, wird weils and undurchsichtig; vermehrt sein Volumen be* 
deutend^ sobald es in Essigsäure gethan worden, Wasser zieht 
in geringer Menge eine Substanz aus, durch welche Galläpfel- 
tjmctur und Phosphorsäure, nicht aber Sublimat eine nulchigte 
Masse fällt. Die Lösung in Blausäure ist schön violett; in 
Schwefelsäure rotbgelb. Salpetersäure löst nur 'wenig auf und 
macht es gelb. Erhitzt schwillt es auf, verbrennt mit bläulicher 
Flamme und hinterlälst^eine poröse glänzende Kohle. LampfiBT- 
hoff CXXIV. 51. 

Ueber die vergleichende Anatomie der Samenblasen und der 
accessorischen Drüsen der Säugetbiere s« R. Wagner LI V. 363. — 

Bei Stenia hirundo ist nicht der rechte, sondern der linke 
Hode bisweilen der grölsere. Oft sind aber auch beide H6den 
gleich grob. R. Wagner LIV. 349. 

Bei Crocodilns biporcatns läuft die Ruthe in eine haken» 
förmig gebogene Eichel aus. An der Wurzel derselben geht die 
vordere Kanalfurche in eine kleine Grube über, und von da Fnr» 
cfaen zn den Mündungen der Samengänge. R. Wagner LIV. 
345. Ueber die männlichen Geschlechtstheile von Menopoma a*^ 
Mayer LXVII. 73. 

Bei einigen Blennins-Arten des schwarzen Meeres sind, waa 
bekanntlich bei Blennius vivipams nicht der Fall ist, Hoden und 
l^ierstöcke doppelt. Rathke CIV. 129. — Bei Blennius sangoi- 
nolentns mündet der Samenstrang durch eine grofse melonen* 
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ßnnige, ^ti8 Haut nnd Zellgewebe bestehende Anscltwellong« 
Raibke CIV» 19L — Bei mehreren Gobins« Arten findeo sich 
mehrere mipaarige Nebenorgane der Saan^enleiter. Ratbke CIV« 
164« -* Ueber die mfinnlichen Geschlechtstheile von Petromy- 
fton marinas 6. Mayer LXVII. 9. 

ß. Weibliche Geschlechtstheile der Wirbelthiere. 
^ Bei den Weibchen von -Ateles findet sich eine Art der Sil« 
dang der Hottentottcnschürze, doch mit dem Unterschiede, dafs 
bei den genannten Äffen nicht blols dieNymphen, sondern auch 
die grofsen Schaamlippen zu jener Bildung beitragen und die 
Klitoris mit ihren cavemösen Köcpem Terhältni&mül^ig weit 
grofser ist. Fugger XC. 16. ^ wo sich auch die spedcllc Be 
scbreibong dieser Theile aus Ateles pentadactylus, Beelzebuth 
und arachnoides vorfindet. — In den cavernösen Körpern der 
sehr grofsen Klitoris von Ateles Beeltebnth fand sich statt der 
Yenenräume nur Fett, welches hier und da von kleinen arteriel- 
len ^Gefafscn durchsetzt wurde. Ebenso fand es sich auch in 
der kleineren Klitoris von Ateles pentadactylus. In Beiden zeigte 
sich keine Spar von Arteriis helicinis. Fngger XC. 21« *-• 

^i Falco palumbarins und Nisus finden sich immer zwei 
Eierstöcke. Bei letzterem Thiere ist sogar bisweilen der rechte 
etwas grofser als der linke. Bei Strix Aluco, Strix Babo, Falco 
Buteo ist der rechte Eierstock viel kleiner, als der linke. Sehr 
klein ist die Andeutung des rechten Övariums bei Psittacus sul 
phureus und Picus viridis. Oft fehlt es aber auch. R. Wagner 
LIV. 348, — Ueber die weiblichen Genitalien von Meoopoma 
nnd andern. Amphibien s. Mayer LXyil. 73. •— ^ 

Bei Gadus Iota bildet das Ovarium fetzenartig zerrissene 
Zotten. R. Wagner LIV. 337. — Bei Scorpaena scrofa bilden 
sich in den Seitenwänden des schlauchförmigen Eierstockes keine 
Eier, sondern an dem vorderen Ende, wo die Schleimhaut nach 
innen gestülpt ist und einen gro&en mit Zellgewebe gefüllten 
Körper vorstellt. Rathke CIV. 79. — Bei Petromyzon marinus 
besteht der Eierstock aus einer Menge gestielter Biläscben, de- 
r0n feine HSute bersten und die Eier in die Bauchhöhle entlee* 
ren. An dem entleerten Eierstocke zeigen sich kleine Kugel« 
eben, wahrscheinlich die Ursprünge der künftigen Eier. Mayer 

LXVU. 9. — 

< 

y. GeschlechtSTcrbSltoMse der wirbellosen Thiere. 

15 
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— - \m Samen des Krebses finden sich 1. ovale, platte Blfisclien 
▼on 0,0005 bis 0,0008 P. Z. Dorchm. %vl je 2 — 3 zasamoien j;e-' 
klebt. 2. Eigenthümliche, zasammeogeseizte Körper, deren spe- 
cielle Beschreibang dach Henle's, Siebolds aod des Ref. Untersu- 
chungen in der Folge geliefert werden soll. SL Henle XXIIL 502. 

— Bei Cantbaris livida zeigen ^ich auf def innem Fläche des 
SamengefSfses unter einer 300 maligen Vergröfsemng eine Menge 
sehr kleiner BiSscfaen und runder, scheibenförmiger Körper, 
welche letzterep einen kurzen^ fadenartigen Anhang haben. 
Gröfsere, zum Theil mit dnnkelen JHolekulen gef&Ute Scheiben 
fanden sich in dem SamengefSffe des Maikäfers. In dem Ho- 
den Ton Papilio brassicae kommen ähnliche Scheiben und 
Schöpfe, wie in den Schnecken vor. «- Treviranns ^X. l43. 

Bei Limax ater und Helix nemoralis Führt der excemirende 
Gang des Hodens einen dicken, milch weilsen Saft, welcher ^ua 
schlangenförmig sich windenden Fäden und runden Scheiben 
besteht. In den Bälgen des Hodens selbst finden sich weit mehr 
Scheiben als Fäden. Treviranus 1. c 140. — Das in der Nähe 
der Leber TOrkommende Organ der Gasteropoden, das von Tre- 
viranus sogenannte traubenartige Organ, enthält die deutlichsten 
Eier und Eikeime mit deren Keimbläschen. Die Eier I>e8tehen 
aus einer sehr zarten Eihaut, wenig Eiweifs, einem sehr bedeu« 
teuden Dotjter und einer hellen Cicatricula, in welcher das, helle 
Keimbläschen sich befindet. Carus XXII^. 490. — Verhältnisse, 
welche R. Wagner (XXII. 368.), Henle, so wie Re£ ebenfalls 
aus eigener Anschauung bestätigen. •— In dem Oviduct finden 
sich helle Fäden, welche sich an ihren Enden umschlingen. 
Diese sind jedoch nicht, wie vermuthet wurde (Carus XXIII. 
493.), höher entwickelte Wimperfaaare — welche hier zwar sehr 
grofs der Innenfläche ansitzen, doch weit kleiner, als diese Fä« 
den nnd in allen ihren Eigenschaften von ihnen verschied^ 
sind — sondern die in diesem Theiie sich vorfindenden Sperma- 
tozoon , wie R. Wagner,« Henle, v. Siebold und Ref. bezeugen« 

— Naturgetreue Abbridongen des Eierstockes, der Eier, des Lie- 
bespfeiles und des elastischen Spiralkörpers der Schnecken liefert 
Carus XXIU. Tab. XU. — Der elastische Spiralkörper entsteht 
in Cuvier's Blase, wird in die Geschlechtshöhle vorgeschoben 
und geht nach der Begattung verloren. In dem Eierstocke des 
Blutegels finden sich zur Herbstzeit innerhalb der in ihte enthal- 
tenen Schläuche Dotter von ivo"' Gröfse und einzelney gröbere 
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Eiet V6n -^"^ bb ^^' Grobe, welche ein deatliches Keimblfti- 
chen sa zeigen sdieinen, in dein Hoden dagegen verschieden/ 
geformte Kugehi und lineare 9 regungslose Fädeo. In den Sa« 
menblasen finden sieh aniser diesen Fäden noch mnde Engeln» 
R. Wagner. XXIIL 220. 

Bei Brandhiobdella parasita liegt ini 14ten, belB. asfaei im 
9ten Körpersegmente eine dickwandige Blase ^ welche in einen 
weiteren Theil oder Körper nnd einen dünnem Hals Kcrffillt 
snd znletst in der Hitte der unteren Flfiohe ihres Segmentes 
ni^eh anfsen mündet. Sie gleicht in allen ihren Eigenschaften 
sehr der Matrix des Blutegels nnd enthSlt 1) sehr helle ans 
groCseren oder kleineren Kömchen Busammengesetzte Kugeln Von 
0,007 — 0,018 P. Z. Durebm. 2) Lineare, gegliederte (? Ref.) 
bald gerade, bald halbkreisförmig gebogene oder eingerollte Kör- 
perchen» welcbe sieh kaum bc^vegen (welche Ref. zweimal in 
fehr lebhafter Bewegung begriffen fand). 3) Sparseme kleine, den 
HSchleimkörocheo fihnliche Kügeläien. Selten kommen in dieser 
Hairix kleine mnde gelbliche BlSsdbten, welche das Ansehen 
von Eiem haben, vor. Sie wird aber Ton einer körnigen weUsen 
Hasse umgeben, welches aus stellenweise leeren oder mit eineni 
weiften Contentnm gefüllten^ Kanälen besteht. Oft seigen sich 
hier dieselten Kugeln und Fäden, wie in der Matrix^ die lete- 
tera bisweUen in lebhafter Bewegung. Alles dieses verhält sich 
ebenso in denjenigen Thieren, deren Matrix die eierähnlichen 
Körper enthält Dicht hinter diesem Organe liegt ein weifser, 
blinddarmfSrmig endigender Gang, welcher nach mehreren Bie- 
gongen snletzt in der Blitte der untern Fläche des sechssehnten 
Ringes mündet. Aus dieser Oefhung tritt der Penis hervor, in« 
dem er sich von innen nach aulsen hervorstulpt. Seine Innen'» 
fläche ist mit vielen kurzen, steifeuy rückwärts gebogenen Bor^ 
sten besetzt. Der über dem Darme liegende Theil dieses Ein- 
geweides wird von dem ausstüipbaren Theile durch eine Ein- 
. schnürung getrennt nnd enthält runde Scheiben von 0;0004 P.Z. 
bis 0,0006 P.Z. Durcfam., welche körnig aussehen nnd in sich 
einen hellen mit einem oder mehreren dunkeln Punkten vers^enen 
Fleck haben. Hinter dem Penis befindet sich eine weifse kör- 
nige Hasse, welche oft über den Darm brückeniörmig hinweg- 
geht, mit dem Penis nicht in VerbinduL%zn stehen, so wie hei 
jüngeren Thieren ganz za fehlen nnd in den flimmernden Röb^ 
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ren der beiden hinteren gelben Kdrper enthalten su sein seheint. 
Diefe nSmlich befinden sich im ISten bis 19ten Rin^e and setzen 
sich nach vom in vielfach nnter einander gevrnndene flimmernde 
Kanäle, so wie nach hinten in einen einfachen, nach aufsen sich 
öffnenden Ansführongsgang fort. Die cor AufheUong der Beden- 
tnng der genannten Theile angestellten yergleichenden Uniersn« 
chnngen ergaben nun fblgcnde Retsultate. Bei dam Blutegel zeig- 
ten sich in der Flüssigkeit ^ welche die Scheide des Penis ans- 
fGilIty g^nz kleine Kügelchen mit Holekularbewegong, welche za 
^veischiedenartigen Bfassen zniammengeballt waren. Die Neben- 
hoden, die Samenleiter, die ^eren Aeste za den HodenblSschea 
und der Gang aus dem Nebenhoden in die Scheide des Penis 
enthalten ovale, platte, weifsliche Körper von 0,00061 P.Z. 
Länge, welche eine kugelige Oberfläche und bisweilen^ an dem 
einen Ende einen hellen, oft etwas hervorspringenden, bisweilen 
im Wasser sich loslösenden Theil haben. Zwischen ihnen befin- 
den sich eigenthilmliche, höchst meVkwürdige Blumenkohlarti^ 
Körper. Selten kommen adserdem röhrenf&rmige breite Streifen 
vor, welche oft in Bundein parallel zusammen hängen nnd eine 
undalirende Bewegung auf ihrer Oberfläche zeigen, ohne jedoch 
von der Stelle zu schreiten. In dem Hoden finden sich runde, 
weifsliche oder farblose Kugeln, welche aus Flfissigkeit und einer 
mit verschiedenartigen Körnern, besetzten Haut bestehen und 
einen Durchmesser von 0,0011 — 0,0033 P.Z. haben. Aufserdem 
existiren hier noch häufig bräunliche oder gelbliche Kugeln, 
welche zäh zusammenhänge^. > In dem lebenden' Thiere zeigen 
jene ersteren Kfigelchen, welche der Wand des Hodenbläschena 
zunächst liegen, eine eigenthümliche «fortschreitende Bewegung^ 
die entweder von Flimmerhaaren oder von fortschreitenden Mus- 
kelcontracttonen der Wand des Hodenbläschens herrührt. In der 
Matrix dagegen finden sich lebhaft sich bewegende Vibrionen« oder 
eercarienart^ge Thiere; bisweilen aufserdem iloch eine Menge 
sehr kleiner llnienCormiger Geschöpfe von 0,0001 — 0,0002 P. Z. 
Länge, so wie kleinere, den Schleimkftgelchen ähnliche Körper- 
chen und runde Gebilde, wie sie in den kolbigen Röhren des 
Eierstockes vorkommen. Die gewundenen Schläuche des letz« 
teren enthalten näpnlich Kügelchen von 0,0004 P. Z. Durchm. 
Die in dem Eierstocke enthaltenen Eier haben einen Durchmes- 
ser von 0,0063 P.Zj und enthalten in ihrem Innern verschieden 
gestaltete Häufchen von weifsen Kömeru, welche rundliche oder 
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lialbmojidfortitige Rgoren bilden. In den sogepannten Eierstockep 
des Regenwurmes finden sich^ 1) helle, .durchsichtige, zasammen- 
gesetzte Kugeln ^ denen in den .Hodenblasen des Blutegels sebr 
ähnlicb. 2) Birnförmige oder elliptische ^qrper mit feinkörniger 
Oberfläche y welche mit feinen, langen, krystallhellen, an dem 
einen Ende oft sich bewegenden Fäden besetzt is^, 3) Wenige 
gelbliche Kugeln mit schwarzen Punkt chen, den gelblichen En- 
geln der Hodenblasen des Blutegels entsprechend. 4) Einzelne 
freie ungegliederte Fäden, denen verwandt,, welche 'auf den Ku- 
geln aufsitzen^ Neben allen diesen Thcilen finden sich oft auch 
Eier, welche sich durch ihren dojßpelten Dotier i(iiszeichnen. 

In den sogenannten Hoden dieses Thleres findet sich eine 
grofse Menge beweglicher und' krystaUhe^ter. Fäden derselben 
Natur, wie sie uft dem Eierstocke vorkommen. Unmittelbar vpr 
dem Gürtel . und zu den Seiten des Nervenstranges liegen drei 
Paatr'weifser Säckchen, _ welche ganz nahe der Mittellinie des 
Körpers nach anfsen zu- münden scheinen.. $ie enthalten eine 
wei(slichfil Flüssigkeit,, in welcher sich eine M^agci.. vibrionenar- 
tiger 'Thiere bewegen 'Uj^id in, welcher sich aufserdeip Körncben 
von 0,0005 P. Z. Dnrcbm. mit einem hellen Flecke in der Mitte 
zeigen.. Doch können diese Theile auch leicht als Athemblasea 
gedcAitet werden ,« die bisweilen dieselben Contenta haben. . Aus 
diesem Allen und den Vergleichungen mit jden- weiblichen Geni- 
talien ergäbe sich nun, da/s die sogenannten Hodenbläsche« des 
Blutegels keimbereitende Organe sind. Es scheine das Conten- 
tum der gewundenen Schläuche des sogenannten Eierstockes 
Same zu sein , der sich in die Matrix ergielst \ind hier die Eier 
befruchtet. Zweck der Begattung wäre also die Eikeime in die 
Matrix oder vielmehr in die mit ihr verbundenen Bläschen, 
den sogenannten Eierstock des andern Individuums überzufüh- 
ren und hier zur ferneren Entwickelung vori^ubereiten. 0enle 
XXnL.574. 

In den weiblichen Genitalien von Ascaria himbricoides fin- 
den sich aufser den Eiern eigenth&mliöhe FüUhornartige Körper- 
^hen, welcbu an dem einen Ende mit mehreren, meist acht Lap- 
pen versehen sind und, einen hellen und durchsichtigen Fleck 
in der Mitte haben. Henle XXHI. 501. Ref. bemerkt hier nur 
vorläufig, dafs er selbst die mei^^ten der von Henle gelieferten 
materiellen Angaben bestätigt gefunden, enthält sich aber vor- 
läufig aller fernem Bemerkungen über diesen wichtigen und 
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8c&wi6rigeii Gegenstand, da er eiaerscif s bei der DarBtello^g der 
Leistangen des Jahres 1836 in Rftcksicbt der BeobaeÜtungen von 
Siebpid änd R. Wagner auf diesen Pnnkt wiederum «ar&ckkommen 
mufs, anderseits seine eigenen selbststSndigen Untersuchungen 
'über die Contenta der Ge^chlechtstheile im Folgenden ausf&hr« 
lieh daroustellen hofft. — " " 

Bei den Nereiden, wo eben so Tiele Paare von Eierstöcken 
Torkoinmen, als es K5rperringe giebt, werden die Eier in die 
Bauchhöhle entleert, yjiBrbleiben hier eine geraume Zeit nnd wer- 
den dann durch sehr kleine Oeffnungen in dem Winkel zwischen 
den beiden Aesten ieder Kieqde ausgestoben. *^ Rathke CIV* 
1Ö1~ 

Bei Actinien enthalten die Eierstöcke Eier mit deutlicher 
Ddtterhaut, deutlichem Dotter, deutlichem KeimblSschen nnd 
deutlichem Eeimflecke. Die neben den Ovarien befindlichen 
Röhren sind Hoden, welche vielleicht in einem AusEQhrungsgang 
sich fortsetsen» In ihnen finden sich sehr grofse nnd eigentbftm« 
lidi gestaltete Samenthierchen, deren Schwanz ini Leil>e ein- 
gerollt ist, und durch Com^ssion herausbelördert wird. Audi 
zeigeiKsich am vordem Ende desselben Flimmerbaare. R. Wagner 
XXII. Hft. 5. 215. — An den Keimleitern einer Art von Acti- 
nia, welche der A. rufa sehr nahe steht, zeigen sich im Wasser 
dieselben (durch Plimnlierbewegung bedingten, Re£) Effecte^ alif 
an den Kiemen der Froschlarven. Rathke CIV. 143* **- 

A n h a Q g, . 

A* Monographische Bemeji'kungen über einzelne 

Thiere oder Organe. 

Einige Bcmerkiüngen über die Naturgeschichte des Menschen 
liefert van der Hoeven XXI. No. 959. 193^ — Eine detaillirte 
Beschreibung mehrerer von Alexander von Humboldt aus Ame- 
rika mitgebrachter Sehftdel verfafst von J. Fr. Hecke! im Jahre 
1805 findet sich XII. 93. — Bei den Japanesen ist das os coe- 
c^gis, wie bei vielen Afien nach hinten gerichtet; v. Siebold 
XXI. No. 996. 85, — Das Schieistehen der Augen der Japane- 
sen besteht in einer schiefen Stellung der Aogenlieder, welche 
dorch "den eigentbümlichen Bau , der Gesichtsknochen bedingt 
wird. Das NShere hierüber s. bei v. Siebold XXI. No. 1000. 
150. — Bei den Hottentottinneu zeigen sich Clitoris nnd Njrm* 
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pben sehr Tergrdbert. Die Windangen des Gehirns sind ihrer 
Zalil nach germger und in ihrer Anordnung minder regelmäfsigi 
als in dem £aro[>fier. Tiedemann. Amtlicher Bericht deb Ver- 
sammlnng der Naturforscher zu Stuttgart. 96. *-> Betrachtungen 
über die Symmetrie der Organe giebt Flöurens XVII. 40. 

lieber die Section eines Hylobates syndast^Ia. von Owen^s. 
XXL No. 936. 177. un^ Müllers Arch. 1836. S. XLl. — Ueber 
die Anatomie der Felis jabata Schreb. s. Owen transact of the 
Zool. soc. L 129. — Ueber di^ der Viverra Hermaphrodita Fall. 
(Platyschista Pallasii Otto) s. Otto II. 1089. — Ueber die Ana- 
tomie des Delphins s. Mayer XX. 3. Die Constructiou der 
Zunge, der sehr verlängerte Larynx, die Structur der Milch- 
drüse, lassen keinen Zweifel übrig, dals dieses junge Thier sauge, 
— Bemerkungen über eigenthümliche Knochen der SSugethiero 
liefert Lenckart XX. 167. ^— Bei dem Meerschweinchen existirt 
unmittelbar an dem Sufseren Rande des Meatus auditorius osseus 
ein schaufeUÖrmiger, stumpf sage^pitater Knochen, welcher aus 
swei Stucken besteht. Bei einem zwei Monate alten Individuum 
fteigt sich noch ein blofser Knorpel von der eben genannten Ge- 
stalt. Eine specielle Beschreibung des Zwerchfellknochens des 
Dromedars s. ebendas. 172. — Bemerkungen über Theile des 
Nervensystems und des Auges, Priofitätsverhältnisse betreffend, 
giebt Arnold XX. 175. -- Erklärung über Prioritätsverhältnisse 
den Brahdtschen Laiynxknorpel betreffend giebt Ilousseau XVII. 
Jauo. 38. Notizen über die Anatomie von Balaena^mysticetus 
8. Knox Frer. No. 935. 164. Gehirn und Rückenmark werden 
von einer rothlichen (fettartig^n, Re£) dem erectilen Gewebe 
nicht unähnlichen Snbstans umgeben. Die Milchdrüsen bilden 
keine blofs einfachen Coreca und sind in ihrem Baue von dem 
de^ Schnabelthieres unterscbieden. *-^ Ueber die Anatomie von 
Delphinus s. le Pics XXI. No. 940. 243. Die lange Epiglottis 
kann sich in einen Kanal verwandeln, der sich gegen den hin- 
tern Theil der Nasenhöhle richtet. So werde es d^m Thiere 
möglich, selbsjt unter dem Wasser zu kauen und zu, schlingen. 
— • lieber die VerSnderupgen der nach dem neuen Continente 
gebr^ichten europäischen Hausthiere s. RouUn 111. 319. r- Ueber 
die Anatomie des Buceros cayatus Laib. s. Owen transact. of the 
ZooL soc. I. 117. Die Luflzellen sind sehr stark entwickelt. 
I)ie Darmzotten sind sehr lang and zahlreich, und vermindern 
sich in beiderlei Beziehung , je näher man dem^ Reetum kommt. 
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^wo 8ich stampfschmale Papillen vorfinden. Das Pankreas ent* 
spricht in seiner Form dem Duodenum und mündet durch drei 
Gänge, 

BemerkuDgen über die Anatomie seltenef ausländischer und 
einheimischer Schildkröten liefern Tcmmink und Schlegel in ▼. 
Siebold Fauna japon. 1. Auf einer interessanten Karte wird eine 
graphische Uebersicht der geographischen: Verbreitung' dieser 
Tbiere gegeben. Eine der schönsten Abbildungen stellt die lan- 
gen Papillen der Innern ScUundhant dar, welche bis dicht an 
dh Kardia reichen, eine Eigenthümlichkeit, welche bei allen 
Seeschildkröten vorkommt. — Ueber die Anatomie des Acrocbor- 
dus javanicus s. Fohmann XXI. No. 957. 168. Der Magen her 
,tjieht aiis swei Säcken. Ueber die Lunge vgl. oben bei den Re- 
spirationsorganen. — Ueber das Naturgescliichtliche des Chamä- 
leon s. Weifsenborn XXI. No. 965. 298. Vf. bestreitet die Rich- 
tigkeit der von Edwards im Jahre 1834 aufgestellten Erklärung 
des Farbenwechsels der Haut dieses Thieres und folgt eher der 
alleren Ansicht. Aufeerdem bat er die Häutung dieses Ge- 
schöpfes -sorgfältig beobachtet. Ueber den Farben Wechsel des 
Cbamäleons s. auch Mayer LXVII. 44., welcher den Grund die- 
ser Erscheinung in der Stagnation des Blutes und in der Stmc- 
tnr der Haut sucht. Die letztere bestehe nändich ans einzelnen 
convexen Waranen ^ welche von durchsichtigen convexen Platten 
der Epidermis bedeckt Glaslinsen bilden, die das Licht verschie- 
den brechen und polarisiren. — Ueber Coluber monspessulanns 
Bepmäun s. Dug^s XVII, Mars. 137. — 

Zahlreiche monographische Notizen über Amphibien, Fisdie 
und Cephalopoden finden sich bei Mayer LXVII. Die allgemein 
Interessanten Resultate dieser Arbeit sind zusammengestellt in 
XXV. Bd. 2. 48. — Ueber die Anatomie des Clepisaurus, eines 
neuem Geschlechtes der Acanthopterygier s. Lawe und Bennet 
Transact of the Cool. soc. I. 1^31. Abbildungen der Zengnngs- 
theUe des Blutegels liefert Treviranus XX. Tab. Ilf. und Erlän-^ 
terungen derselben S. 133. — Die Genitalien des Regenwurmes 
erläutert Treviranus ebendas. 154. Die frei in der Bauchhöhle 
ofb liegenden Körper hält er mit Dugcis fftr Entozoen, worin 
auch Heute XXIII. 594. zum Theil übereinstimmt -^ Eine ge- 
naue Beschreibung und Abbildung der inneren Organisation der 
an den Ktemen des Hechtes gefundenen Piscicola geometra giebt 
Leo XXIII. 419. Schlund sebr schmal; am Eingpinge ohne Zahn- 
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spparat; der Darmkanal schlaucliftnnlg, an beidbn Seiten mit 
8 cyliDdrischen abgerandeten Blindsflcken verseben; der After 
au der Baacbseite des letzten Ringes dicbt an der Fufsscheibe. 
Die äufsere Wandung des Banches mit einfachen , weifslichea 
oder gelblichen Drüschen besetzt, welche den auf der OberÜäche 
des Thieres befindlichen Schleim absondern. Schleifenartige Or- 
gane, wie sie zu diesem Zwecke bei dem Blutegel rorkomroen, 
fehlen hier. Es findet sich ein R&ckengefäfs, ein Bauchgcfufs 
und zwei SeitengefSfse. In den letzteren fliefst das in Ihneii 
enthaltene rothe Blnt ruhig, ohne dafs periodische Contractionen 
derselben zu erkennen wSren. Dagegen sind diese an dem Bük- 
ken- und Bauchgeßirse wahrzunehmen, und in ihnen findet sich 
in jedem Ringe ob^erhalb der Seitenverzweigung eine Klappe, 
welche sich schliefst, wenn die hinter ihr befindliche Stelle sich 
verengt. Das in ihnen enthaltene Blnt ist farblos. Die Ganglien- 
kette gleicht der des B^itegels und die Knoten sind rerhältnifs- 
mflfsig sehr dick« Die männlichen Genitalien bestehen aus sie* 
ben Paar Hoden, einem doppelten Yas deferens, zwei Nebenho- 
den, zwei Samensäcken, zwei AnsfÜhrongsgSngen in äer Ra- 
the; die weiblichen aus einem Fruchl'liälter, zwei Eierstöcken 
und zwei Eileitern. Die sogenannten Augen sind nicht ganz re- 
gelmäfsig begrenzte Pigmentlagen und scheinen kein Sehvermö- 
gen zu besitzen. -— Mikroskopische Untersuchungen über die 
Organisation der Flügel der Lepidopteren giebt Bemard Deschamps 
XVU. Februar 111. und März 129. — Anatomie der Käfbrgat- 
tung Macronychus giebt L^on, Dofour XVll. März 163. — In- 
teressante Jülonstrositäten mehrerer Insekten beschreibt Afsmus 
CXXIX. 15. Ein Carabus Creutzeri Q Fabr. mit zu kurzen 
Fülsen Flügeldecken der linken Seite; ein Calosoma Inquisitor 
(^ Fabr. mit denselben Fehlem der rechten - Seite ^ ein Cara- 
bns clathratui $ Fabr. mit meist zu kurzen und zu dicken 
Endgliedern der Antennen, welche eine längliche dreieckige 
Apertur I gleich den Palpen an der Spitze haben, mit zu kurzen 
Palpen, zu engem, rngosem Thorax und zu engen rugosen Flü- 
geldecken; eine Coccioella blpunctata L. mit Höckern auf den 
Flügeln ; ein Harpaius aeneus ^ Fabr. mit Flügeldecken, 
welche mit dichten Qnemarben bedeckt sind; ein Cymatopteros 
Bogemanni fi Gyll. mit nur neun Gliedern an der rechten 
und nur zehn Gliedern an der linken Antenne, ^dem linken et- 
was zusammengedrückten und verdrehten linken Hinterbeine, lu 
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Iranen und am schmaleD Tarsis^ an der rechten Seite und vx 
stark gefltreiften Flügeldeckeni ron denen die linke etwas k&rser 
ab die i'echte ist^ ein Rhynckitea Betnleti Fabr. mit der nur 
xehngliedrigen linket^ Antenne; ein Ceratophyns dispar ^ 
Fabr. mit ibst fehlender linker Mandibel und Terkömmerter lin- 
ken Antenne; ein Carabns perforatns ^ Fish, mit dreifachen», 
^letstem Tarsnsgliede und sn knraer H&ftCy feranr und libia des 
linken Hinterbeines — - einer Anomalie, welche auch in geringe- 
rem Grade an den MitteUoTse^ der linken Seite sich vbrGndet^ 
ein Lttdius aeqens 9 L. mit einem rötblich • gelben Flecke 
an der Basis . dear Thorax und ein Harpalus tardns ^ Fabr. 
mit der ganz schwarzen Antenne der rechten Seite, wfihrend die 
der linken Seite, wie gewöhnlich, gelbroth ist. -* Vbnüglich seigea 
sich beide Körperenden zu Monstrositäten geneigt, während sich an 
der rechten Hälfte mehr MÜsbildnngen aus zu starker Hassenwup 
chenmg vorfinden. Die pathologischen Umänderungen betreffen 
vorzüglich die PQJbe und die Antennen, und sind am häufigsten 
bei Caraboiden und Lamellicomen vorgefunden worden. In süd- 
lichen Gegenden scheinen die monstra per excessnm der Infekten 
häufiger vorzukommen, ab in nördlichen. — - Andere nicht min- 
der interessante Insektenmilsbildungen beschreibt Stannins XXIIL 
295. Eine. Honigbiene mit Cjclopie der beiden facettirten .An« 
ge«, in Eines verschmolzenen Punktaugen, welche von dem fa- 
cettirten Auge nur durch eine schwache Furche geschieden sind, 
und Facetten und Haare besitzen; einem mit Haaren bekleideten 
Wulste zwischen dem Auge und den Fühlern; zwei Exemplare 
von Lygaeus pictus mit tiur 3, aber längeren Fühlergliedera 
der rechten Seite; em Dyticns mij; 9 Gliedehi am linken und 
10 Gliedern am rechten Fühler und ein anderer mit 10 Gliedern 
am linken und 11 Gliedern am rechten Fühler, eine Boletophila 
fusca mit nur 15 Gliedern der linken Antenne; eine Sphinx Eu- 
phorbiae mit einer zu langen Antenne mit mehreren übersdifia« 
eigen Gliedern und einer kleinen Einbiegung des rechten Flfigek; 
ein Dyticus circumcinctus, dessen letzte drei Fühlerglieder der 
linken Seite gekrümmt und mit knotigen Auswüchsen versehen 
sind; ein brasilianischer Nilio mit zu breitem und plattem, durch 
zwei Längencinschnitte in drei Abtheilnngen getheilten Endgliede 
des linken Fühlers; ein Cerambyx sericeus, dessen rechter Füh- 
ler am vierten und sechsten Gliede einen knotigen 'Auswuchs hat, 
am siebenten GUede otWfä verdickt und verbogen;, am aobten 
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etwas koibig und am Ende mit drei AaawftchseQ besettt (»t; 
dessen linker Ffihler am vierten Gliede ebenfalls einen Aus« 
wuchs besitzt, am sechsten verdickt nnd mit swei AaswQchsen 
versehen, am neunten verdickt, an diesem und dem sehnten et- 
was gekrümmt ist; ein Staphylinus similis, dessen rechte An-/ 
tenne sich in iwei Aeste spaltet (wie der Vf. ans dem Larven« 
zustande nadiweiset, eine Hemmungsbildnng); ein Zonitis pra» 
Costa, dessen rechter Fühler sich, nachdem er einen oberen Ast 
abgegeben^ in der Nähe der Spitze gabelförmig spaltet; eine 
Parandra glabrata, deren linke Antenne nur aus 5 kurzen, sehr 
dicken Gliedern besteht; ein Oryctes nasicornis, eine Uelolontha 
vulgaris nnd ein Onitis Bison, bei denen der Thorax durch eine 
regelwidrige Naht in zwei seilliche Hälften getheilt ist (wahr« 
aeheinlich auch eine Hemmungsbirdnng); ein Scarabaeus mit 
schmälerer und kürzerer linker Hälfte des Thorax, etwas län- 
gerer linker Kopfhälfle und zu kurzem linken Vorderbeine, des- 
sen Hüfte verkürzt ist, dessen Schenkel und Schienen nur rudi- 
mentär existiren und an dem an der Stelle der Tarsen sich eine 
längliche, blasenförmige Anschwellung findet; eine Agra catenu- 
lala mit fünf Beinen an der linken Seite. Aus Idcr hintersten 
Büße entspringen drei Schenkel ; eine Melog coriacens, bei wel- 
chem ans einem nnd demselben Schenkel zwei Schienen entsprin- 
gen; ein .Colymbetes Stunnji, bei welchem an dem linken Vor« 
detbeine der dritte Tarsus zu dick und durch zwei Längslinien 
in>drei Theile gesondert ist, aus deren jedem ein neues Fub- 
glied entspringt. Das hinterste dieser Fnlsglieder ist ganz nor- 
mal, die beiden vorderen sind zu kurz und endigen mit dem 
doppelt gespaltenen fOnflen Gliede; ein Geotrupes stercorarina 
und ein Carabus eoriacens, deren eine Flügeldecke zu dünn, fast 
häutig und ungefärbt ist; mehrere Cassidae, eine Cicindela und 
ein Staphylinus mit verkrOmmten Flögeldecken; eine Phalaena 
typica mit verkürztem rechten Vorderflügel; eine Sphinx Has- 
drubal mit Verkürztem linken Hinterflügel; eine Phalaena trian- 
gulum mit zu schmalem und zu kurzem Hinterflügel; ein Papilio 
Leonidaa und eine Libellnla depressi mit verkürztem Vorder- 
und Hinterflügel der recbten Seite; ein Stratiomys Chamaeleon, 
bei welchem statt der Flügel nur deren verdickte Anisenränder 
existiren; viele Exemplar^ von Trichoeera hiemalis und eine 
Sciophila mit abnormem Aderverlaufe bald in einen Flügel, bald 
in beiden Flügeln; eine Ptycboptera contaminata^ dessen Spitzen« 
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^hSlfte.der FlflgeÜarchsichtig nnd imgefleckt ist) und eioe Agrion 
Virgo mit ongefSrbter SpitzeDhälfte des linken Hinterflügeb. — ^ 
TJeber die menschliche Krätsmilbe 8< Dugis XVII. Angnst. 245. 

Ueber die Anatomie von Terebratola und Orbiciila s. Owen 
l*ransact. of the Zool. sda I. 145. nnd XVII. 53 nnd 65. In 
dem einen Lappen des Mantels finden sich vier, la dem andern 
swei grofse Geßfse. Der Rand des Mantels ist bei Lingnla und 
Orbicula mit sehr starken Wimpern b^setst« Sehr klein sind 
diese aber bei Terebratnla. Das bekannte eigenlhßmlichey gleich^ 
aam innere Skelett der Terebraieln besteht ans einer kalkhalti- 
gen durchsichtigen nnd abgeplatteten Schlinge, deren Aeste sn« 
erst divergiren> dann sich wieder nähern und zuletzt nm sieh 
hernm nach auTse n umbiegen.' Der zwischen den beiden Aesten 
derselben befindliche Zwischenraum wird durch eine feste Mem« . 
brau ausgefüllt, welche die Bingeweide schätzt. Das Gapze 
giebt zum Theil einen Stützpunkt für die Muskulatur der Arme. • 
Der Nahrungskanal besteht ans einem Oesophagus, einem Magen, 
aius dem ästige Kanäle entspringen, welche sich zu der Leber i 
begeben^ und einem Dünndarme, Der ganze Darm bildi^t eine 
Schlinge, deren Conyexität ge^en die obere Klappe gekehrt ist« 
Die sehr volnminöse Leber zerfällt in zwei Lappen, von denen 
jeder an der einen Seite des Darmes liegt. Speicheldrüsen schei- 
nen ganz zu fehlen. — Die Broohiopoden haSen mit den Bival- 
itis lamelli branchialibus die meiste Analogie ^ einige mit den 
Astidien, dagegen sehr wenige mit den Cirrhipeden, — ^ Ueber 
einige angeblich mikro^opische Cephalopodcn s. Dujardin XVII. 
Februar 108. und Mai 312. .— 

Ueber ein neues Mnscbelgeschlechi, genannt Dreissena s. 
Van Beneden XVII. April 193. Von Mytilus unterscheidet es 
sich anatomisch durch Grdfse des bei Dreissena einfachen oder 
Ticlmchr verschmolzenen dritten Ganglienpaares; durch den ein- 
fachen musculus reti*actor, durch den bis auf drei Mündungen 
geschloss^en Mantel ^ durch kürzere Tentakeln | freiere Bran* 
ehien unddgl. -^ 

Eine klare Zusammenstellung der wichtigsten zur Naturge- 
schichte der Limneen und der Gasteropoda pulmonata der sübea 
Wasser Brandenburgs liefert Troschel XCV. Ueber die Organi- 
sation der Cirrhipoden s. Martin«St. Ange III. 513. Die Miiod- 
theile sind, wie Sn den Phyllostomen gebaut. Das als Leber ge- 
deutete Organ mündet durch keine sichtbare Oeffnnng in den 

/ 
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Magen. Der Verf. fand auch kein Hens, soiidieni ein mehr an« 
geschwollenes Rückengefäfs. Das Nervensystem ist seinem gan- 
zen Verlaufe nach darehaus paarig. Die Resultate der Untersa« 
chnngen der Geschlechtswerkzeuge stimmen fast ganz mit den 
Resnltateni welche R. Wagner erhalten hat, überein. Nach dem 
Verf. sind die Cirrhipod(en swischen die Crustaceen und Anneli- 
den zu steilen. — - Thompson , welcher die früheren Entwicke- 
luogsstadien der Lepaden ebenfalls verfolgt hat, stellt sie zwi- 
schen di^e Decapodcn und die Eotomostraken. Thompson XXL 
No. 966. 312. — Vgl. die Gregenbemerkung gegen die Annahme, 
dafs die Crustaceen sich im Laufe der Ent Wickelung in Cirrhipo- 
den umändern, von Edwards XVIL Mai 311. — Grant nennt die 
Cirrhipoden gleich den Mollusken in Schalen eingeschlossene 
Gliederthiere. Grant LV. 33. — Vergl. auch die hierher gehö- 
renden Bemerkungen von Merfens und Brandt XXllL^OO. -— 

Ueber die Anatomie von Monostomum mutabile iind Disto- 
mum globiporum s. von Siebold XXIL 45. Der Nahrnngskanal 
des Monostomum mutabile besteht ans einer Mundhöhle, einem 
Schlundkopf, einer Speiseröhre und' einem gabeliggespaltenen 
I)arme, dessen Enden sich hinten wiederum vereinigen, ohne 
dafs eine Afteröffnnng sichtbar wäre. Den Inhalt des Darmes 
macht eine aus braungelben Körpern bestehende Masse aus. Es 
finden sich zwei Hoden nebst deren Aosfuhrung^gängen und einer 
Ruthe mit einem * keulenförmigen Cirrhnsbeutel. Die Ovarien 
bilden anastomosirende, den Darin netzförmig umgebende Schlau- 
ehe, welche mit zarten Ausführungsgängen versehen sind. Aufser- 
dem giebt es einen eigenen Apparat für die Formation der Ei- 
bl|ute, einen Uteras und eine Vagina. Das Thier gebiert leben- 
dige Junge; was augenblicklich erfolgt, sobald man den Wurm 
in kaltes Wasser legt. Die Jungen weichen sehr von dem Mut- 
tertfaiera ab und bewegen sich durch Flimmerbewegung. In dem 
jungen Thiere ist ein Organ, welches in Freiheit gesetzt sich 
als ein eigenes, selbslständiges Thier manifesUrt.. Ref. hat in 
Breslau die Cellae infraoculares von mehr als 30 Gänsen untersucht, 
ohne auch nnr ein Exemplar des merkwördigen Entozoen aufzu- 
finden. -^ Bei Disiomum globiporum Rud. findet sich ein vor- 
derer e:nl|ppiger und ein hinterer zweilippiger Saugmund, der 
ans strahlig auseinanderlaufenden Muskelfasern mit wenigen un- 
termischten Kreisfasern besteht. Eigenthümlich sind der gabel- 
förmig gespaltene Uterus und die sehr grofs^n Hoden. •— Ueber 



die Anatomie des t^entaBtoma taenioidea Rad« s. Miram IL 622. 
Unter dei^ Haut liegt ein^ Schicht von lAngsIaufeoden und onter 
dieser eine Lage von querlanfenden Muskelfasern. Am Kopfe 
finden sich mehr unr^gelmSfsig gelagette Fasen^ die sich an die 
Speiseröhre aoznlegen scheinen. Unter diesen Mnsjceliagen be- 
findet sich eine eigenthümliche Organisation. Es existiren hier 
nämlich Blatt chen, deren Höhlong in die Bauchhöhle anslftuft 
und eine Menge runder, weilser, gallertartiger KSgelchen, welche 
Ton den Eiern des Thieres durchaus versdiieden sind, enthSlh 
Auf den Geschlechtstheiten und unter der Speiseröhre liegt ein 
^ofser, flacher, weifser Knoten, welcher nach allen Seiten feine 
Aeste ausschickt. Nach hinten verlaufen zwei grofse Nerven 
den oben erwähnten BlSttchen in ihrem Verlaufe entsprechend. 
Der Nahrungskanal besieht ans dem Schlnndkopfe^ der Speise- 
röhre , dem Magenmuode, dem Magen, welcher bei dem Mann« 
chen enger ist als bei dem Weibchen und dem Darmkanale. 
Die männlichen Geschlechtstheile haben zwei gewundene Hoden, 
welche eine weifsliche, gallertartige Flfiisigkeit enthalten, und 
zwei enge Ansfübrungsgänge, welche mit einer Art einlacher 
l^amenblase in Verbindung , steheiVt Die letztere befestiget sich 
durch enge, kurze Röhren an^zwei Cirrhi. An diesen letzteren 
liegt ein drusigtes Organ, vielleicht eine Art von Vorsteher« 
dribe. Die weiblichen Geschlechtstheile sind sehr ausgebildet 
und bestehen aus dem Eierstocke, welcher* mit seiner sehr fei- 
nen, Haut die kleinen Eier eng nmschlielst, zwei an seinem 
oberen Ende sich befindenden Ausfiihmngsgängen, welche sich 
erst nach den beiden Seiten hinbegeben, alsdann anch mit zwei 
anderen mit einem Blinddärmchen versehenen Röhren sich ver* 
einigen. In diese Vereinignngsstelle mündet der Eileiter, wel- 
cher mehrere Male den Darmkanal umschliefst, anfiiifgs weils, 
in seinem ferneren Verlaufe aber braun ist und zuletzt sich in 
den After einsenkt. Vermöge des Baues seines Darmkanales und 
der Geschlechtstheile grenzt das Thier an die Nematoideen, ver- 
möge seines Saugapparates an die Aeanthocephalen, vermöge 
seines Nervensystemes und des blättrigen Organes an die Tre- 
maloden und vermöge seiner äufseren Bildung an die Cestoiden. 
— • Eine Notiz über einige Parasiten an den Kiemen des Störes 
gieht Mayer LXVll. 19. 

Ueber die Schwammig s. Gervais -XVIIL No. 129. 346. Er 
hält die Süfswasserpolypen für keine Thiere, sondern für Pf|aii* 
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sen. Die KeiuikSraer, Sporangien nach 4 ^crf-f bestehen ans 
eioer ionern und äoftferen Hülle und eingeschlossenen KSfrnern. 
Der Verf. vriU auch Sporangien gefunden haben, in welchen 
schon neue Sporangien eingeschachtelt lagen. 

Die Anatomie sehr rteler Infusorienarten liefert Ehrenberg 
LXVIII. — Beschreibung vider Oscillatorien , welche jedoch 
(ganz Aiit Unrecht Ref.) für Thiere gehalten werden^ giebt Cordt 
Essai sur les OscilL 30. 

B. T e c h n i k. 

Zur Conseryatton der Leichen wird eine Solntion von 2 
Theilen Alaun, 2 Theilen Kochsei« und einem Theile Salpeter 
empfohlen. Gannal. XVIII. No. 115. 236. — Der gule Gebrauch 
einer Flufsigkeit. welche aus 16 ^bellen WdSser, 4 Theilen 
Kochsalz, 2 Thenen Alaun und einem Theile Salpeter besteht^ 
hat sich wiederum bestätigt. Lerebaullet XYllF. No. 121. 287. 

— Eine andere Methode besteht in der Anwendung einer Soln- 
tion von 2 Pfd. Arsenik in 20 Pfd. Wasser oder Weingeist, 
welche in die Geßfse eingesprutzt wird. XXI. No. 977. 138. 

— Eben so sq^l essigsaure Tbonerde in die Arterien gespr&tzt 
Torzfiglich conserviren. XXI. No. 999. 138. -— 

Zur Erhaltung der Echinordcrmen und Radiarien eignet sich 
Torzüglich eine schwache Lösung Von chlorsaurem Kalke: Alagne 
XXI. No. 141. 23. — 

Durch schnelles Trocknen auf Glimmer kann die Form, bis- 
weilen sogar mehr odier minder die innere Organisation mikrosko- 
pischer Theile z. B. von Infusorien erhalten werden. Ehreoberg 
XVIII. No. 113. 218.5 ^ic Ehrenberg Ref. zu überzeagen die 
Güte hatte. > 

Eine eigene Methode zur genauen Darstellung der Herzräume 
beschreibt Retzius XXIII. 161. — Sehr gute Injectionsmassen, 
wie sich Ref. durch die Güte der Entdecker selbst fiberzeugte, 
haben die Gebrüder Ernst, Heinrich und Eduard Weber verfer- 
tigt. Diese Gelehrten werden die zur B^itung dieser Massen 
gehörenden Formeln bei Gelegenheit veröffentlichen. — Die 
Darstellung eines neuen Apparates, um die Samcnkanile und 
die Pflanzengefiifse (??) zu üijiciren giebt t. Vest. Mediz. XXVIIL 
Bd. Vm. 329. — 

lieber die Technik einer zweckmSisigen Anatomie des mensch- 
lichen Auges 6. Retzins in XXX. Bd. V. 3. — 
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4. Individaelle Entwickelangseeschicbte des Blen* 
[ sehen and der Tniere. v 

Das El vor der Befmehtang. — Das in dem innerhalb 
des Follicnlus Graafianos befindliche Eidien des Menschen und 
mehrerer SSngelhiere enthaltene Keimbläschen beschreibt wieder- 
nm Jones XVlIl. No. 127. 333. •— Die An^be (.Coste genera» 
tion des Mammiferes 30. nnd Bischoff XXX. Bd. VUl. 354.), 
dafs das Keimbläschen bei l^erQbrang der Luft platxf , ist durch* 
ans ungegrQndet 

In dem Innern des Keimbläschens finden sich au^er der 
hellen nnd durchsichtigen Lymphe ein oder mehrere festere 
Körperchen y der sogenannte Keimfleck. R. Wagner LIV. 352. 
und XXIII. 313. Dieser existirt allgemein in allen Thierklas- 
sen, so dafs Eibildung mit Dotterhant, Dotier, Keimbläschen 
und Keimfleck in allen Thieien (R. Wagner XXI. No. 449. 49.), 
80 wie bei dem Menschen (Valentin, MflUer's lArchiy 1836. S. 
162.) Torjcommt. Es ist jedoch insofern nicht gans richtig, den 
Keimfleck als den primitiven Keim anzusehen, weil bei dem 
Uebergaoge in die Keimhaut die helle Lymphe des Keimbläschens 
offenbar keine ganz passive Rolle spielt. — Auf die einzelnen 
Gestalten des Keiipfieckes und manche andere hierher gehörende 
Gegenstände werden wir bei Darstellung der Leistungen des Jah- 
res lt)36 wieder zurückkommen, wenn dann von R. Wagner hi- 
/stonae generationis prodromus die Rede sein wird. <— Im Störe 
findet sich innerhalb des Keimbläschens ein consistenter Inhalt. 
Bär Entw. d. Fische. 4. — 

Der Bau des Eierstockes, des Schnabelthieres stimmt mit 
dem der Säugethiere und nicht mit dem der Vögel überefn. In 
einem untersuchten Exemplare zeigte nur das linke Oyarinm die 
Folgen der geschehenen Befruchtung. Die 9|- — 4 Linien grofsen, 
im Uterus befindlichen Eichen bestanden, aus einem ziemlich festen 
Chorion, einem durch die Einwirkung des Alkohol nicht geria» 
nenden Eiweifse, einer Dotterhaut, einer Keimhaut und einem 
Dotter. Chalazen sowohl, als Caduca wurden nicht gefunden. 
Owen XVIII. No. 89. 127. Das ausführlichere über diese inteiv 
essanten UntersnchMngcn ist enthalten XVII. Hai 299. , XXIIL 
37. nnd XXXL 1028. — 

FruchthältcLT während der Schwangerschaft, nnd 
^Decidua. — Der Zahl und der Gröfse nach verhalten sich die 
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Ai^terieo des scbwangerexi-meiischlidieä Uterus «i derder Venen 
des$clbea, wie 1 : ,10. .Die Blttiadem bilden bei ihrem Ab- 
gänge aus dem Fraehthälter vier Plexus. . Schneider XVI. Bd. 
1. 115. — Die Gefafse der decidua- werden sieht bar 5 wenn map 
das frische eben abortirle Ei statt in Wasser in Eiweifs legt 
und jpräparirt. E. H. Weber XXX. Bd. VI. 354. — An der 
inneru Seile der hinfälligen Haut sqU^u ßich mit Dunst gefüllte 
Säume von . dc^ . fünften Sehwangorsehaflsmonate an vor&pden. 
Bitten cm. 22. — Ueber Burkhardt's Beobachtungen über den 
Uterus deir Kub s. Valentin XXV. 1Q6. 

Corpora lutea« — Der gelbe Kdrper ist die wuchernde 
and in Falten gelegte innere Schleimhaut der Kapsel des Eies 
oder des Graafschen Bläschens. Baer XXXVIII. Bd. XIV., 403. — 
Der, gelbe Körper bildet sich aus der innern Schidit.des FoUi- 
«ulus Graafianus, welche aber dem Wesen einer Schleimhaut 
sehr fremd steht. Das Nähere hierüber s. bei Valentin LXII« 39. -« 

Gesammte Entwickelung ^ee Menschen^ der Sau« 
gethiere und der Vögel. — Eine Z^nsfimmenstellung der 
wichtigsten über die Entwickelung des Menschen^ der Säuge- 
thiere und der Vögel bekannt gemachten Facta, nebst eigenen 
Beobachinngen» besondjBrs die Entwickelung der Gfcwebe betref- 
fend; liefert Valentin LXII, — Das Studium der ersten Entwik- 
kelung der Haussäugethiere weiset >eiqe sehr greise Analogie mit 
den friilfesten Entwiekelungsstadien der Vögel nach. Coste XVII. 
Febr. 88. — CzermjEick's Beobachtungen über die ersten Spuren 
der Entwickelung ia dem Eie des Hahnes s« bei PratobeYera 
.CX. 14. — ^ . - . . > ^ , 

Eibüllen und Frachthüllen. ^ Die ri^tige und be- 
kannte Ansicht, dafs die Plaeenta aps den Prddactionea des 
Chorion und der AUantois bestehe, wird, wiederum bestätigt. 
Cosie XVII. No. 127. 230. ^ Ebenso auch, dats die AUantois 
eine Ausstülpung der Keimhaut (Tielmehrunr des Sobleimblattes 
Ref.) sei» Coste XVII. No. 120. 275. -t An einem ongeblißh 
10 Tage alten menschlichen Eie wurde eine als AUantois gedeu- 
tete, gesonderte Blase wahrgenommen. Der sao reticnU wird 
nur für eine Coagolation der eingesogenen Flüisigkeit des Eies 
gehalten (was aber kaum richtig zu sein scheint. Ref.) XVIU. 
•No. 121. 282. — Beschreibungen der Placenten einer ZwiUingl« 
.and der, einer DrUlingsgeburt giebt Mayer II. 532. — Ueber pa- 
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'fliol<i|;bc!ie VereDgerong der Gefiifse deä Nabelst nmges und deren 
Folgen aaf den Krdislanf der Fracht siehe Barkow XV. 117. — 

Bei den SSngeihieren besteht die Hülle des IVabebtraogea 
aus 5 Blättern und tMftr ans' zwei Amnionslagen und drei Seli- 
ge webigto/ anter dem Amnion beGndlicben Schichten. Das 
inCsere Blatt des Amnion steht in anmittelbarer Continnität mit 
'der Epidermis des Fi5tctt, das innere Blatt mit der Lederhaul 
•desselben, die erste z^Ugewebige Schicht mit ' dem sübcdtaneo 
Banchzellgewebe; die zweite mit der Aponeurose der Bancb- 
muskeln und die dritte mit dem Peritoneum. Bei dem Menschen 
soll sich nur eine zellgewebige Schicht finden; die beiden an- 
deren aollen dagegen durch zwei Blfitter des Chorion ersetzt 
werden^ welche sich hier mit dem Nabelstrange continuirlich 
Tcrbiadcn. Hier setze sich das äubere Blatt des Amnion in die 
Epidermis des Fötus; das innere desselben in die Lederhaüt| das 
erste Blatt ieä Chorion in das subcutane Bauchzellgewebe, das 
zweite Blatt des Chorion in die Aponeurose der Bauchmuskeln 
und die* eigenthOmliche, hier unter dem Chorion liegende zell- 
gewebige Lage in das Peritoneum fort. Flour^. XVII. Juaina 
334. JuHus 40. — Bei den Vögeln verbindet sich das Amnion 
mit allen 5 Lagen der Bauchdecken. Bei den Fischen hüllt eine 
Haut Fötus und Dotter zugleich ein^ eine zweite darunter lie- 
gende verbindet ai6h mit der Baut und^ dem Peritoneum nnd 
eine dritte mit dem Darme der Frucht. XVllL No. 126. 324. — 
Unter anderen hekannten und gröfstentheils wichtigen Sitzen, 
die Eihäute betreffend, wird äucfi behauptet (LesauTage-XVlIL 
No. 92. 48.), dals die Nabelblase vielgebiättert sei; (vgl. hier* 
-ftber Valentin 1. e. 440.), dals die Gramdation an der Ober- 
fl&cbe des Nabelstranges der Kuh dep erste Grad derEntwicke- 
Inng eines Btasenwurmes sei^ daüs die GefKsse von Zwillingen 
nicht commnniciren nnd daher die Ligatur des einen Nabelstrao- 
gcs bei der Geburt überBöIsig wäre; — Sätze, welche so allge* 
möin aüsgesprocheil durch nichts vom Re£ als wahr anerkannt 
Ca weiden vermögen. — 

Entwickelung des Menschen^ der Säugethiere*tind 
der Vögel. Bei coilsequeiiter UnterstifiliÜBg von Vögelembryo- 
nen ergab sidi, dab sich die Nei*vedhaut des Auges' am Rande 
der Linse nach innen einstülpe, nnd dafs so die innere Lamelle 
zur Retina, die äulsere dagegen zur Membrana Jacobi wurde; 
welche letztere ans runden Kfigelchen bestehe. Daher muls auch 
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die Jacobsche Haut mit- der fietiba en^eo und mit dar letzterea 
über die Zonula Zinnii hin:^eg^ebeD. . Vielleicht nimmt die Re- 
tina an ihrem yorder^m .£a(Je. den Charakter der R^tinti 
externa an. Der wahre Spalt im Vpgelauge entsteht erst durch 
die Einstülpung der Retina. Huschke XXXVL 275. — Ueber- 
raschend war Ref. die völlige Uebeneinaümmung«. der , von 
Huschke gelieferten Fignren mit seinen, eigenen Zeichnungen^ 
wel^e er seiner Histiogenia compafata hinzugefügt hat -V 
der beste Beweis für die Richtigkeit derselben* Ob aber die 
von Huschke gegebenen. Deutungen wahr seien oder niehti wagt 
Ref. ns^ch seinen bisherigen ErfahmngeiB. noch nicht «n ent* 
scheiden. — » «h» «' 
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I Anfser der Arteria capsularis^ giebt es. lA i^ Fmdht eine 
Vena capsularis. (In dem fliensehen mehrere?) In ein^m fast 
reifen Kuh-Fotns zeigten sich sogar die beeiden genannten Ge* 
fasse, gleich den Nabelgefässen, spiralforociig um einandier ge- 
wickdlt. Laogenbeck de retina 116. t-* Die früheren Al^gaben 
von Reich über die Verhältnisse der Blutgeffifse, des Glaskör- 
pers in der Frucht, werden zum Theil berichtiget, so wie die 
von Valentin über die Existenz der ArealMartegiani im Auge 
des Fötus bestätigt^ von Langenbeck de retina observvl anatt, 
118. — Ebenso bestätigt dieser Autor auch (e. c« 121.) 
die Existenz der Membrana capsulo - pupilbu'is, und des Kapsel- 
pupillarsackes .überhaupt, so wie die Existenz der Valentinschen 
und der einmal vo^ »ihm beobachteten^ Reichschen Membran und 
den Mangel einer eigenthüroliehen, auf der vorderen Linsenkap- 
seiwand vorkommenden Gefäfeeschicht^ welche von der Pupillar- 
membran selbst verschiodMi wilre. Derselbe liefert; aueh die 
Beschreibung eines interessanten Schafes ipit' angeborener. Mi- 
krophthalmie, welche er als Hemmungsbildung ' zu betrachten 
.sucht. 1. c. 138. T— . 

Purch Injectionen ist wiederum nachgewiesen worden, dass 
in der ausgebildeteren Frucht das von der Placenta kommende 
.ipiut vorzügUeh nach dem Kopfe und den oberen Extremitäten 
gelai^e, das dvrch die Hohlvene dagegen zurückströmende Blut 
besonders die untere l^^örperhälfte durchströme. ^ Reid. XXI 
No. 931. 97. — Ueber die Untersuchungen von. Starke über die 
Vena azygos s. Valentin XXV. 73. — 

, Pie Okenschen Körper sollen keine transiiorisohen Organa 
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^ «ein, sondern Im Loafe der EntWick^Iaog In die Hoden sieb 
umwandeln. Coste XVIII. No. 116. 242. Diese irrihümlicfie 
Ansieht ist durch die genanen' B^bachtungef^ der neaSlen dent* 
sehen Forscher längst Vviderlegt word^. — 

Das mit blofsem Auge über die Entwickelung der Zähne 
der Spittmails va Beobachtende liefert Dnvemoy XVlll. No. 98: 
98. — Der Zahnbalg,' welcher die fibrigcn Bildungsth^ile des 
Zahnes in sich eingeschlossen enthält , wird von einem 6efä&- 
netze umgeben, dessen Hanptstämme in der Gegend der Zahn*> 
wnrsel sich befinden. Ebenso ist auch die Oberfläche desselben 
mit zahlreichen Nervesxweigen versehen. Seine Membrab ent- 
hält weiche Fasern, die mit zahlreichem, körnigtem Parenchyme 
Termischt sind. Atifaugs zeigt er sich überall bis auf die durch 
Nerven mid GeföTse- vermittelte Befestigung an der Wurzel von 
dem Zahnfleische ganz geschieden, da sich das dann verhältnifs- 
mäfsig sehr dicke Epithelinm uifd die eigenth&mliche Substanz* 
läge der gingiva leicht von dem Zahnsäckchen lösen. Die innere 
Oberfläche des Zahusäckchens ist durchaus glatt. Nur da wo 
die Gefäfise und die Nerven eintreten, wuchert der mit dem 
Zahnsäekchen stets innig verschmolzene Zahnkeim hervor.' In 
dem Inneiiraume des Zahnsäckchens aber, zwischen der Innen- 
fläche desselben und dem' Zahnkeime befindet sich ein anfangs 
fast kngeüges Organ, welches auf seiner Aulsenfläche etwas 
höckerig erscheint. Es besteht zuerst wahrscheinlich aus dem 
gewöhnUehen mit Kömehen versehenen Bildungsstofie, später aus 
winklichcn (meist tetraedrischen oder polyedriscben, Ref.) 'Kör- 
percbea, welche discret liegen und durch Zetlgewebefadefa mit 
einiander verbunden sind, so dafs hierdtircli ein Gewebe^ ähnlich 
«l^m atrahUgen Zellgewebe der Pflanzen, entsteht. Zwischen die- 
sem kogligen Organe — das Substrat der Schmelzbildung *-* und 
der Oberfläche der Membran des Zahnsäckchen« sowohl, als zwi- 
sehen dem ersteren und der Aufseofläcbe des Zahnkeimes bleibt 
ein Zwischeiäraum fibrig, der von einerhellen, &rb» und kömeru 
losen lymphatischen Flfissigkeit ausgeiÜiU wird. Mit fortschrei- 
tendem Wachsthume dringt da Zahnkeim immer tiefer in das 
Zahnsäckchen hinein und macht so in dem SchtneUorgan zuerst 
einen leisen Eindruck, welcher im Verlaufe der Entwi(^elung 
immer tiefer wird. Hat er so eine beträchtliche Gröfse erlangt 
«o besitzt er eine dickere Spitze und eine donnere Basis und 
wird von dem Schmelzorgane wie von einer Kappe eingehüllt 
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Diese ISast «Ich aber ji^i^lxt tmj ohne . Vi^tooia^ v<^ii Uim .eifir 
fernen. Zur dieser Zeit zeigt aber* das Schmelzorgan selbst sdkw 
«ine cigenthömliche Bildung« £s Si^^^t sich oämlich anf seinem 
dem Kabnkeime zugekehrten, inneren Fläche ein besonderet 
Theil, 'WelGhet ans senkrecht auf .. ihrer: OberflSche stefaendea 
Fasera zusamm$ogißa!bi%t wird, anfangs gQPiW.nait der Siibstaaa^ 
des Scbnielsorganes selbst unmittelbar verbunden i4t,.spfiter aber 
mit jbr.MT j(mit Ansnahine der Baqkzäbne^ wo die Vereinigung 
bis' %^ dem Ausbruche des Zahnes- yerharrt) durch sparsame 
2^Ugewebe*JF*äden zusamuienhängt. In-: dieser, ihrer SelbsatSndig* 
keit kann map, »l^ mlt.tdem IijM9ieii''de)^ Schmelzmembrao belegene 
Die £«den ihrer Fasern geigen skh'an der.lpnenSäche ab dicht 
bei einandisr liegende sechas^eUige S^^c^rchep, welche den Q^ 
Sfitten.der Spirale g^emäfa. geordfiüot Ai9ti und yon denen jede» 
gegea die JJflitte bin ' eine runde Erhabenheit besitzt. Unten 
ist jedQch die Schmelzraembran nie so,«ireng von dem Paren- 
chyme des Schmelzorganes ^gesondert./ .Da nuu auch hier der 
Schm^ später gebildet wird, so :läfst sichschliefsen, dafs bis 
zur vollendeten Formation desselben. auch. die Schmelzmembran 
fortwährend wachse. In den Backzähnen .der Wiederkäuer ist 
das Schmelzorgan nur a;um Theil mit* der Kapsel verwachsen, so 
dafs, es inimer nur durch seine eigenen Gei&Tse sidi zu ernähren 
scheint;, . wahrend die übrigen nach Vollendung ihrer Ftanctioa 
zu Grunde gehen. Mehr gilt dieses noch von ^en contjnuirUch 
wachseniden Zähnen des Schweines und der reissenden Säuge* 
ihiere, .Oih*. .Zahnkeim, die Wucherung einer Stelle der Inneiv* 
0äche desiZahnsäckchens, aeigt anfiings ein körniges Parenchym^ 
in: welchem sich noch keine Gefafse und Nerven erkennen las^ 
j9en* -Die Blutgefafse sind späterhin viel fräher wahrnehmbar, 
als die. Nerven. Von Anfang an sieht man aber an dem .Zahn^ 
keime aufser der eigenthümlichen Zahnpalpe noch ein besonder 
res durchMchtiges' und structurloses, die . Sdbstanz des Keimes 
überall von aufsen umschlieDsendes Häutchen, die Membrana 
praeformativa dentis. Durch seine Köi^ehea unterscheidet sich 
aber in früherer Zeit die Zahnpulpe von der Schmclzmembran 
auf das bestimmteste. SpäteAin zeichnet sie sich durch ihren 
Reichihum an Nerven und Blutgefäfsen aus, welche letztere 
eiBst da als ein ziemliches Capillargefäfsnetz zum Vorschein kom» 
men, wo die Zahnsuhstanz selbst schon in dem Begiiwen ihrer 
Formation sich befindet. Die Membrana praeformativa existirt 
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-ihmvwkier frfihi^lüi^Zeit aii M> be^timmf^ d^Ts ibre Anwe^. 
86]lli6ifc als chapaktcfristisch för' den Kabükeim beti'acbtei werden 
kann, Kifsonders db itie sieh ihrer Zähigkeit aöd t^cstlgkeit halber 
leichter darstellt, ah das ^weichere Parenchym der Zohnpalpe. In 
ihrer Nähe Isind anöh die Körnchen der kfzteren bestimmter and 
ihehr «ach LärigenUbien geordnet. Ist der Zahnkeim in seiner Ent- 
^^kkeluiig 8<^hott s«' weit vorgeschritten , dafk die Bilddng der 
Jvrahrea Zahnsnbstonz bald beginnen wird , so seigei^k '^di "aÄ sei- 
ner Spitze an» der membrannla praeformativa kleine Erhabenhei- 
ten^ welche ;spätei' wahr^öheiblich'^ iü' die hügeligen ' EHiöhim- 
gen: der Aufsenfiäche der Sahnsvbstan« -^bei^ehen^^ an welchen 
die- Schmelzfasem Ihf-eü Halt haben.- (Vgl. oben das nber den 
Bau der ausgebildeten Zähne Gjesagtei) • An -diesier Stelle also, 
to der Krone, nimmt auch die Bildung' 'dei^ ZäfansnÜstanz stibsl* 
immer ihren Anfatigtröd 'schreitet von; da eiiTer^eits ']gegen die 
^ertlefmigeu difi* Ktrone,^ andierseits gegen die Wnrzel hin fort. 
Die Zahnsubstan2 selbU, weiche sebon' anfangs finfserst ^art und 
lcno«henartigi^V'I>cstdit zuerst ans vieKhch gekrümmten oMvexen 
nnd an den Seiten Einander- börQbrendcn und hier mit dinander 
verwachsenen Passem. « 'An der Spitze- scheinen sie sich nach al- 
len Seiten hin zu erstrecken, gegen die Seifenwände aber herrscht 
die Läagenriebianrg vor,* während sie gegen die Wurzel hin, an 
Ihren Convexitäten Zwischenräume zwischen sicl^' laäs^nd,' nach 
tfilen Seiten ausstrahlen. Nur ihre äufserstcn Enden sind dann 
noch weich, während sie in ihrem übrigen Verlanfe sehr schnell \ 
verhärten; zum Unterschiede Ton den Schmelzfafi^ehi, welche 
lange ^^weich' tind zerreiblicb bleiben. Unterdefs^''«>limgt aber 
nnch die' Membrana praeformativa, mit Ausnahme der Stelle des 
Sandes der nengebildeten Zahnsubstanz, eine sfeinariige Härte^ 
Wenn >nnn zwischen dem parencbym des Zähnkeimes und der 
jet^t sti^inhart gewordenen Membrana praeformativa eine Schicht 
von* Zkhnfasem sidi 'gebildet hat, so wiederholt sich dann im- 
mer derselbe Procefs' von aüf^en (nämlich von dieser ersten 
Schicht an) nach innen, indem immer die Stoäe sn dem ferne- 
ren Wachsthome von dem Parenchyme des Zahnkeimes gelie- 
fert werden. Dieses nimmt natürlich immer mehr< an Umfang 
ab nnd zieht sich gleichsam immer in die stets siob vorklei* 
nemde Zahlhöhle zurück. Die so in dem breiten Durchmesser 
des Zahnes von anfsen nach innen wachsenden Zahnfasem stellen 

r 

nannterbroohon von der Peripherie nach der Höhle des Zahnes 
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yerlaafeade, vielfach gebogene KaoSlchen dar^ trelclie so lange, 
«b sich neue Fortsetzungen an sie, anlegen, offen blmben, z% 
letftt aber durch eine cigenthümlicl^e, gelbliche und halb durch* 
sichtige« nach Blnmenbach homartige Substaos yerscUossen wer* 
den. Unterdefs ist aber auch der Zahnkeim zu. dem Zahnkörper 
beraugewachscn und. hat sich unten zur Bildung- einer oder meh- 
norer Wurzeln. Tjece^gt« welche als breite, ^it yieler Zahnpulp^ 
erttUte Kanäle hineinragen. Die Lumina der letzteren werden 
aber' «immer kleiner, femelir die Bildung. der ZahnfaüsersubstauB 
selllgt 'Torschreitet, bis sie zuletzt nur als kleine, f&r den Durch* 
gang djBr Nerven und der Blutgeföfse bestimmte OeSnungen er 
scheinen. ' UuterdeCs legt sich, sowohl der Zeit der Entwicker 
long als dem Verlaufe von dex* Krone gegen die Wurzel hin^ 
den Zahnfasern entsprechend, an jede Faser der Sehmelzmembran 
eine neue, sich fortsetzen Ab Faser an, während ihre Umgebung, 
sowie sie selbst, von einer organischen Lymphe anfiings durch* 
drangen wiird, die aber s{>äter eine chemisch organische V^bin* 
düng mit den dann abgelagerten erdigen Stoffen eingeht«. So 
jM.also jede Fasei' der bald selbst vererdenden Schmelzmembran 
gkichsam eine füi^ die Absonderung der nächsten und entspre- 
chenden Faser der ein ähnliches Schicksal bald erleidenden 
Sehmelzmembran bestimmte Drüse. Die^ Biegungen der Schmale^ 
fasern (s. ol^en) entstehen aber wahrscheinlich dadurch, dals die 
eiizeln^. Schmelzmembrane mit fortschreiteiider Ausbildung des 
SchmeJKes die Stellungsrichtong ihrer, c^uzellowi Fasern etwas 
verändern. Wo nur die Krone m% Sdim^l« bekleidet ist, da 
ist auch die Schmelzmembran an dieser genau begrenzt und kann 
wie eine kleine Kappe von dem, ZahnkeirnQ .entfernt w^en. 
Dieses- ist aber da nicht der Fall, wo diese fiegrenzung nicht 
statt fibdet, wie bei den ri^üsenden Thieren« dep hervorragenden 
Zähnen. d,es Schweines, den. Pachydermen u, dgl. Ja nach dem 
Ausbruche des Zahnes hat hier die Schmelzmembran immer die 
Form eines mehr oder ininder breiten Gürtels, welcher den Ba- 
,silartheil des Zahnes urogieht, gegen die Krone hin fortwährend 
vererdet, in 4ar Mitte neue Schmelzsabstan« ablagert, unter der 
Wurzel aber stets von Neuem sich biljdet. Der Schmelz und 
die Zahnsttbstanz haben also ein ihren Richtungen nach entge- 
gengesetztes Wachsthum; der erstere von innen (der e^ten 
Schmelzmembran an, welche die innerste ist) nach anlsen, die 
lrf»tere von anlsent (der äulseren Oberflädie der Zahnsnbstanz) 
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mtHx lAned, nach der Zaliobdhle hin. Davdas Caement (welches 
aus ^ahi«r Knochensabstanz' mit wahren Kdochenlam^llen nnd 
Kdrpetcheti besteht) den Schmelz nach aafsen nmgiebt, so dftrft« 
y es tielleieht später , als der letztere , «ich bilden. Wenn-^di« 
Mas^, welche oben als Schmelzorgan bezeichnet wurde , nklil 
ficüher schwindet^ so dürfte sie vielleicht das dlis Caefment be^i^ 
lende^ Oi^aA dein. Ist dieses aber nicht der Fall^ so kann itnHi 
Hardie Zahnkapsel ate solches ansehen, die aber dann 'sefcVit ^ 
mit der Beinhafttt dei' Alveolen verwachsen ist. Fär daaers4^6 
spricht jedoeh die Beobachtung , dafs hei den Ztbnen det ^1«« 
d^tk&uer, der Pferde und der reifsenden Thiere «ach VoUbnding 
i^ Sdifnelzes in deb tiefen Gruben der ZJäMie Palpe des 
Schinekorganes gefunden wird. Das Plfnostetini^ der Älv^to* 
feef^g*^ l^ehon dem blofsen Auge einen eigenen Bau; unter deitt 
Mikroskope aber, aufser zahlreichen BlutgefiUsen, viele mit Luft 
erfillltte 6än^e. Auch finden sich an ^r InneoflSche der die 
hen^^rbreohenden Backzähne junger Wiederkäuer umgebenden 
Lappen des Zahnfletsehes ähnliche perpendikulare Fa9ei>reihen^ 
äh' oben aus der Schknelzmembrjin beschrieben wöi^den sind* 
Die sogenannte Carlilago di^ntalis ist kein wabrer Knorpel, dl 
ffie fiharakteristischen Knorpelkdrpe^eben fehlen, sie enthält vieU 
mehr eine isehr dicke Sebi<&t des Epith^Iiunis der Schleim^ 
fiaut*, welches aus polyedHschen, mit einem Nncleus.iti der 
Mitte versehenen ' Blättchen besteht und der £piden»is * der 
äafscircn Oberfläehe des Kärpers entspricht, nn& 'eine k6migtej 
mit vielen festen f^asehi ^durchwehte, sehr blutgefafsrefcfae Pa- 
reneh7m8chiebt,vrelche^ewirserniaaifsen der LKderhaut enti^richtk 
In dieser letzteren' fltiden sich auch feiic, von Serros sciiön be* 
scbriebenen gescMosseiien Höhlen, welebe die polyedrischeu^ mit 
einem Nueteus YerselM^nen Blättchen^ analog dem Epitbtelium, 
in sehr zahlreioherN Menge enthalten, Rasebkow C. I, Ref; iet 
sowohl bei Purkinje, welcher alle diese Untersuchungen gemacht 
und geleitet, als bei seinen eigenen Forschnogen alte theils 
schon oben bei Gelegenheit der Fränkelscfaen Arbeit erwähnten, 
fheik oben und hier dargestellten Ra8chkow*schen Angaben voU« 
kommen aus Autopsie kennen gelernt, so daffs er selbst deren 
vollste Richtigkeit nach seiner Ueberzengung ebenfaUs zu veiv 
treten vermag. ^ 

' Das Epithelium der Schleimhaut des Mundes besteht In der 
Frucht aus sechsseitigen, mit einem Nucleus versehenen ood 
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^oer betten Lympiio gefiHlt^n Zellen, welche ^talt spStiar io jeae 
bikintiite Schfippcheii^ wie sie sich im Erwaehene« finden^ ^ber» 
gehen. Raeehköw, C. 12.^ Wie Ref. ebeofalls cn bestätigen veiv 
mag; -i^ ^DastEpitbeltnm «der Mandsohicimhaut ist anfangs sehr 
dick und idset 'sieh ieieht voll dev danniter liegenden Parenchym- 
achirht liiis. Bei einem neanw5chentliclicn Kalbe inldete es ober» 
halb der ftusksäh»^ eine dappdte Reihe ,yen Fortsätxen, welche 
iu Böl^nngen* des PaeeDchjraes de^ Zahnfleisches sieh einsenken, 
ohbe^iednch iiüidio Böblnngen« der Zähne selbst einzudiingen« 
Raschkow c. 42. — • i> 

«Ueber die Verschiedenheit Ae» Magens des Kindes nnd des 
^det erwachsenen a. Salbiicb« ÜXXVI. 11, I>er Magen des Kin- 
des 'i6t ndebr sdshiilchartig, an beiden Enden enger. Der Oeso* 
pba^s. i^ sißhr'^weit tob demPyloras entfernt, der fandusman- 
geltrtifast gSnelielk ' 

" Eatwfoktelttng. der Amphibien. ->- Das Ei des Wasser* 
scdboiiaDders istinmd, von weifsgninlic&er Farbe und besteht aus 
dem dickfl&isfgch DoKier und der glatten Dotterhaat, an welcher 
ein' nibd^ Fleck achtbar ist. Adserdem hat das Ei noch zwei 
Hdllen; vlelleicbt npch eine zarte dritte. Weder dieses, noch 
das. Ei des Frosches, welches sntcr einer braunen Lage eine 
grau geßrbte Masse hat, besitzen vor der Befruchtung einen KiK 
dal' oder" eine Höklnng in ihrem Innern. Unmittelbar nach der 
Befruchtung bildet sich nun eine Purche, welche von der oberen 
icur unteren Hemisphäre fortschreitet, in der ersteren tief^ in der 
leiizterclnidiigegensehr flach ist. Nach dieser erscheint dann eine 
aweite Furcfaef wdche die erstere rechtwinkelig schneidet, sowie 
eine ändert, dein oberen Pole desDotters näher liegende Querfitrche, 
welche die beiden' (ärsterea Furchen rechtwinkelig dnreb^etzt 
Hteranf wird ^de der vier Massen der oberen Hemisphäre durch 
eine in' der Nähe des Poles eotspidngende Furche in zwei Ah- 
tkeäungen getpennt, so dals jede Hemisphäre nun in acht Mas- 
Ken •getheili»<ist. Die der unteren Halbkugel sind jedoch viel 
gröber, als die der oberen. Unter den. acht Massen der oberen 
Hemisphäre liegt dann eine längliche unregelmäisige HoUcl 
Hierauf erscheinett neue Furchen, welche die acht Massen der 
obem Hemisphäre in kleinere Felder zertheilen. Bei dem Sala* 
mander sind dann an der oberen Masse fünf Massen so geordnet, 
dafs sie an das Ansehen einer lüafblätterigen Blnmenkrone er« 
inuern. Neue Furchen Aeüea dann die Itfassen weiter und es 
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bildet «ich dann bei dem Salamander aof der oberen FläeheNcone 
quere Vertiefung, welche mit der innere^ Hdhlotig in Vi^rbäKl 
duDg atehf. Diese Vertiefung achlleföt sich bald und die Ober* 
flSche des Eies wird näeb und naeh wieder » glatt«. .Ca. diese 
Zeit hat sich in dem Ibnem des Frodeh^^s die we!ls^elblich6 
Substanz TonMer grauen dareb die .schon oben; evwiUiiite Hdh-, 
lopg getrennt 9 welche jeiit; die Fo^m. eines ICceisabasshnittfs.bei 
sitzt, wlbrend die'AbthetluDgen der granea^Sub^ans fast r&lig 
verschwunden, die d^ welDsen dagegen noch 'Siih^deatlEchjwablr- 
zunehmen sind. Sobald das Salamanderei -sehfiil wieder, glatt 
ist und seine frühere Vertiefung an der* OberlädUs «nurTnoch 
spurweise > zeigt, erscheint gegenüber der letzteeen, . einel^ebcb 
gene, dunkele Furche, die erste Spqr des: Afters, deä küSKftij^en 
Thieres. Diese wird zuerst kreisf<&rmig, dann elliptisch und Jiäk^^ 
dert sich zuletzt in eine einfache Spalte um. Unterdefe jerhebeia 
sich von hier aus zwei Wille, welche sich bisilber/dte Stelle der 
früheren Vertiefung ausdehnen^ nach .au&en voft ^diesen trefSrii 
twei andere kleinere, aber mit bestimmler^ii Auitoaren verse-» 
hene Wälle, unter denen sich Hirn and..Bückeniliaik. bilden, 
auf. Eine kümige Substanz macht dann.nodi.^ detL.Leib des 
Embryo aus. Zrvrlscben jener und. dem Hirne befindet sich jene 
schon oben genannte unregebnä&ige Höhle. Unter dem Rücken 
marke liegt die Aorta. In der Hirnmasse -erkenht man" Ae bei» 
den Verlängerungen d^r. Hemisphären, welche später die Caniei^ 
oUactoria bedecken, so wie an ihren zn de» Waadtheileo dee 
vierten Ventrikels später sich umbildenden Seitenih^en* di6 
Anfinge des achten Paares.. Neben ' dem Rückenmarke zeigen 
sich die Anf&ngo der Wirbel, so wie zwei*fibrdse Lagen,« die 
Anlagen der Rückenmuskeln. Am Kopfe- findehi sich die Rudip 
mente des Knorpels der Basis eranii..' Die wei^ite • Enlwieke- 
lung des Salamander -Embryo ^bt nun 'sehr raich von Statten« 
In dem Froscheie dehnt sich, sobald seine Oberfläche wied^ 
glatt ist, die braune Lage des Dotters alioiählig. über die weilse 
Hemisphäre aus, während zugleich das Rudiment desi Afters als 
eine gebogene Furche entsteht. Auf einem Durcbschniite des EJes^ 
durch welchen die kreisförmige Furche in 2 Hälften getheilt wird, 
seigt sich, dafs sich die graue Substanz bis zum After hin ausgedehnt 
hat und dals die halbmondförmige Höhle dieser Fjogenvecändening 
gefolgt ist. Aufserdem findet sicli in der weifsliehen Substanz eine 
isolirte elliptische Höhle. Diese sckwindet, indem der After za 
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einer einibchen Spalte sich uniSuderf. Die halbmondförmijge 
Höhle aber vergrörsert sich. Anfsen zeigen sich zwei Wälle, 
welche bald einander näher rocken. Die das Froschei nmgebea* 
den Hüllen and Schleimmassen sind zur Entwickelang desselben 
nicht absolat notbwcndig. RasconL CIL !• n« Joh. MuHer^s 
Arcb. 1836. SU. — Der Grand der Farchangen des Eies wird 
in einer lebendigen .Anziehung und Abstöfsnng der Dotterkügel- 
chcn gesuehf. Baumgärtner XXUI. 568. — Die erste rudimentäre 
Bildung des Froschembryo beschreibt auch Baumgartner XXHL 
570. -^ Die Menge der in dem Körper des Frosdiembryo sich vor- 
findenden Kogeln ist um so bedeatendcr, je jünger die Frucht ist; 
Sie bestehen aus einer Anzahl von Bildungskömem und gleichen 
ihrem AeuAseren nach den in beginnender Formatfon begriffenen 
Blulkörperchen des Froscbembryo. Dasselbe zeigt sich auch bei 
den Tiistonlarven. Baumgartner XX iU. 563. — 

Der kürzeren Bezeichnung' wegen kann man die Ent wickdongs» 
Stadien der geschwänzten Batracfaicr nach dem Ausschlüsse aus dem 
£ie in 6 Perioden eintheilen." 1. Aeufsere Kiemen und verlängerte 
Körperform. 2. Mangel äü&erer Kiemen und Glieder nebst kug- 
lieber Körperform. 3. Entwiekelang der hinteren Extremitäten. 
<4. Hervorbrechen der vorderen und allmählige Atrophie des 
Schwanzes.' 5. Ohne' Schwanz und ohne Kiemen ^ aber geringe 
Köiperentwickelang. 6. Vollkommener oder fast vollkommener 
Zastand. Dag^s IU. '79. Die genaoe Beschreibung der Körper- 
theile der ersten Periode (1. c. 80. 83.) liefert keine für aÜge* 
meine Betrachtungen wichtigeren Resultate. -*^ In der zweiten 
Periode liegt jeder Kiefer zwischen zwei dunkclen, hornigen 
Lamellen, welche sich unter einem spitzen Winkel vereinigen 
nnd an diesem ihren Rande gezähnt sind. Der ganze Mond 
gleicht dann gewifsermaafsen dem- der' Cephalppoden. Sehr zu- 
sammengesetzt ist schon die Cartilago cranio-facialis, welche den 
gröfseren Tfaeil des Kopfskeletts des Thieres zu dieser Zeit aus- 
macht. Der Oberkiefer besteht aus zwei Knorpelpaaren. Ebenso 
besteht auch der Unterkiefer aus vier Stacken. Während der 
dritten Periode verändert sich die Cartilago cranio- facialis im 
Ganzen. Der Unterkiefer verlängert sieh etwas in einem seiner 
Theile. Es entstehen aber die Ossa oocipitaiia^ temporalia, sphe- 
noidea, panetaiia ond frontalia. Nur die Occipifalia und tempo- 
ralia bilden' sich hier, wie bei den höheren Thieren, durcli Ossi- 
ficatton des Knorpels. Bei den meisten anderen legt sich die 
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Köodi^nsnbstaDC an die OberOäche der Kootpel w, wie dietes 
aacb bei vielen KuoehenSsdien der Fall ist. Wübrend 4«v vierten 
Periode verliert sich der bornige Mundrand mit den giszabnten 
Lippen* Die einzelnen Seaten KopQbeile verändern ihne Gestalt 
sehr bedeutend, während die Verhärtung nnd Verknöcbemng 
rasch' vorwärts schreitet. In der fünften Perjode .endlich hat 
der Kopf schon äniserlich die Gestalt des erwachaeoea Thieres. 
Einige Knochen, wie die fronte -nasalia, sind noch sehr dann; 
andere y wie die froutö * parietalia noch in ihre ElemenUrpar» 
tien zertbeilt; andere entstehen sogar etwas später. Von sei- 
nem ersten Erseheinen bis %ax Ausbildung der tqrderen Extre* 
nitäten besteht das Zangenbein, aus fünf Stücken, nämlich «wei 
Comibns styloideis, zwei partibus thyreoideis^ und einer Basis. 
Ton der pars thyreoidea finden sich die vier Knorpel der Kiemen- 
bogen. Während der vierten Periode werden die Corjiua'sityloidea 
länger und schmäler und erreieben einander allmählig, vorzüg- 
lich an ihrepi äufseren Ende, ehrend das innere Ende sieh 
mehr zu verbreiten scheint und die Mitte sich au die pentago- 
nale Basis genaue anlegt. Die Kiembogenknorpcl werden von 
den partibus thjreoideis voUkoauneu gelöst und erweiehen eben- 
üalls. Der äufsere Bogen besitat noch die groiste Län^e nnd 
Festigkeit, wird aber durch eineQuerspalke in awei Theile getheilt, 
nämlich in den wahren Repräsenianien des Kiemepbogenknorpels 
nnd in eine Apophyse. der pars thyreoidea. Die letztere er^ 
hält .nach hinten einen bedeutenden Vorspmog, das wahre Hörn 
des Zungenbeines. Bald darauf schwinden säamUliche Kiemen- 
bogenknorpel bis auf einige weiche Sparen. In der fuoi&en Pe- 
riode erlanget endlich das Zungenbein die Gestali des Erwach- 
aenen. In der ersten Periodic^ sogar selbst vor derselben, wäl^ 
rend des Eilebens, eikennt man schon deutlidi in der Mittellinie 
der Larve die Knorpdsäule (nach JA. M&ller XXIIL 54« mit 
Recht besser Gallertsiule zu nennen), welche in tiner oberen 
Furche das R&dcenmark nebst BlatgefiUsen ent)iält und an deren 
Unteraette ein beträehtliches Gefäfs verläuft. In der zweiten 
Periode ist die Ga^lertsäule noch deutlicher darzustellen. Von 
1>eiden Seiten aus entstehen nun die eich paarweise bebenden 
knorpeligen Wirbelapophysen , welche das Rückenmark umbs- 
sen. Es giebt ihrer so viele, als «sich später Wirbel finden; den 
nennten selbst mit eingeschlossen. Zwei Leisten erheben sich 
fär das 06 cocoygis. Daa erste Erscheinen) sowie die üeniece 
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Au^ildoDg dfeser Theile gebt allmAhlig von Torn nach hinten 
vor sich. Bei ihrer VerUngerung spalten sie sich id. zwei Theile, 
voll d^ieti der eine i:ur Apophysis transversa, dec andere Eiim 
Yertebralbogeo wird. In der dritlen Periode erlangen die knor> 
peligen Wirbel fast >3ehon dieselbe Gestalt, welche sie in d^m 
Erwachsenen haben. Ihre Verknöchernng beginnt |et^t, nimmt 
jedoch in den verschiedenen Arten einen verschiedenen Verlanf 
i>n. Es zeigen sich nämlich zuerst zwei zarte Flecke, einer je^ 
derselts, welche sich rasch vcrgröfsern und mit einander ver« 
schmelzen. Anfangs ist der Mitteltheil schmäler, als die beiden 
Seiten theHe; Daher erscheint dann auch die Verknöchernng 
'zweigelappt. — In der vierten Periode schreitet die Ossification 
schniell fort, so dass in der f&nften Periode schon der einzelne 
•Wirbel ans einem einzigen Knochenstücke besteht. Während 
der vierteil Periode bildet der verknöcherte Theif der Wirbel 
ffär die Galleftsäule einen Halbkanal, welcher sich mit fortschrei- 
tender Entwickelnng immer mehr verflacht. Die Gallertsänle 
selbst aber wird in demselben Maafse erweicht. Ihxe membra*. 
nöse Scheide allein behält ihre Gestalt und führt eine zähe, 
grünliche Flüssigkeit. Während der fdnflen Periode plattet sie 
eich ab und verwanddt sich in ein Ligament, welches mit Aus- 
nahme der Kröte mit keinem verknöcherten Theile umgeben 
wordeü ist. Auch hier 'legt sich die Verknöchernng an die 
Oberfläche des Knorpeltheile an. Das.os coccygis besteht zuerst 
aus zwei gesonderten Wirbeln^ welche ersi in der fünften Periode 
verschmelzen. Ausser diesen sechs Elementen (zwei Wirbelkör- 
pem und vier Bogenstücken) findet, sich aber noch ein siebentes, 
nämlich ein langer cylindrischer Fortsatz, welcher zu Anfang 
der dritten Periode entsteht, unterhalb der Gallertsäule liegt bnd 
!n gleichem Verhältnisse mit der Rückbildung derselben wächst. 
In der zweiten Periode zeigen sich die ersten Rudimente der 
vorderen Extremitäten. Sie werden ^ann ' noch von dem Kie- 
mensacke eingeschlossen und bestehen aus einem rundlichen oder 
ovalen weilsen Körper, welcher vermitteist Gefäfse, Nerven und 
einiger 'HnskeUasem in dem Kiemensacke, den Muskeln der Apo- 
physis transversa der Wirbel hängt. — Er wird nun länger, 
breiter und platter und zeigt mehrere Einkerbungen. Diese ge- 
ben sich in der dritten Periode als die Rudimente der vier Fin^ 
ger zu erkennen, wdehe dann noch durch die vier Finger nnr 
utiVoIlkommeii g^rennt' sind. .Ein daran bcfef tigterSUel besteht 
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ans ä^m TerhäUnifimiJlfsig kleinen Vorderanne und dem noch kür- 
aeren Oberarme. Die Basis dieses Stieles seigt eine sehr dünne 
Erweiterung, das Radimeat . des Schulterblattes. Mit temettf 
Entwickelnng dieser Theile werden deren Muskeln . immer: dent-. 
lieber, während die Haut gegen das Ende der dritten Periode 
erscheint. Der Vorderarm besteht anch hier zuerst aus zwei 
deutlich. und vollkommen geschiedenen Knorpeln. An der Schul- 
ter unterscheidet man den Rabenfortsatz, das Schlüsselbein und 
das Schulterblatt. Erst in der fünften Periode zeigen sich deut 
liehe Rudimente des Sternnms. In der sechsten Periode B€}igt 
sich die Ossification der HandyrurzelknocheQ und der Eplphysen 
der langen Knochen, da der Markkanal sogar erst nach Ablauf 
des ersten Jahres vollendet wird. . Die hinteren Extremitäten 
entwickeln sich selbst der Zeit nach gleichmä&ig und eben so, 
als die vorderen. Der Knorpel des Os ilei wird erst in der 
dritten Periode deutlich. Dann zeigt sich auch ^chon ein isolirter 
Knorpel! als ein Rudiment des Os ischii und pubis». In der vier« 
ten Periode vereinigt sich das Os ilei durch Bänder mit dem 
Os'sacrum, während es erst in der fünften eine mit dem Os 
eoccjgis parallele Rich'tnng bekommt Dug^ IIL.94— 118. -— 
Zuerst entstehen die Rückcnmoskeln (Vgl. auch Valentin LXII. 
366.).. Die Muskeln, welche im Laufe der Entwickelang wie- 
derum, rückgebildct werden und verschwinden, t, .B. die. des 
Schwanzes bleiben länger kenntlich, als die benachbarten Theile^ 
wie Knorpel, Haut und dgL, welche dasselbe Schicksal erleiden. 
Manche Körpermuskeln werden auch während des ferneren 
.Wachstbums des Körpers rückgebildet ond sind daher in der 
Larve verhältnifsmäfaig vollkonunener^ als in dent erwachsenen 
Thiere. Dugis IIL 141. Die speoiellen Details, über die Mus- 
keln der Fnftsehlarven s. ebends. 144 — 154. — Die speciellen 
Verschiedenheiten, welche die Larven der geschwänzten Batnu 
diier in Rücksicht ihrer. Osten- und Choudrogenese darbieten & 
Dug^ III. 167. Die wichtigsten Facta über die Myologie dqr 
'Salamanderlarvea erläutert Dug^s IIL. 190. -^ . 
. . EnfvfitkeluQg der Fische. — DasiEi des Barsches be- 
iitehtiaus zwei in einander geschachtelten •sphärischen Blasen, 
welchiicine durchsichtigeFlüssigkeitzwischensich enthalten» Etwa 
zwei j^tamten nach der Befruchtung erscheint der Embryo als ein 
^wei&er^jzur Seite des. inneren Bläschens . liegender. W'l^l^k,. welcher 
ich.'Scbdeir'verlängert.und in Kopf, \¥iiri|^94^ find ßfiiie{i^4ee 
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-TUeres scheidet Der Embryo enivrickelt eich nim rasch, zeigt 
aka Tiertea Tage die erste Bewegung des Schwaozes nnd ver- 
Iftfsi am neoniea Tage das Ei. Rusconi CL 10. uod Müller's 
Arohiv. 1836. 208. -^ Das aas dem Eierstocke in Folge der 
BefracktuBg ausgetretene Ei der Knochenfische des sülsen Was« 
sers (Gyprinüsr Bltcca, C. Tinea. C. erythrophthalmos und Perca 
llaviatilis) besteht 1. aus dem bei den Karpfen sehr dfinnen, bei 
dem Barsche dagegen dickeren Eiweifs, welches im Wasser 
'schnell aufechwilit and sich mit einer Oberhaut bekleidet. Die 
letztere ist bei dem Barsche mit langen und schmalen dunkeie- 
ren Flecken besetzt« Bei dem Hechte findet jsich zwischen ihr 
nnd dem Dotter kein Eiweifs, sondern nur das eingesogene 
•Wasser. ' 2«- Ans dem Dotter, welcher von einer zarten Dotter« 
haut umgeben wird. Er enthält im Barsche, Kaulbarsche nnd 
Zander einen einzelnen groCsen Oeltropfen, im Hechte weniger 
zahlreiche ah grössere; bei Cyprinns Blicca und erythropthalmus 
dagegen sehr viele kleine zerstreute Oeltropfen. 3. Aus dem 
•auf dem potter liegenden Keime, welcher bei Cyprinns Blicca 
und dem Hechte zur Zeit d«B Austritt des Eies ein Viertheil 
•der DotteFoberfläche einnimmt. Nun erscheint scheinbar in der 
Mitte des Keimes ein heller, von einem dunkelen Saume umge- 
bener Kreis. Bei genauerer Untersuchung sieht man aber, dals 
dieser der fiulkeren Ißibaut angchdrt und zwar, dafs er der Ein- 
gang eines dort beginnenden Trichters ist, welcher mit seiner 
spitze fast die Dotterkugel selbst erreicht. Dieser schwindet 
bald wiederum gänzlich und wird vielleicht durch die Meta- 
morphose des Keimbläschens bedingt. Der Keim wächst nun 
rasch um den Dotter hemm, so dafs er 10 — 12 Stunden nach 
dem Laichen \ desselben umfiisst.' Anfangs ist der K^im in sei- 
ner Mitte dicker, als an dem Umkreise. Hat er aber die Hälfte 
der Dotterkugel erreicht, so ist das Verbältnils das umgekehrte. 
Wenn endlich der Keim den ganzen Dotier umzieht, nimmt das 
Ei eine längliche Gestalt an. Um diese Zeit beginnt auch bei 
Cyprinns diO'BUdung des Embryo. Die Stelle, wo dieses ge- 
sehieht, sinkt nach nnten, da die Dotterkugel jetzt beweglicb 
geworden ist. Ditf erste Andeutung des Embryo ist eine seichte 
Einsenknng am Kopfende, auf welche bald eine breite und seichte 
Furche folgt. Andeutungen des Primitivstreifens sind nur sehr 
schwer als eine mittlere, durch «den Keim gehende' Verdickung 
SU beobachten. Die Rüek^nfiiirche aber ist noch sehr seicht, da 



die RHekenwülsto die gairiie Breite dbsEies elnnehmeli und ^1 
alimähUg schmäler und hdhcr werden« Ist dieses kostete ^e* 
schehen, so erkennt man in der Tiefe der Rüökcofiurcbe die zarte 
Wirbelsalte, welche sehr schnell, iniierbalb.10 MinafeD bedeutend 
in der Länge wäehst. Die Begrenzungen des nua | der Dotter- 
kogel umgebenden Embryo werden imcmer deutlicher. Die Doiter- 
haat bedeckt die Forche zwischen den Ruckenwülsteii vor dem 
Schlosse derselben. Nach diesem aber schwindet sie. Der Keim 
selbst sondert sich in ein seröses and ein mucoses Blatt. Die erste 
Ansbildung des' Embryo hat übrigens viele Analogie mit dein 
der Batrachier. Jfäch dem Schiasse del Rftdiena iat schon die 
Wirbeliheilan^ sehr deutlich* Der Rückeäniarksküiial läuft dann 
nach hinten spitz zu. Der Kopf läfst seine' Hirnblascii erkennen, 
von welchen nur die hintersten, dem kleinen jGehhni . entspre- 
chende noch offen ist. An der Vierhiigelblase. schiebt sieb ein 
mittlerer Theil hervor, welcher sich später in ^^wei Kammern 
spaltet und den Hemisphären der höheren Tbiere enUpricht 
Das Ohr wird allmählig hervorgebildet. Der Kopf wird im 
Yerhällnifs zu dem Rumpfe immer kilrzerr £i und, £mbryo 
nehmen däoauf eine gekrümmt^ bimförmige Gestalt an« :Ao dem 
Embryo sind die ersten schwachen Zuckungen. V^ahrzuHehmen. 
Seine. Form wird aber bald retortenähnlich. Dal Rudiment der 
Schwanzflosse macht sich kenntlich. Die Bilduiig des Herzens 
wird. eingeleitet. Ohr und/ Auge rücken einander näher. Der 
Embryo streckt sich nun, von seiner Elhülle befreit, jganz ge- 
rade und wächst seiner Länge nach bedeutend ^ während scone 
Hirntheile immer mehr zusammenr&cken. Das Ohr wird her- 
vorragenden Die- Steinchen in demselben zeigen sick als zwei 
kleine Punkte. Die Iris beginnt sieb zu färben und zeigt an 
ihrem unteren Rande einen Einschnitt. Blsweileu zeigeii sioh 
seibst schon schwache ^.And^utongeu der Na«ei4gruben. Das. Hiili 
wächst auch hier, während, der bedeutenden . (^(nbeugung. am 
stärksten. Die Einsenkung de^ Vierhügel gebt nicht vollständig 
durch. Die 'Zelle des . dritten Venlrikeb< hat. hier nach vorn 
eine krenzfärmige Oeffiiüng. Anfangs ist zwischen Wirbelsänle ^ 
und Dottersaek noch kein. Darm sichtbar, da der letztere den 
grdfsten Theil. des ersteren dicht an die Wirbelsäule andrängt. 
Die Wirbelsäule 4at noch deutlich; ebenso sind es auch die obe-> 
ren und unteren Bogen und die DarAifortsätze bis • zur. Schwanz- 
spitze. Auch hier findet sich^ wie bei deo KnorpeUttißtea blei- 
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A»bge .der BnutOoflff^f wachd .sioh .|9Jtet^}(P»gti; «J^^M.yerl^lr 

hier , früher , eiatveten 5.. als : 4i«jB95YeKUfih||:<)U| . .4i94 1 ÄJrpers. .. ; j;ji|t 
mal aeigte. sich eehi: Jaog[n»eoHmh«>^fSuil6.!m4 f^^t./^iA^e 

aehlJDgieu.dfr« Aort#*iii'idie- elltspFechlelld9l.,y^l»e Ji^^/ j^tf^jD^h^. 
hioier ifitn After^« ^or «dem ^nsscl^lppfoa' «^M3i 4fnE^!'$i. mB^ 
sich daaJIerz'als eid gekrCUunt^v^ ia:.4ef^,JMU.4fi.'?iRi|8.'^rw€Miei^ 
ter, nach links gebog^oer iKsffol^ryoRuwi^qbf^ pack obeu.ew 
Paar. BltttgefabbogeQ aosg^en, die de»^$^I^||Dd'mn£Rfeii,(mi4 
diMin.izmr.AorieQ Warze} j»ick YereinigcB, Balftj da«ui;^rbildeo fiob. 
sAGk iiWeii' j^weilw 8Qgar«.s«b9nv.drei äk»lieb^.fiogeQ« -K» a^jgjk 
sieh» ifiT Harnleito« Der *](,9pf yerkorzt . si^h . imipf^ ^P^^^.k .9^ 
deitt AufkriecboHib^t .d^c.ißmbryo .QinQ JiSuge yßtii2} LinlsQ] 
▼OQ welcher Gf^kt de.ir:Schyvaps {»;^Dpioimi^i Am :ersteii:.T9|{Q 
nach dein AoskriedMiL^betiiSgt- diiB Laoge« de« Jlinbryo 8^^ Bioi«!!, 
wpYOD' I auf dea Sehwatfs kommt. Von . den : fCiemc^pspalt^g^ 
wekhe slfch hier jucbd /bei. dfuii.T]ro8ch^. sowohl vp^ aiij^n^Aack 
ianeti^ als feuglejch aach Yon. inpen naoh aiifsen bilden, ist aar 
ftioeiidaQn.'sehqn Tollig dorchgeheod. 24 Stunden nach Awi 
Aa9scbt&pfeB erkeuntman ao dem Qeczen .drei deutliche' Abt bei* 
luDgen. >lr Die nach.. links, gekehrte. nn4 <Mch nach dieser ,$eU0 
hin gekrftnunte Vorkammer. ientspringt aus., swel dxTarikirendeii 
Venenstämmeo. .% Die Kammer, deren nach rechts gerichtete 
Krömmiuig immer schärfer ,nnd spitzer wird, und 3. Die« an 
dem I^a^ben dicht aDUegen4e AortenzwiebeL — Ans dieser ge« 
hen zuen^ fünf Kiemenbogenarterien ans, nm die Aortenwurzel 
zu hildei^ Am zweiten Tage kommt noch ein sech&te^. Bogen 
hinzu. Der vorderste Bogep, welcher aofongs der stSrkste.ist» 
nimmt an Umfang ab, .indem er zugleich von der Basis des Schä- 
dels nach, hinten r&ckt. Zugleich entspringeQ aus. ihm zwei 
kleine Arterien, von denen die eine nach dem sichelförmigen Spalte 
des Auges, die andere in die hinteren Abschnitte jdes Gebii^neA 
verläuft. Die Wurzeln der Aorten biidiTn durch ihr Zuwomen«: 
treten den Stamm der Aorta. Diese giebt die Intercostalen ab, 
welche an den Spitzen der Darmfortsätze in Veifen umbiegen; 
Zuerst existirt nicht für jeden Wirbel eine besondere Arterie 
ond Vene^ sondern es findet :Sich an einem Wirbel nur^eine em«. 
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ttü» JMfsrie'iiei^e^ bieg» iB'dii* 

Vimlä iskiiiddii ki!GM*iör'lD)l^, 4<fi4clle 4alH:haKi «ibht*4er HoMvene 
enftpVibht, ifV^Welc&CJ^dief^kbWitto ttlisehcn bildei^ lulerver- 
tefai^lvenetfi'«iliidfi^dida,^^fidd '«^tete '#ich am Bäi«bit«r in zwei 
S€Siiuitee'>2il ^tttfldU''^dttir'<l{e''ttkfM deli -QuiiffortS&lz<Ni dev 
Wirbd lind' imt6J'^ '^eü i^ei^cifidta j^f^pcttii^ tortt TerMufeo. 
HtC'^jed^r dkier beiden hmtteren Vertebrdl Veten verblndel »ich 
eiiiie* vbi^d^i^; durch' '^fV!ieloli(e des ^Bliit aus d^m^fiebMe, dem 
Obre und ^dJ^t-'Näik^^i^Md KWii«fkkehrt«r Beide Vertebr^lyenen 
)Me^ äeite 't^rblftdetf «ich ftur ^htbin 'g^tndbbehafUicikeil Yeneo« 
iiAHiiii-{TTünfcitt'ik^tt8Tei4M)*jede]<l^ nik» deo^ Dotteite 

ilffk ft^bmfkrfeW'.ttiiddaftr nicht y^rtfraocbte Btat wiedtir in die 
Vdfkaniinel< '^fbdtlraibren. ^ Die e^elnen-Abtheilimgen dbi Her* 
«^ ritoken'%iiii iueh Uer »miäek'iiidhör fcusatnincn:« ]B^ enteto- 
hien im ihn^"dt'ei^j&iiiier tttehr. geii^detic'KBiiiley ^lohe ihre 
äläFaküfcrislitftbe Pbtmei^iniiiehniett; • Am Schlosse deÄ>£Weilea 
^f'iWVerlaore^-des driMeh 't'agea^zeigt "s^h* noch' eift' sieben- 
tlSf* kfMftfngeföfsbogeä. Diesei^ öder der »echsie schwinden Tde- 
4eftM*'giiki£ od^r'zttAi'Theii im f(il»^<<n Vbttiufe derEntwicke- 
hM^. ' Die SLieibl -der ' Aortenäsrte; so wie die Menge der' C»piilM* 
^ffifsnette an den 'ührigen Stellen des Körpers nitkimr rasch' tn. 
Ihlii Ü&biegung der Aerla^ in dieSähwanttTetterflckt mehr nach 
htifli^ni • Die untere' Sc&wanzWne ^ird w^teK Die -an densel* 
ben b^findiiehen Ufasehen verraebrifen sieh:' 'Iht Hiüipmamm 
sucfat der AöHift Immer näher KU tfi^ken/ In der That- sieht 
tnan^iriel 'spSte^ (iti der 5ten bis 6tefif Woche) neb^nvde)^ : Aorta 
eilte Vena vaudalis- profunda' veiiaufen, wShi^ttd • dte' untere 
SdbWan^T^n^ nüt noch wenig Blut fähi^. Ebenso '^Qbkeii aoth 
die beiden hinteren Vertebralvenea der Aqirta näher, iiidem sieh 
Eifgletch die tiefe Schwanzvene in die rechte hinteve Tertberal^ 
Ven^ oder die sogenannte Bohivene l((nrtsetBt. Bei - vielen Fi^ 
ith^ik 'wit'd auch die linke V^rtebValvene im ferneren Verlaufe 
thi^r EntWickelung kleiner. Die *) Kiemenbogen liegen • liierst 
frei. Alle werden erst nm die sechste Woche von ^ dem Kie- 
meüdeekel und der Kiemenhant bedeckt. Bei ihrem ersten Er^ 
seheinen stehen sie fast senkrecht. Später erst durch die eigen* 
tfafimlibhen Veränderungen der Theile des Zungenbeines und des 
Kopfes erlangen si« ihre leigenthfimliche Lage. -~ Die« hintere 
Schwimmblase ijler Cypriuus- Arten ist eine Ausstülpung der 
vordersten Region des Speisekanals. Ihr Kanal hat gan« 



Form der(Ijnf|r5hre in frfibester Zeit Ikr jLiiftcoBteiit«m dfiHle 
Tielleidit sogar zoerst dorch Eiaschlackeii io-^sie gelaogen nnd 
Sichrere Male emeuevt werden. Jin eben aasgeaohliipfleiif Fl- 
achen/ findet sich noch kdine Spur derselben. Aber an erhärte- 
ten EmbryoDen aus dem Endi^ des ersten Tages sieht man. an 
jdem vorderen Tbeile des* Darmkanales zvviei Icleine Ausstüipno- 
gen in Form von hohlen Wärzchen. Am z^eiteta T^ga wirid 
,i\t .eine von diesen k,ealenCormig nnd verläligcrt. sie h: nach hin- 
teii9 während' die andere sich nor wenig yei^röCsert. Die 
Schwimmblase stfilpt< sich ans der reehteb Seitenwandung des 
Darmkanales aus iind rückt erst allmShlig nach hinten und ge- 
gen die Mitte hin 9 während hier die Leber Yorzugiioh von der 
linken Seite her herüber kßmmi Am^äten und 5ten Tage vei»- 
jtdfsert nnd erweitert sidi die Schwimmblase. Sie.' besteht ans 
einer länglichen Blase und einem hohlen Stiele > enthält }edodi 
dann noch keine Luft, welche ^sich in der Regel erst am fiinften 
Tage in ihr zeigt. Durch diesen letzteren Act vergröbert sie 
sich plötzlich sehr stark. Der Kanal der Schwimmblase wird 
achott am Schlüsse der ersten Woche engei* und nimmt dann 
seine charakteristische Gestalt an. Die hintere Schwimmblase 
der Cj^prinus* Arten zeigt erst in der vierten Woche eine erheb- 
liche Gröfse. Die Mundöffnung bricht erst bei dem Ueb^rgangf» 
des ersten Tages in den zweiten durch-. Der Magen ist anfangs 
überaus kurz; dagegen der Mittellheil de» Darmes hinter der 
Leber sehr weit. ^ Die wahren Niei%n entstehen hier unmittel* 
bar aus den nie schwindenden Primordialnierm. — * Von den 
Skeletttheilen zeigt sich zuerst die Wit'belsaite ihrer ganzen 
Lätige nach (bleibend in Aiamocoetea); dann entstehen die obe- 
ren Bogen n. zwar zuerst die untere, dem Wirbelstamme zuge- 
kehrte Hälfte derselben (bleibend bei Petromyzon), welche sich 
bah) in die obere Hälfte verlängert. Aus den oberen nnd^ unte- 
ren Sogen bilden sich hierauf die Wirbelkörper, welche als ge- 
theilte Ringe die Wirbelsaite umgeben. Im Schwänze erreichen 
^ie obere und die untere Hälfte der Wirbelkörper einander zu- 
erst nicht (bleibend im Stör.). Die Wirbelkörper schnüren end- 
lich die Wirbeisaite, indem sie sich verdicken^ patemosterartig 
ein. '— Jn der Haut bilden die Pigmentablagerungen kleine, 
atem- oder baumförmig vereinigte Linien. Eine Reihe derselben 
geht über die Mitte des Rückens fort, eine andere unter dem 
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SdA^imv soweit' ts «ntere Darmfortsfitze gleMi- &fc letolere 
Iheilt «ich dann ond^ebt fiber den Edden derQoferforMtze fiiä 
-in den Ohre. Am Bauche befindet sich noch eine dritte^ Reibe. 
•Dtieae Pigmentabsonderong, tvelche sich bei den iiH<¥i|iieU''let 
faenden: Fisdhen rasch nrermefart, ist' verhält nifsrnSfaig sehr 'gc^ 
ring' bei solchen Embryonen, welche in Gläsern gehalten Wei«> 
den; •*- ,%, Baer Entw. d. F.- 3. ' ^ ^i • • 

.::: iJeber:e|ndks F6ttts von Sqfnalns Cinicnla s. Mayer LX¥1I. 
91: Dbr Dotjtersadc'soli luer nie in die BauchhöUlei treten, eaüH 
4era^'an seinem Stiele' absterben und Ibsreilsen. ' Die Mündung 
-des. letzteren' befindet sich dia-, 'wo derkurt&e Danndarm mit dem 
'Dkbdarnte .Eosammett k5mmt; ^ yieifache Beroerkangen. über 
-Fütns^ vorafiglich der Kiiorpelfischey finden sieh aneh bei Job. 
JlüUer OXYIH. — Ueber den Fötus von^ Torpedo s; Davy XVUI. 
:No/ 405. >136. Gräten and elektrische Organe fehlen noch. 

Monographische' Darsteilao>gen der Eier and 
Früehte. ven Wirbelth).eren. ^-—Beschreibungen menschli- 
cher mid Säogethierembryonen, Vor&fifglibh in Rücksicht der 
VerhMtnisse der Nabelblase upd der Allantois gtebt Mayer IL 
532. An .der nnversehrten reifen Doppeiplacenta von Zwillin- 
gen erkennt man noch iswei dlscrcite Nabelbläschen, von denen 
'jedes eine geronnene, grünlich gelbe Masse -entlläU. Deberhabf^t 
findet sich noch in jeder voUkommenen Nacbgeburt ein JNabe4- 
bläsdien. Die Anwescnlieit des Gan^s d«fs Nabelblfischcns wird 
hier wiederum gelängnet, (-* eine Ansicht, deren Unhaitbarkeft 
Tiele Andere. u. Bf. schoa an mehreren Ort^n erwiesen haben^. 
Tgl. auch Mayer LXVII. 70. Die Allantois soH einen grOfsien- 
theila ovalen Sack bilden, in welchem Amnion und NabelbMs- 
ehen mehr oder minder eingesenkt sind. 

. Entwiekelnng wirbelloseF Thi'ere. 
Die jungen, zwischen den Bauehschieaen des Weibchens 
enthaltenen Cymotheae haben nnr sechs und noch nicht «leben 
Thoraxglieder. Ihr Kopf ist sehr bedeutend und trSgt sehr grofse 
Augen. Der schmale Thorax beträgt nur dte Hälfle der ge- 
sammten Länge des Thieres. Das Abdomen Ist hier eben so 
lang als der Thorax und hat, wie die «eisten anderen TLeile, 
eine^voB dem Erwachsenen sehr abwetdiende Gestalt. Die jun- 
gen Cyami weiefaea weniger von dem Typus der übrigen Cru- 
ataeeen ab, als die erwachsenen Thiere. Dasselbe ist auch bei 
Phronimos der Fallj dagegen hat Amphitoft bei seinem Ans- 
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schlüpfen ans dem Eie, .eine dem Erwachsenen schon ganz analoge 
Gestalt Edwards XVIl. Junias 321. — Ueber die Verwandlnng 
Ton Cblamys monstrosa s. Burmeister, Wiegm. 245. — Ueber die 
Ent Wickelung tob Plaoorbis cornea und marginata, so wie von 
Liihnaens palustris s. XVIII. No. 98. 95. — IJSeher die Ent^ 
Wickelung Ton Anodonta s. Qoatrefages XVIIl. No. 107, 175. 
beide das Bekaunte bestätigend. — Notizen üb w die Ent Wicke- 
lung der grauen und rothen Gartenschnecke giebt Laurent. XVlIl. 
No. 128. 338. und XVII. October 2A8. — 

Die jungen Ascidien sind, wenn sie aus deni Eie kommen, 
geschwänzt. Das Schwinden ihres Schwanzes steht in geradem 
Verhältnisse der Entwickeloog ihres Darmes. Aodoain XXI. 
Nq. 996. 87. 

•Lebendiggebären. — ^ Das Lebend! ggebäreo manchev 
Thiere sei wahrscheinlich nichts Zufälliges, sondern besondern 
Speoies eigenthümlich , welche «von den eierjegenden specifisch 
verschieden sind. Cocteaa XVII. No. 131. — Anderseits ist 
jedoch die Erfahrung gemacht worden, dafs sich bei trächtigen» 
in der Gefangenschalt beflndlicben Exemplaren von Lacerta agi- 
lis und Colnber laevis reife Fötuö iü der letzten Eileitererweit»- 
rung vorfanden, während die genannten Thiere sonst in der Re- 
gel Eier legen. R. Wagner LIV. 342. — 

Einflufs äufserer Momente auf die individuelle 
Entwickelung. •— Werden die Blätter des Maulbeerbaumes 
mit einer Auflösung von blausaocrem Eisenkali oder von Jodca^ 
^llom getränkt, so soll sich der Kopf der Seidenwürmer auf Ko- 
sten ihres übrigen Körpers vergrößern, Laviui VL XXXVII. 24. 
— Selbst nicht eingesponnene Seidenraupen, welche in der Re* 
gel verkümmerte Spinn^efäfse haben , metamorphosiren sich des- 
sen ilngeachtet vollständig. Mayer XXI. No. 996. 85« 

• * * 

i 

6. Experimentelle Physiologie des Men-' 

sehen und der Thiere* 

Jedes System ^es organischen Körpers hat zwei fanctionelle 
Seiten, i^ämlich 1. eine niedere, roaterieiie, allgemeine — * Selbst- 
erhaltung pnd Wachsthum ^nd 2. eine höhere , ideelle, specifi- 
ache — Ausübung der ihm eigentbümlichen Reactionen oder 
Energieen. Das erstere macht gewilsermaafsen seine, leibliche; 
die andere seine geistige Existenz eus. Beide .sind jedoch njot 
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Term5ge der IndividmlUftt unserer intellectuellen Betnebtimg ge« 
trenbt; in Wahrheit aber in und mit cioanden Bestfinde nnn 
der Organisnins aus einer einfachen Addition seiner einzdnen 
Theiie, so könnten allö Fragen hier erledigt i'vcrdcn, wenn man 
die einzelnen Organe nach dieser doppelten Räcksicht ihrer Thfi* 
tigkcit dir Reihe nach betraehtete. Da jedoch diese ^n einem 
harmonischen- Ganaeen verbunden sind, so stellt «ich zugleich die 
Aufgabe za erforsehen , wie sie auf einander gegenseitig einwir- 
ken, inwiefern sie einander wechselseitig bedingen oder<nicht» 
Die Probleme dieser Art können wir nur auf negativem ^ege 
lösen. Wir wissen zwar, dafs alle Theile des Körpers in har^ 
monischem Einflufse mit einander bestehen. Alle specieilen Ver- 
h&itnisse dagegen er&hren wir hier nur vermöge der Disharmonie, 
welche entweder wir selbst durch das Experiment erzeugen oder 
welche die Natur durch pathologische Veränderungen uns vo^• 
fthrt. Hier iit es also immer der gewaltsame, abweichende, ge- 
zwungene Zustand, weicher uns im Specieilen einzig und allein 
■u belehren vermag. Anders verhält es sich mit dem Studium 
der -Functionen der einzelnen Körperlbeile an und f&r sich. 
Autser dem Wege deis «•Versuches, welcher uns auch dahei za 
Cebote steht, können wir die Aeufserungen des Lebens oft eben 
so gut wahrnehmen, als wir an dem todten Theiic «einer Ge- 
stalt Verhähdfisse' erforschen. Hier vermag die ruhige und 
B&chteme Beobachtung zu sicherem Resultaten zu föhren, als die- 
ses das immer gewaltsame Experiment bei der gröfsten Vorsidit 
zu leisten im Stande ist. 

•Wollte mail nun zuvörderst diov einzelnen Organsysteme 
nach ihrer doppelt functionellen Röcksicht durchgehen^ so wftrde 
man sich hierdurch nniiöthiger Weise in eine unendliche Zahl 
überflufsiger Wiederholungen verwickeln, welche theik verwirren, 
theils aber auch ein fortlaufendes Zengnils der Hangelhaftigkeit 
unserer Kenntnisse der specieilen Vorgfinge liefern müfsten. Denn 
wenn es auch ohne Zweifel wahr ist,, dab nicht blofs jedes Sy- 
stem und jedes Organ, sondern auch jeder charakteristische fetne 
Organtheil seine besondere Eigenthämllchkeit in Rücksicht sei- 
ner Ernährung und Selbsterhaltung besitzt, wenn auch nothwen- 
dig seiner speciOschen morphologischen Seite eine eben so 
specifisch functionelle entspricht, so sind wir doch bei dem 
Stande nnserer gegenwärtigen Kenntnisse und den nächsten za 
erwartenden Bereicherungen der Wissenschaft sehr weit davon 
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Sp^i^ilen «od aof -^inpiHschmiWfe^e.valle sf» -tf^teiK Wi^.Miiif 
non ynap. die allg0iiieäieii T^rgäDgAl.AoKlJQtofthraii^'^wbr^ oder 
l&tnder genaiu bestinunen. : ;Dii4ikQi9j[;'j&i(id ^dhpn dip. ItUgemoift 
irorkomrisend^n, 9p«ciiellen TorgtagP der S^lb^tetb&ttung, Wiw 
nb^r dk elto^iaen4E^geolbümli9li{(fii^fll: 4i^ spetueUen Orgaiij^ be* 
trifft, iäo '^r^rtüögea vrirl hdchatoiM bei eiüigba/die.ilmMd^i« 
obemisdhe. Sjtpffyer&ndeviiog an^ogeben, obgleicbf^ e^hst dkfie «fi^ 
mübung .'gerade die UnTolbtäQdigkdt>ttlisei^rofgtfnisdtoii Cbemäs 
anf fjedeiH-Sdtritte hiadsrcbbltckea Jafal. ; ^Wk« etobeii ako.M 
aUen- diesep. speciellen Fimeliolieli'^ur Lüekta,: deren Ei^tomg 
von aller wüiiadieoswierih^ .V/oÜkommenbdt neeh aeUrilftid 
seya dürfte. . it'- ... .^ .; ... -m, > « 

YoUftfiodiger scbon Veimögen wie die.;ibdece fimetidneUll 
Seite sa erkennen. DietEnetgieen TielerOfganA slnd.nni&i&effit 
ziigäaglicb, obgleich attjeh biet die Att%AeQ .imm^r Tertnriekciter 
und idie Antwort immer: nngenügeaderrnviifd^ je;'tiefev: wir «ili 
das Einzelne eindringen. AUem an£ diesem Felde öffaei sich 
eme neue Reihe von Sohwierfgkeiten. j Dtie ^iaeeinen -EnäKgieeii 
tragen nSmlich, wie die einzelnen .Organsysteme und Organe, 
wie selbst der ganse Organismus^ dea Chitifakler 4^ relativen In» 
dividualitäten an sich. Mit' dem forti;r&breaden'Stiitt!etit in Jedem 
Ifomettte ihrer Thätigkeit ^ine absolvle; laflividiiaUt^t an erlan- 
geny verbindep sie' nothwendig die durcb^die Coexasteoe Andere^ 
relativen Individaalitfiten erzengte Beschränkong. . Vermöge der 
Shnlichen Eigenihömlichkeit unseres Geistee «tritt vuns aber 
eben so die eigenthumliche Energie, uttse^ Creistes za^rst und 
im Allgemeinen so entgegen 9 als sey. sie -jeder Beziehung ent- 
fesselt, als sey sie eine freie Eigenthümlichkeit in 'de# Totalität 
des Organismus. Je mehr wir jedoch, in das Specielle fortschrei- 
ten, desto mehr Relationen werden kennlUoh^ d|e Beziehungen 
häufen sich. Wir sehen immer mehr einander wechselseitig be- 
dingende, erhalteilde und zu Reactionen anre'gende' Yerhä^tnisse 
und kommen so von selbst, indem wir von dem entgegengesetz- 
ten Standpunkte, dem der selbsständigen Energieen ausgegangen, 
zn den Einflüssen, welche die einzelnen, relativ individuellen 
Theile auf einander gegenseitig ausüben. 

Will man nun nach den Forderungen einer streng wissen- 
schaftlichen Schematik die einzelnen funetionellen Seiten betrach« 
ten» ao nmla man savftrderst die allgemeinen Phänomene der 
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fiüitMMkii'Wd^14$MAeA'SeitQ dcfr 7h«ife,*^er CoMurratlMi xtaA 
dl»»> Eb^fgiettn 'diii<dig(ehM. Hierlnr geboten '^die %iicheihiiiij|^ 
tet* Brtiibrdiig,^*'S<BlbfetOr&Bltan^, Heptodiactioii' und ZnugoDg. 
Von dil''kaon mala nd<Ai eltli^t* d^öitiTda^tanalomisobea Ordnung 
ifu'den^^pibSelien Thelleii Qbergehea 'uiid twar* Hii'£mKelnea' 
dia Piiftnohifpe darCimiBQrvä^on, dei* Energie ond-^er HiUtiim 
betraahtdb. ' Die be^e ÄnerdooBg des letzt eiieo dftrfle <die -seyitf,, 
da|fa''itfäb infi deb' Vegelativea PhSnomenen beginnt, yotf> da ida 
digti')*Vig9tativ<.irrliableD<!fibergel)ot, ''dann von den rein Irfita- 
blan^ tu den*>niat«mll iieryöaeB >ütld* materiell aansoettedr .fort- 
leliieifet ' «lad • mit tden rein geisiigen ^ * den psycfafologiachen den 
fidUnft' 'tnaäit Dici Gr&nde d^r . im folgenden speciell ange^ 
nommenen Darstellnng noch genauer durchzuführen^ ist hier 
dUp« O^ ''nicht:' "Wir «wollen nnr an denjenigen SteHen, welche 
Bereiehenin^i' im Jahre 1835 erhalten ««haben, die Resoliaie 
uftglidist hritisch rcHsriip^n; der klareifett -Uebersicht wegen.Je* 
dbdi das 'nackte Schema «einer nachten angegebenen Plane ent- 
^rorfdneül Einfbcllung^'vöränscbickett. • .% 

L Allgemeiii#*PliiAhomene der Oonseryatii^ nnd der 
-T-. . ' I ..» ' . ?»!• ". . ..-:EDer,g-ieen. *■' • . • 
•.tl »<a# Inäividifelles Beist^heil. Ernährung -nnd Selbsterhalton|^ 
i:iiy!/'|^. Inditriduene Zengiiüg;- • Reproduction. 
- •«.' •e.i'Indmdoblle'Erhidlang der Gattung. Zeugung (Generation). 
IL S'pecieUie Phfinoiiiene der eiiiaelnen Organaysicin^e* 
•*' A.'"yogetaU^. i rj . • ' 

*a. 'IbgestiTer - » 

'• • .. ••.•••.\ '*- tr. «Verdannng;-' 

'ß. Einsangung» 
• '"' b. EgestiVe. 
••^ " '•' tifc; Hamabsonderang. 
ß. Ausdünstang« 

B. Irritable. ,. ; 

a. Ibgestiye« •. • . . v . i 

flk' Blutnmlanf« 
ß. Athmnng* 

b. Egestive. ^ 

a. Mechanik der Bewegung. 
ß. Mechanik der Empfindung« 

C. Materiell sensuelle. Sinnenphysioiogie. 

D. Matenell-paycbologisehe. Physiologische Fq^hologie« 
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L Allgjctmeioe Phänomene der Coiiseryation 
.-.,.,, . und der Ilnergieen. 

':a. £rnähruttg«-PhSnomene.- * 
TraDsfoftioD^ -^ Die ao zwei jungen Hähnen geraachte 
Injection yon einer gelingen Menge geschlagenen Kaibsblaies 
aeigte keine erheblichen 9 nachtheiligen Folgen^ Ehen - dasselbe 
negaiiye Resnltat ergab sich bei einem erwachsenen. Huhne, weU 
chem geschlagenes und bis xu 34 '^ erwärmtes Hundeblut, injicirt 
worden war;' so wie bei einer Ente, welcher man geschlageneSf 
aterfelles Hnndeblnt eingesprfitzt hatte. Umgekehrt erschienen 
ebenfalb keine erheblichen Effecte, als man geschlagenes und 
erwärmtes Hühnerblut in die Carotis eines Hundes infundirte. 
Als aber frisches« ungeschlagenes! Katzen» oder Kaninchenblut ei- 
nem jungen Hahne eingespritzt wurde, starb das Tiücr bald un- 
ter den neftigsten Zuckungen. Anderseits gelang es aber auch selbst 
durch Injection von gleichartigem, geschlagenem Blute scheint 
todte Thiere in das Leben wiederum zurückzurufen.. Blut an* 
derer Thierklassen, z. B. Säugethierblut bei Vögeln und umge- 
kehrt, verihochte j^ictd diesen »Erfolg herrorzubringen. Bischcff . 
XXUI. 354. *— Zwei Frösche, denen einige Tropfen Menschen- 
blut injicirt worden, starben nach wenigen Stunden» Die Mus- 
keln and anderen Theile des Körpers zeigten sich bei der Section 
dunkelviolett. • In dem Herzbeutel und der Bauchhöhle fand 
sich eine dunkelrothe Flüssigkeit, so wie in dem Magen ein 
l^eich gefiirbter Schleim, in denen Blutkörperchen des Frosches 
nnd zum Theil auch des Menschen unter dem Mikroskope wahr- 
genommen wurden. Als einem .Frosche geschlagenes venöses 
Mensehenbluty von welchem das darüber stehende Serum abge- 
sogen und das dann durch Salzwalser ausgewaschen worden war, 
das also die möglichst gröfste Quantitfit yon Blutkörperchen ent« 
hielt, injicirt worden, war das Thier zuerst sehr angegriffen, er- 
holte sich «war spftter wiederum,, starb jedoch gegen Mittag des ' 
folgenden Tages. Man konnte sowohl in dem Blute, als in dem 
dunkelrotben Schleime des Magens menschliche und Frosch- 
Blutkörperchen deutlich wahrnehmen. Ein Frosch, welchem ge- 
schlagenes Kalbsblut, nnd zwei Frösche, denen geschlagenes 
Hammelblut eingesprützt worden war, starben am folgenden 
^ge. Bei den letzteren zeigten sich die Muskeln, die Schleimhaut 
dea Backens, des Dannkanales n. dg}., wie mit ^lot infiltrirt. 
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Die hier exsaffirte Flfilipgkeit sowohl,, ab d^ blatige Schleim 
dei Magern inthfelten Blutkörperchen des Frosches. Von drei 
Fröschen^ welchen geschlagenes Hondehlnt iiijlcirt worden, starb 
der eine -j; Stande, der andere 1 Stande und der dritte den foU 
geiiden Morgen nach geschehener Operation. Von xwei Fröschen, 
denen geschlagenes Blut eines jongen Hahnes eingesprützt word^ 
starb der eine am dritten Tage, der andere, nadi fmif Stunden« 
Einem dritten, der demselben Experimente nntelrworfen weorden, 
ergiDg- es nach wenigen Standen ^nf gleiche Weise. Von 8 Frö* 
sehen, denen friscbei geschlagenes Blut yom Cyprinps barbns lar 
ficirt worden, sterilen im Verlaine der zwei folgenden Tage Tier 
Individuen, welche jedoch fiberaiis viel Blut verloren halten. 
Die fihrigen dagegen lebten ungehindert die Ungste Zeit fort» 
Versache mit geschlagenem Hecbtiriute Terunglückten theils durch 
Lufteintritt, theils durch su gi^Isen Blutverlust wfihrend der 
Operation. Injection von Krebsblnt scheint keinen für das Leben 
der Frösche wesentlich nachtheiligen Einflnüs auszuüben. Bi- 

sehoff XXIIL 362 Eine in die Venen zweier Zebras gemachte 

Injection von Wasser, in welches Himmasse eingerührt worden 
war, tödtete die Thiere au£ der Stelle. ' Laurent. XVIIl. 

Reprodnction. ''-^ Bei einem Kaninehei|^ -dem 14 Tage 
Torher ein Stück der Schleimhaat des Darmkanales ausgeschnit» 
ten worden-, fanden sich mod um die Oeffiinng, welche der 
Substanzyerlust erzengt hatte, Fleischwirzchen, denen anderer 
durch Eiterung heilender Wntaden ganz ähnlich. In der Leiche 
eines Mann^, welcher zwei Jahre vorher an Darmgeschwüren 
und typhösem Fieber gelitten, fanden sich die Geschwüre, mit 
Ansfaahme von zweien, welche vernarbt waren, noch vor. Die 
Marbe besitzt alle Charaktere der Sdileimhaut und wird von 
einem ebenfalls aus Schleimhautgewebe bestehenden, erhabenen 
Rande umgeben, In welchen einige Valvulae eonhiventes anslau^ 
fen und der auf seiner OberflädiC mit Zotten versehen ist. In 
Rücksicht des chemischen Verhaltens zeigt die Sehleimfaaut ganz 
analoge Eigenschaften, ab die Geschwür - Hemlwan. Sebastian 
XXIII. 609. Ein Frosch, welchem die N. N. ischiadici beider 
Oberschenkel abgeschnitten worden, hüp^ die erste Zeit nach 
der Operation nur selten. Er bewegte sich vielmehr meist 
durch Kriechen fort. Nach einem Monate hüpfte er schon hin- 
figer und nach drei Monaten eben so leicht, ab ein gesnucbr 
Frosch* Die Empfindlichkeit war dann in den hinterenEstfcmit&teB 
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ebenfalls ^5isteniheil» wiedentm Zurückgekehrt. Ad( Reizung 
der blofsgelegten Nerven aberhalb der Extremiliieb erfolgten 
starke Zuckungen in den Entsprechenden Mnskeln, eben so, 
als die Nerven unterhalb der Seetionsstellen oder 'die Muskeln 
selbst irritirt wurden. An dem einen N. ischiadicus fand sich 
nun eine V" lange mehr durchscheinende Stelle, in vrelcfier 
man unter dem Mikroskope Nervenfasern mit neurilematischim, 
wie es schien, zarteren Hüllen erkannte. - Diese Ffiden gingen 
continuirlich in die entsprechenden Primitivfasem der beiden 
Nervenstujnpfe über, von deneu nur der. obere an seinem Ende 
sehr angeschwollen war (ähulich wie bei Amputationsstümpfen). 
Hierdurch ist also eine wahre Regeneration der Primitiv&sem 
der Nerven erwiesen. Schwann. CV» 399. — 

Effecte äufseren Einflüfse auf das. Totale des Kö^ 
per 8. -7* Mittelst eines eigen thümlich construirten .Apparate^ 
fand sich, dals, wenn der Luftdruck um die Hälfte vermehrt 
worden, die Membrana tympani na^h innen zurückgedrängt 
wurde. I)ie Respiration ging leichter von Staaten. JDie Inspi* 
rationen wurden tiefer und mipder frequcnt. Nach einer Vier- 
telstunde entstand ein angenehmes Wärmegefuhl innerhalb des 
Thorax. Der Puls war frequent, voll uqd schwer comprimirbar. 
Die oberfläfchlichen Venen verloren an Umfang und schwanden 
oft gänzlich. Die Hirnfunctionen wurden lebhafter aufgeregt. 
Die Muskelbewegungen gingen leichter von Statten. Die Se- 
kretionen zeigten sich gesteigert. Das Körpergewicht endlich 
schien abzunehmen. Verdünnung der Luft um ein Viertheil des 
Druckes erzeugte eine Spannung der Membrana tympauL Die 
Respiration wurde gestürt; die Inspirationen waren kurz und 
frequent. Nach einer Viertelstunde trat Dyspnoe ein. Der Pub 
wurde voll, frequent, comprimirbar. Die oberflächlichen Gefftise 
turgescirten. Oft traten Blutungen mit Neig^mg 'zur Ohnmacht 
ein. Die Haut bekam eine lästige Wärme und ihre Funktionen 
wfuren gesteigert. Dagegen sonderten Speicheldrüsen and Nieren 
yreniger ab. Es entstand vollkommene Apathie. -*- Die Ein- 
wirkung des vermehrten Luftdruckes auf die einzelnen Extremi- 
täten erzeugte Schwinden der oberflächlichen Venen, Unterbre- 
chung des Blutlaufes und Verminderung des Volumens. Das 
Glied wurde leichter und bewegte sich bequemer. Dieses ge- 
schah besonders, wenn der Drück mit kaltem Wa^er Statt fand. 
Gompression auf eine untere Extremität extengte Coogestionea 
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Badi Kopf and Jk^t Im Terdfiimtea Ramne wurde die. Haut 
aasgedehot;' ihffft.Temperatar getteigert; der Umfang der Exiro« 
inität yerqpiehrt nnd die Xran^spiraiion yerstfirkt. Warme 
Dünsie eczi^agten dieselben Phänomene in höherem Grade. Aus- 
serdem wurde der Kopf lejcl^ter. Das Gesicht, erblalste. Der 
Pub der Kopiarterien wurde langsamer und schwand oft gUnz« 
Ua|i., Es seigten sidi Ohnmächten, gestörte Verdauung, Uebel- 
keit'imd zii)et£t aligemeine Transspiration. Janod, No. 985. 265. 






Anhang« 

üEntz&ndang und deren Folgen* 

Um 4^0 Circulations- und Entzündungs -Phänomene genau 
zu heobachf ea , kann man sich folgenden Apparates bedienen. 
MiEin umwickele einen' Frosch mit Leinwand und bringe ihn in 
^eine eigends* dazu verfertigte Buchse, die cfine beliebig zu vergrös« 
sernde und * zn rerkleidemde Oeffnung besitzt, durch welche 
man' den Fufs hindurcbsteckt. Der hinreidiend ausgebreitete 
Fufs wird dann zwischen zwei auf- und zuzuschraubende Lei- 
sten befestigt. Emmert LXXXVL 10. Eine genaue Beschrei- 
bung der EntzündungsphSnomene, wie sie unter dem Miskros- 
kope wahrgenommen werden, siehe ebAidaselbst 17. ^* Eine 
wahre Verengerurg der Geföfswände existirt zuerst nicht. Es 
erhält lüür diesen Schein, weil die rasch dahin schieisenden Blut- 
körperchen in der Axe des Gefäfses verlaufen, während an den 
Seiten sich Blolses Serum befiLdet. Emmert LXXXVL 27. — 
Ueber das Historische dieses Gegenstandes siebe W. Emmert 
CXXV. 5. -r* Ueber die Structur der durch Entzündung verän- 
derten oder zerstörten Theile (deren Details schon oben ange- 
führt worden) s. Gluge LXXXIL Vgl. auch Naumann XXX« 
Bd. X. 263. -^ Ueber die Ausbreitung der Entzündung in dem 
menschlichen Körper s. H. Nafse LXV. Hft. 3. 145. -^ Ueber 
die Wirkung der Entziehung des Nerveneinflufses auf die Phä- 
nomene und die Folgen der Entzündung s. Naise LXV. Heft L 
93. — Ueber das Hervortreten des Exsudates s. C Emmert 
LXXXVL 18. — 

ff • 

b. Zeugungsverhältnisse. 

Bewegung des Samens und der Eichen. Durch Ent 
dedcung der Flinmarbewegungen wird es npn klar^ wie der 
Same zum Ovarium und wie das Eichen bis an seifie 



BteDe gelange^ bescnfdmdä'diie'lBifdi^iig der Himiiierbdwegciiig' 
▼ariabel zu seyn scbeint. Purkinje ^f Valentin LXX. •— 

Brandt; Im Laufe des-Ati^s^es zeigte der Uterus' der 
Rieken mehr Türgescenz. Diese Terminderte sich in der Mitte 
des Septembers,' blieb aber in dem Normale bis Anfafig Decem- 
ber, wo die Eidlen aus^dem^-FoUicolus Graafiänas heraustreten« 
Im Januar zeiget' sieh im Fmd^tbälter schon etwas ausgebildete 
Embryonen; im' Kiorsiockc' dag<egcto 'die sieh eben lolrmirenden 
Corpora lutea. ^Die'Fdlicdli sind ^zut Bronst^tfit in ihrer Ent^ 
Wickelung auch weit zurftck. Pockell; tend Wiegmami XXIU. 
Bft. 6. 196/ 

IL Specielle Phänomene der ei'n£eln»ea 

Organsjsteme. 

A. Vegetation. 

a« Ingestion, / 

^ ' a. Verdauunfi. 

Speichel. — Der Speichel des Menschen reagjrl immer 
alkalisch (eine Drachme Speichiel wird durch ^einen Tropfen 
Weineisig neutral); nar selten während des Fastens neutral« 
Steht aber der neutralisirte Speichel 16—24 Stunden an einem 
kalten Orte, so reagirt er wiederum neutral und bisweilen stSr- 
-ker, als zu Anfang. Sehr selten findet sich bei einigen Wenigen 
w&hreud des Essens sauerer Speichel. Die Alkalescenz scheint 
dllroh Ammoniak erzeugt zu werden. -^ Der Speichel gewinnt 
bei dem Erhitzen nicht; schSumt bei 4em Kodien anfangs sehr 
stark, später weniger und bringt die Milch zum Gerinnen. Die 
Parotis eines Pferdes hatte innerhalb 24 Stunden 65 Unzen 7 
Drachmen Speichel geliefert. , Derselbe war fast wasserhell , et- 
was opac, oder in das Weingelbe faltend; und enthielt Flocken 
des Epitbeliums der Schleimhaut des Mundes. Das specifische 
Gewicht betrug 1,0125 bei 10' R. D^r Geschmack war salzig 
und fade; die Reaction alkalisch. <1 gr. Weinessig neutralisirte 
3 Dr. Speichel). Mit Essig erfolgte schwaches Aufbrousen. 
Ohne Fäuluifs entwickelt der Speichel bei ruhigem Stehen Am- 
tnoniak, welches selbst nach stärkerem Erhitzen hier zugi Theii 
«och zurfickblieb. Nach 8 Tage langem Stehen zeigte sich in 
folchem Speichel Essigsäure. . Durch Kochen gerann kein Eiweiis 
aus demselben; er wurde sogar nach dem Aufhören des Schau- 
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mang Jiodi. Idanr, Dard»! W^ing^ist : ei^Uilebe« wm&tf ^ sfdUer 
«a Boden fallende Floc^en^ ' "belebe sjcb im > Wasser aufldiBeii« 
Dorcb Tei:4üpiite. Schwefel») iSal^-, Salpeter- und Weiosteinsäure 
-wird die. Farbe diesem. SpeicheU oicbt verändert;. Cbl^^rsäiire et^ 
zeugt eine wei&e Trübung;« ealpetersanreft ^Silber einen milcb- 
weiben QodensaU', welcber sich in Juastischeift Ammpntak aa& 
löst; essigsanrea Blei ein wiei£se& Sediment, vrelcbes in Essige 
sänre löslich 'ist, und endliish liqnor hjdrargyfi: nitrici exyda- 
lati einen: 8dirwei£»en,.sp&ter aschgrau werdendeo,Jn Salz- und 
in Salttetemäune/nidibilicllen' IViederseblag. Das Destillat dea 
SpeicheM röthete Lacmuspapier, wurde mit schwefelsan^ni 
Kupfer schön grün, mit salzsaurem Eisen roth und gab mit 
oxyduHiiem sarpetersäurem^ Quecksilber eioe weifse, spSter 
sich aschgrau färbende und /ein schwarzes Sediment absetzende 
Trübung. Als 10 Unzen bis zum Trocknen abgedampft wurden, 
blieben 90 Gran wcifsgelblichen Rückstandes, der bald an der Luft 
Feuchtigkeit anzog und stark alkalisch reagirte. Als 180 Gran 
trockenen Rückstandes mit 7 Unzen Weingeist yon 0,835 sp. 6. 
€ Stunden lang digerirt wurden, betrug der dann. übrig bleibende 
Rückstand getrocknet 70 Gran.* Dieser zeigte sich Ton gelber 
Farbe, während dcrW^ingeJist npr schwach gelblich gefärbt Mrar. 
Der . letzter^ reagirte akaliseh, wurde durdi salzsaures üisen 
roth gefärbt, gab mit salpetecsaurem Quecksilberoxydul eine 
weifse Trübung, die ein graues , in Salz- und', Salpetersäure uii* 
lösliches. Sediment absetzte. S^ilpetersaures Silber endlich be- 
wirkte eine Trübung, welche .durch Zusatz von liquor Amm^nit 
c^ustici yerschwand. Bjeraaf: wurde :diiBk wein^eistige Lösung 
destillirt. Das Destillat wurde durch salzsaures Eieen ^Ibroth, 
durch salpetersaures Silber etwas trübe* - Durch Hydrargyrum 
ikitrienm oxydulatüm bildete sich ein weilses Sediment, welches 
aich b^i zugesetzter Salzsäure schwärzte, jedoch nicht aufgelöst 
wurde. Dagegen löste es sieh durch einen Zusatz von Salpeter- 
säure auf, während die Flüfsigkeit opalisireud blieb. Die nach 
der Destillation/ übrig hlcibende Sakmasse war krystallinisch, 
sog viel Feuchtigkeit aus. der Luft an, und löste sich mit ei- 
niger. Trübung in kaltem Wasser gänzlich auf. — Da alle essig- 
touren Neutrabalze z« B. von Kali, Natrum, Ammoniak, Baryt 
n. dgl. von salzsaurem Eisen dunkel blutroth gefärbt werden, 
während Essigsäure . das ferrum muriaticum nur wenig röthet, 
ao wird wahrscheinlich die durch Reacüon des salisaueren £i' 
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I MOS epseiigle roUie FSrbang «Bes Sp^kK^, *dardi dii$ m.dem 
letzterea «nthaltenen essigsäafon Salze bewirkt.' -<- Nach dem 
Eiatrocknea ist der Speicbebtoff (Ptyälin) im. Walser niclit ^ 
mehr YoUkominen löslich. Die frische Solution reaf;irle anfangs 
iaaer; später dagegen um so mehr alkaliich^ je länger sie. stand. 
Salzsaares Eisen erzeagte zuerst eine schwach gelbe Färbung» 
Ab jedoch der Versuch nach 24 Standen wiederholt wurde, 
entstand zu Grande eine biatrotbe Färbung« während die darüber 
stehende Flttssigkeit gelb blieb. Durch Schuttein verschwand 
Jie rothe Farbe am Grunde. Durch salpetersaoeres Silber und 
oxydoliiies salpetersaueres Quecksilber worden starke weilse 
Niederschllige bewirkt. C. H. Schulz. XXV. Bd. 2. 32. — 

K^n»tliche Verdaaong. — Verdünnte Salzsäure, Essig- 
säure , Weinsteinsfiore, Oxalsäure und Milchsäure können weder 
für sieh noch mit Hülfo der galvanischen Säiile Eiweifil nnd 
Muskelfleisch auflösen. (Vgl. auch Dieckhoff LXXXIII. 30.) 
Eben so v?enig vermochte die mit Wasser fibergossene Schle$0iv 
haut allein Eiweifs und Muikelfleisch zu erweichen. Dagegen 
bestätigte sich die von Eberle gemachte Entdeckung voll- 
kommen, dafs verdünnte Säure (Salzsäure, Essigsäure und 
dgl.) die genannten Nahningssto£fe in der Digestionswärme von 
28'' bis 30'' (bis 40'') vollkommen löse. Durch diese Einwir- 
kung erleidet das Eiweils eine chemische Verädderung. Es zer- 
.fiUt in Osmazom, Speichelstoff und einen dritten StoiBT, der in 
Wasser und Weingeist unlöslich) in verdünnter Salzsäure und 
Essigsäure löslich ist. Die salzsaure Lösung bleibt in der Sied- 
hitze, so wie durch Weingeist oder essigsaueres Blei unverän- 
dert , wird aber durch Salpetersäure und Sublimat stark, durch 
Kaliumeisencyanar/ und Galläpfeltinctnr schwächer gefllllt. Koh- 
lensäure wird bei jener Zersetzung des Eiweilses nicht entwik- 
kelt. Eben so wenig bedarf es zu derselben des Sauerstoffes 
oder überhaupt des Zutrittes der atmosphärischen Luft. — Im 
Laufe von 24 Stunden und während einer fortdauernder Dige- 
stionswärme von SO'* wurde von dem blofsen säuerlichen Ex- 
tracte der Schleimhaut 0,10 atmosphärische Luft absorbirt 
Dieselbe Flfifsigkeit, in der unterdeTs Eiweifsstuckchen aufgelöst 
wurden, absorbirte dagegen das eine Mal 0,23 und in einem an- 
deren Falle 0,62. Doch hat diese Absorption f&r die Auflösung 
des Eiweilses durch die Verdauüngsflüssigkeit keine besondere 
Bedeutung, da dieser Prooels auch bei Aosschlub der Atmoa- 
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fibSre eben so {gat erfolgt, ab« bei freiem Zutritte «der8elbeii,r 
Job. Müllerjand Sobwaim XXIIL 1836. 70. Gersoh CXXL 12. ~ 
- In gröfsierer ' QuantitSt wird die Yerdailaog8flöB8igkeit aiof 
folgende Weise bereitet« Man iDfnndirt. die in kleine Stücke xer« 
scbtoitteoe Schleimbdut des dritten und vier^ Magens des 
Ocb^en mit Wasser and einigen Upsen* SalzsSuie. ttod set«t das 
Ganze einer Digest ionswärme von 32' R.' wäbrend 48 Ständig 
ans. Hieranf wird die Flftssigkeil abgegossen und zuerst dardi 
Leinewand, dann durch Papier fiUrirt. Die hierdarcb erbaltene 
Lösung ist trflbe, gelblich, klärt sich durch wiederholtes Fillri- 
reb nicbt wieder' auf , bildet aber' auch selbst nach Atonale lan« 
gern* Stoben ^ keinen Bodensalz und enthftlt 2,7& l fester /Sub- 
stanz. (Solution No.. 1.). Der früher urigeldstc Rjickstand.wird 
vton Nenem mit Wasser und Säure begossen 9. abermals digerirt ^ 
und filtrirt.' Die davon erhaltene FlAssigkelt ist ganz klar, ihrer 
Farbe tiacb saturirteiti Drine nicht unähnlich. (Solution NA.. 2.). 
Mit deiiä übrigen Rückstände Wird, der- Procels endlich zum drit- 
tel] Male wiederholt. . Die; Flüssigkeit (Solution No. 3,) ist dann 
mehr 4ftrobgelbj Die Solntion Na. 1. hat so viel (reier Säure, 
•dafs ein halbes Lotb derselben 2,5 Gran kohlensaueres Kali zut 
^Itignng bedurfte. Eine gleiche Quantität der Solution No. 3. 
hatte aber nur 3,3 Gran kohlensaueres Kali zur Saturation nü- 
thig. Die stärkste Kraft der Yerdauuog besitzt, die Lösung No. I.9 
die geringste No. 3> -— Um geeignete Verdauungsflfissigkeit sich 
zn' bereiten, mufs.man auf i Loth .Sehleimhaut und Wasser ,3)3 
Gran Salzsäure nehmen. — 

Freie Säure ist in der VerdaunngsiHtssigkelt durchaus notb« 
wendig.'^ Wird sie durch kohlensaueres Kali gesättigt, so erfolgt 
keine Auflösutig des Eiweifses. Dafs diese freie . Säure kein 
blofses Lösungsmittel des zweiten Tcrdauenden Principes sey, 
erbelle (? Ref.) aus felgendeih Versuche. Wurde in der Yer- 
danungsfiüssigkeit mebr als die Hälfte ihrer Säure durch kohlen- ^ 
saures Kali neutralisirt, so entstand zwar durohans kein Nieder- 
schlag. , P}tchts desto weniger aber wurde . das Eiweifs nicht 
aufgelöst. Um nun zu ermitteln, ob die Säure mit^ d.em ver- 
dauenden Brincip eine chemisdie Verbindung, analog den saueren 
Salzen, eingehe/ wurde zunächst eine Reihe Ton correspondiren* 
den Versuchen mit Terschiedeoen Quantitäten Säure angestellt. 
Aus diesen ergab sich, dafs ein Gehalt von 3,3 bis 6,6 Gran 
Salzsäure in einem halben Lothe Y^dauungsflüssigkeit f&r 
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die VerdaaungskiMÜ 8cbT?&cht oder' gäozlieh: wfheb^ dab tbge<* 
gen zu^ wenig S&ore nur .n^jgeti Mangels dtf nbtbwendigen 'Säiikfd 
die Yerdaanog nicht beimirkt* (R^uUate , welche ¥Öllkbmnieö 
mit deoL in Breslan erhaltenen übeffeinitimmen. £«1)1 MiA nun 
aber xn seheni ob die Menge 4er Sfiaro« mit di^ destitieiidaäendeii 
Principes in einem igeifl^i^sen 4urecten Verhiltoisse.lstehef wnr^ 
den 4,8 Gran Si^o}ttti<m N0..I. mü: | Lotbf destiUirtem ^Wasser 
vermischt und neben diesem ein Qnani|im ih die Bigetfiönt^ 
Wärme gestellt, wo.498 i^i^ Selntioa No:<i»*fttit'|'tLDth •saurem 
Wewr jrerdCipini w^r^' das. eben'iso' ^^leLSalKätaNQ^'fenihiel^, ali 
die normale Ye^daimegsfl&ssigkjfeit»: fihw.in .deiNletfcteren Hisehttif^ 
war nach 24 Stunden: daSrEiTAreifo »aufgellt« ^£lie ooiothwteiidige 
Menge Säure xiebte.sieh..alsa>ii}Q|ht nAeh der Qnantttäft 4fes Ter» 
danenden Prin^ipes. ., , -.'» •••.♦:' • • o -im- 

Um pon sii «eben 5 qb 4ie freie Säure tis' 8ie.iKitaaHnen- 
se|;zimg der bei 4^? Yerdanliiig .siA' bildenden Prodifeto eingek» 
oder nic^tj wnrdel Ldth Solnlion' Tfo.S^ mit eiifer Drachmtt 
Eiwei&.iq-einem. vemchlossenieo iCR^ftssisifdigeniirt. .fNadi:24 Stun«^ 
den &nd sieb das Eiwje^^s>.bU auf eiaeitikleinto Süiskslabd aa£« 
gelöst. Vor. diesem P^o<»s8e^erlaogte-'ita«/eiB:J4iithndBr:fVer-^ 
dauungsflüss^gkeit' zu ihrer Sättigong .4^li: iGra« kifebltes/KaU; 
nach, demselben (wo es, jn seinem Yekimeniiam 1 DradMMe Sk 
^€iilB:Ti|rmßhrt, 1,84 Gran fiür ^r'^^'d^Betechhnng nach bt* 
trug);. nicht ganz 1,9 C^an. £s evbeUte 'Idso,. dafs djtt Gehalt 
an freier; Säure sel)>st. nach der {AuflOsnagiidebEüwe^fses dentite 
war, als Yor derselben» Jlie Säure wirkl; als0.,hei dejr Yesi 
dauung nur durch ifai?e Gegenwart, i<ibiie telbst'utlniittcithari^he^ 
mische Combinationen einzugehen^f •Au&erdem.»mag..fcie..abei^. 
dann manche durch die Yerdanongeczengtei nnc in. Säure»' Ids«» 
liehe Producte aufldfliep. $.ehw.ann. uKüK;^)!!» 1836. 9Q; •*'-••• a;M 



1 



Eine widitige Frage ist, oh die Aotion des/zverdauenderi 
Principes, die Yerdauung, ein gewöhplichet diemiscliei^ Procelb 
sey, oder auf Contactwirkung berehe. . Ycrgleicbende Yerstache 
ei^aben nun zunächst, dals der Zeit nach .die nisrniale Yerdaunngsi 
fl&ssigkeit nicht schneller verdauete, als saures Wasser^ 'welduei^ 
onr \\ davon enthielt Gemische« decen Gehalt nur 8|'f>der 4f 
betrugen, verdaueten sogar schneller« Bei v^ Yerdauongsflfissig* 
keit zeigte sich sogar noch deuUidie Wirkung. . Die Quantität 

18 . » 



belreffmid^. aülhatteoJit^^tai^a l^etdainiieBfito (0,11 On 

iMdcen verdaaedd« SobstMiz)^ M Gratt'fhicbles lSitv«tä (nnge- 
Uhr 10 Gran feste* S^lstams^ *to%el««e. ^ Dieses VeiMttnif« fin« 
det sidi aber naK irei. Cenlactwirkab^eii. S^bwano. 1. e; 99. • " 
VelgleicItedde.ytMaehe Triesefl' na^h^ *dab die Verdaiwiigs» 
fldesigke&t »daroh diu Aoflösong <diiis'«£ilweiftiiis elneii Tbell ihrer 
Mraft vevli0ct.; DdiMs V%rfiidge»'<(Yfpd äbcfr hier inicbt, wie diiii 
WeibgSkmiig diifob t^Uttiti^nlder Flusnigk^tt ^f>^chtet. SebwMw 

XXM. 18B6J.J10»; j-y»' "V 

M <Bei ^tBir'Tcnipelafaf ▼on'li»^*-'!^'^ ft. erferdert die Aof«* 
IdaaQ^ delitEiiv«i&eadda Vierfache dei* Zeit, welehcf bdi'^eifte^ 
WirtiiBt^on.dS^i«|l^demMl6en'^Vbi^aäge.«i^ Ist. Zft 

-e^l'iSfinriä 'bemklt liier* «bewCEilU-Ae-VerdaHi^^ ScKwaoii« h'ti 
1-68: Ael !vt}rt0^ a»tb dies^-f Mtii ioia Parkinfe*« und P«ppe»> 
heim*8, so wie seiner eigenen Erfabrung zu bilBififlgen. • / 

-11 H'.Koehen^'Zusdtace'TOa' Weingeist,? eiil\st»-'Mei^ge'Ybn' Sparen 
edfer llzeiide»rAlkalJe«^^ V<mi^K!ocbsaltt',' r^^ eiloder gei^ngiai Por- 
tion «cMweflichtMaenin 'Na^roM'^ii. 'd^t. Woii 6all&pfeMn(^tar 
(ßf^b^c^if) ftersUiireiidi^ Krall der Verdauiingj De^'Seh!cim 
a^bsiJslaiiicbl; idwi^^ifcrdaaendli Bruief^, dtes(M wird Vieimehr 
diirehideniZusati^TOtfSättreaoS'fhni gebildet •Sehwann'l. c. 113« 
;i- Wirdidie VtrrdaiüuigsflBs^keii taerst dureh kofalensaarea 
KfiU*«eälraIi6ipi,i''Qnd dam yMt neaetti niU Siore versetzt,' so' 
geliti» bierdareh' • die' AiifUl6Mgski*li<h dbrcbaoa nicht ' verlören. 
JDai^ dleNeatralfsaMoft^ivvwd'daa v^ndlmende Priiiifci[<>ycht'vii!e. 
ddi^geaehlageiiV''sobd«i^n.Meib't in dem 'ht^l^tt' Wasser' attf^efost; 
Es wird dsrchciifcgslgsaoted Btei^tras der-'aentralen Anflösang 
YttllsttaJi^ goAIIt 1^ %«Altrikai'<aQir>deto 'Niederschlage durch 
Sebwefelwassersleff'infiisder berv^^Doreh 'KaHütteisencyanür wird 
es« aber weder aas. d«^-.M«Wf(e«i'Mieh aus ^tieätralen Auflösung 
prScipitirt!" Dl»g(ged*MHl>äasselbeidärch'9abliihat tods der hea- 
traten.mhd wahrscheinlich' aueli ans der sanreo AttfTösofrg nie- 
derge^bbgea nad^ l&fst '^^A • ims "dent 'tPrficipitate "durch Zosats 
ToniScfafrefi^lwassealeflgas yrtediärom herst^lien. Das verdanende 
Priiieip'(d^s Bifweiftes^^ämlich^'^iät also löslidi in Wasser, in 
Sals-MaDd 'EssigsSiire, wird yoh Wdngeist oder durch die Sied- 
Kitze aerseizt, diirch esatgsanres filei aus der sauren^ beson- 
ders aber «ns der neutralen Lftsang,' durch SubliMat aus der neu- 
thdenSoiution, nicht aber durch EaliumeisencyanQr gefiUit und 
durch GallSpfeltinctur in seiner Wirksamkeit zerstört. Eine 
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JkiialyjBe der VerdaaangsQitesigkett isr^b auber dem 8tipp9n]rie9 
verdaaenden Principis O9iiiii20in,. Speichelstoff und.^oß 49riCSb 
KaliotteisencyaoüF fSIIbare Materie.. Das Erster^, d^. Y^r^ 
dadoogaprincip, hat oua aufserdem noch die Eigenschaft | ien 
Käsefitoff zar CserSnoung 2u bnngen.t Dab die«e Qualität nieht 
in derSättbe der Verdaüuogsfluasigkeit liege, f^jgt diu Üifahrang, 
dalfa daa Verdauangsflioidimi ia.einAr m gi^ingeu 9([0ng9 dj# Mikk 
echon gerinneo maefae« aU-dieaes. dif» rejin« Sal^säw^ .weht m 
«rzeagen vermag. Aoiflerdefli bringjb ab^r fpgftr die 0^i|trajli8jif.te 
VerdaonngsfliUaighltt die Blileb BnoL^evinqeq. jDieae^« g^«ehiehl 
aaeh, )¥i»ia Q^elbH .die freie Sfiare der QUleh y^h^r fu^^Q^i:!!!. 
ttODg. gebraehik werden. Dage^e« viricd durch 4ia ^e^UiitMMa^ 
diese fiieencobaft dea yejdauiiuig^prliM^pea venticht^... ^Sebw^m 

im C« lOl* ',!...». 

I 

.Reiher Faserstoff wird in T^üimter Sfivre (in wialsber. er 
aehr aufquillt) nur seht Weiiig>, «dagegen voq ver^^opter Ver- 
dauuDgsflüiisigkett gröfi^tentheiU und- in : sehr knrzer Z^ü aofge» 
Idst. Die HauptpHoduete dieser Soli;t|oQ vvaren Osmaiom, Spei- 
ohelstoff .und eiweifsartige Materie» Wie der^^Feacsmloff^ ao vßr- 
hSlt sich andn das MoakeUbsIsob- Dag^eo teigtä aitih kw Vo- 
tersehiedf ob man gerQ0iieJS^.KfisMfaQff^..Tbierlelia, ßtdrkooi^hl» 
Kleber mil Tif^dünnten Sliiren o^r .-mit .yerdmiiter Yf»iila.pa9g9^ 
AÜasi^eifc bebandelle. ]>ies« Mat^rfen^ischeioea diUY^,d|e b.lpf90 
fteie S^wre d^a IKagens gelöst utid voiflpd^ilfc zn w/?rd^iv ^ J>a6 
Stärkemehl dürfte aber nur mit Hölfe des TerschlatUtjO) l^tiScbela 
*V)erdaujt .werden, >ScWaiMA 1. c; 131« ..... v„ ; 

Ueber die m Brieslaa über knnstljche Ver^lMiQDf^^ angebellten 
Versachtf s. Fror, N<(»ti9.. * . ;- . «■♦.:. 

£^inflafa dea N. vagas anf yer4fiim»§.:(i9ii4 A^br 
mung), — . Da bekapntUch Vögel die 9i90tlon das 1^< . vagi 
leichter vertragen i bIb Säagetbierey ao worden w dies^ V(er(9nr 
ohen Torzftglidi Thiere der eratere^ ' Kiasse benotst* Ans d^asep 
Bemi&baDgen ergab sich» dab nach )>iupohschneiduQ|;.bcid|9r he|^ 
nnschweifender Neryen der Respiratjonsaet nur mit ,dep gr^$tao 
Anstrengung vor sich gehe. Doch setzen diese Athmnngsbe* 
ach werden bisweilen p^riodenweise aus. £a findet sich Slnt- 
fiberfÜUung des Heraus ^ der Lupgen und der grofsen Gefäise. 
Die Blutgerinnsel in dem Herzen aind. schwarz, weich und keines^ 
wegea an den Herzwandnngen befestigt. Wahrend dea Lebßua 
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fimd Bich noch sn Te^rschiedenen Zeiten heftiges Herzklopfcd, 
Zittern', Krämpfe» Trismus, Schlachten; Anstrengang zam Hu- 
eten und, wie es schien 9 bedeotender Frost. Die Ver^dnng 
hetreffend trat Lähmung des Oesophagus ein. Bei Yftgehi seigte 
sich stets gr&fsere oder geringere Verdauung dessen, was in den 
Jllagen gelangt war. Die Absonderung des Suecus gastricus war 
«war TenAindert, doch nie gonx unterbrochen« Bei Kaninchen 
dagegen, welche im 'gesunden Zustande in 8 — ^12 Stunden ver> 
dauen,' findet sich nach der Sectton der N. N. vagi' selbst 30 
Stunden hernach nur begiuBende und unvoUständige Digestion. 
Eben so fehlt die Qnerfheilung des Magens, welche sieh meist 
hei^nieht operirten Kaninohen bei der Verdauung vorfindet. Die 
Siagencontentä sind mehf gleichförmig und ifn de^ Seite des 
Magens mehr digerirt. Dagegen ist der Unterschied in Rück* 
sieht der Quantität des abgesonderten Magensaftes and der Ith 
tensität seiner Säure nicht so sehr bedeutend. Eben so wenig 
hört auch die Bewegung des Magens aut Dagegen ist die Gal- 
lenblase immer mehr mit ClaUe gefüllt, als bei gesunden Thieren. 
Die Application des CralTanisfBus an die Stellen des Substant- 
Verlustes der N. N. vagi yemiindert in keiner Besiehung die 
durch die Operation entstandenen Folgen ^ sey es in Röcksicht 
des Athmungsprocesses, sey es in Rücksicht der Verdauung. 
Eben so wenig vermag der bfaiise Einflufs des Galranismus die 
l^eisen in dem todten'Htfgenin'Chymns zu verwandeln. Dleck» 
hoffLXXXIII. 7. — 

Wiederkäuen. — Ein Fall von Wiederkäuen wnrde^bef 
einer Frau beobachtet -^ was deshalb bemerkenswerth ist, weil 
man bisher diese Krankheit nur bei Männern gesehen haben 
soll. (Ref. hatte selbst iil Breslau Gelegenheit, ein sweijähriges 
wiederkäilendes Mädchen zu beobachten, dessen Vater ebenfiills 
Tuminirte). Wein, Bier und Gider kamen nie wieder hinauf. 
Eben so wenig Arzneimittel; dagegen immer Wasser. Befindet 
sich das Individunro unwohl, so käut es nicht wieder. Eiliotson 
'XXL No. 990. 337. — In einem Falle, wo das Wiederkäuen 
im sechsten Lebensjahre in Folge der Pocken entstanden seyn 
soll, blieb es bis znm 28sten Jahre, wo es nach dem Akte des 
BeiscMafes (des männlichen Individuums) verschwand. In einem ^ 
anderen Falle, wo die Person sich willkührlldi erbrechen 
konnte, bildete sich das Wiedeikäuen gewdinheitsmälsig ans. — 
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ß, EinsaaguBg. 

Eine ZasammeDsteliung der einzelnen, zerstrenfen, über die 
Einsangnng, ^ie Aosbaachoiig und die Secreti9nen bekannten 
diemiechf-phy Biologischen Facta giebt Bardach. y. 168. 

b. Egestive. 

ß. Ausdünstung. 

Durch neuere, mit Knoblauch- und Merrettigsaft,, Weingeist, 
Terpenthiiigeist, Kampborgeist, Moschus, Schwefelkohlenstoff 
und Phosphor an Thieren angestellte Versuche würde wiederum 
bestätigt, dafji flüchtige, in da« Blut eingebrachte Stoffe sehr 
rasch durch die Lungenausdün^tung entleert werden. Tiedemann 
XX. V. 203. — 

B. Irritable.' 

a. Ingestion. 

er. B 1 u t u m 1 a u f« 

Herz. •— Bei warmblütigen Thieren folgt die Znsammen» 
i^iebnng der Ventrikel unmittelbar auf die Contraetion der Herz« 
obren, während diese dann in demselben Momente durch das 
aus den Venen einströmende Blut ausgedehnt werden. Daher 
sind diese Theile nie vollkommen blutleer. Auch nehme man 
nur an den Spitzen bemerkbare Zusammenziehungen wahr. 
Tbeilt man die Zeit zwischen ''zwei auf einander folgenden Herz* 
schlagen in Irier, Momente, so gehen zwei auf die Systole der 
Ventrikel, etwas weniger als einer auf die Dauer zwischen dem 
Ende der Systole der Ventrikel und dem Anfange der Diastole 
' der Herzohren; das Uebrige endlich auf die Verengerung und 
Erweiterung der Herzohren. Dadurch, dafs sich die Ventrikel 
der vorderen Wand des Thorax nähern, entsteht der Herzschlag, 
Sei dem Frosche nähert sich der Ventrikel während seiner Dia- 
stole dem Brustbeine. Die Töne werden nicht durch Berührung 
der Herzkammer mit dem Sternum und den Rippen erzeugt, 
sondern ihre Vemehmbarkeit wird nur hierdurch vermehrt. Der 
erste Ton dauert so lange, als die Systole der Ventrikel. Er 
kann weder durch Schlielsen der Ventrikelklappen, noch durch 
Aneinanderreihen der innern Oberfläch« der Ventrikel erzeugt 
werden; sondern entsteht entweder durch die rasche Strömung 
des Blutes über die Ungleichheiten der Innenfläche des Herzeos 
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oder durch das HtukelgerSasch der Ventrikel oder darch beide 
Ursachen zugleich. Der zweite Ton folgt unmittelbar auf die 
B^eftdigung der Systole der Ventrikel, hftngt milA.der ToUkonw 
tn^tten Integritfit der Aorien- und Lnngenarterienklappea zusam- 
men, wird durch jedes diese Terletzende Moment verändert oder 
yemichtet und scheint durch die pldizliche Hemmung hervor* 
gebracht %n werden^ welche Term5ge der Kbppen auf die Blut- 
sfiale erzeugt wird. XXI. No. lOOCi. 241. — Nach den an an- 
deren Tbieren, die mit Woraragift getödlet waren, angestellten 
Viirsuchen war der doppelte Ton deutlich synchronisch mit der 
iSysiole und Diastole der Kammern. Der zweite Tm ist aber 
iiur an der Vorsprungsstelle der Arterien am dcutlichsien hfo> 
bar. Der erste Ton entsteht doreh Znsammenaiehung der Mus- 
keln; der zweite durch die Rückwirkung der arteriellen BlutsAu* 
leoy welche im Momente der Systole der Ventrikel die halbmond^ 
förmigen Klappen andrücken, ibid. 246. VgL auch Littre XXX. 
Bd. V. 275. — 

, Herzkranke, bei denen besonders die OeSnuog zwischen linkem 
Ventrikel und linkem Herzohre leidet, ähneln dem Zustande von 
Taucherihieren und können auch längere Zeit unter dem/WaMer 
Uttsbaltciiy Adams XXL No. iOOi. 17& Ref. ist selbst ein Bei- 
spiel der Art bekannt, wo die eminente Fähigkeit zum Tauchen 
sieb Jabre lang früher aussprach, als sich die Beschwerden nnd 
Folgen des Herzleidens zu erkennen gaben. 

Puls. -^ Daia der Puls nm 6—20 Schläge in der Hinute 
schneller bei aufrechter als bei liegender Stellung sey^ rühre da- 
TOH her, dafv m letzteren Fall der Widerstand geringer ausfalle, 
als in dem Ersteren. Dieser Unterschied schwinde ancb gänz- 
lich da, wo die Herzkrafl grüfser sey; z. B. Torzfiglich^ bei Hy- 
pertrophie des Herzens« 

Das bekannte Factum, dafs die Arterien des lebendigen 
Tbicres auf die Applieatibn von kaltem Wasser sich Yerengem, 
wurde wieder ein Mal ron einem Beobachter gesehen. Der 
Durchmesser der Schlagader, "virelcher Anbogs 0,0724 engl. Li- 
nien betrug,* reducirte sich auf 0,0276 engl. Linien. Schwann 
€V. 197. u. 389. Welch' eine Anzahl von früheren NaturOpiw 
sehem dieselben Erfahrungen schon gemacht haben, hat Rol 
io seiner Mechanik de» Blutumlaufes ausführlich nachgewiesen. 

Ueber die durdi die Herzbewegung erzeugten Bewegungen 
der Ektranitäten ^ Behn XXUL 622. 
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•> Capillarkreislauf. ^ An der iooenpa Wand dar Oipil- 
laren iSndet aieh eine helle odbeitegUche Sa^odit Diese DÜniirt 
oadi der Application von Eis an Umfang. iu» 'Beide Facta sUt^ 
nien aaeh mit den Resoluten der Yerslichey welche Giratd übe^ 
den Dnrehgang Ter^chiedener Flüssigkeiten dnr^b Capillanröb- 
jren angeatellt hat. Das Aosfliessen- des 'Blutes aus durchschnit- 
tenen Geßlsen nnd die dadurch bedingte schembare Circnktion 
aoll bei horisontaler Lage aufliören. Peiseuilie XVIIL No^ 104w 
Vgl. anch Emmert LXXXVI. 28. -^ Daik aich die änbent« 
Schicht, des innerhalb der Capillargeßfse strömenden Blutes 
Isingsamer fortbewege, als der Mitteltheil und dafs überhaupt die 
Schnelligkeit ^egen das Centrnmhin in gleichem Verhältnils zu- 
nehme, folgt aas einfabhen phyaikälisdiea Gesetcen. Didsei 
sieht man auch, wenn gerade Blnfköipercben dicht an der In- 
aenflädie des Gef&Ikes dahin fliefsen. Fliefst nur Verum an dem«» 
selben, so rermag hierdurch momentan die Täuschung ku entste- 
hen, als ezistire gans nach aoisen von der Blutsäule eine unbe- 
wegliche Schicht. Bei Amphibien können abec aniserdem die 
die Geßfse dicht umgebenden Lyraphränme leicht zu der An- 
nahme einer nnbeweglicbeu Schicht verleiten, indem man näm- 
lich die Linie der äulsersten Begrenzung des Gefiifses fQr die 
innere Grenzlinie -der nnbeweglichen Scliicht ansieht. Auf die- 
sen letzierea Gegenstand werden wir bei der Darstellung der 
Leistungen des Jahres 1836 wiederum zurückkommen. Eine na^ 
turgetreue Beschreibung des Capillarkreislaufes des FroschfuCies 
«iebt C. Emmert LXXXVL U. — 

In dem Fufse der Barre einer Notonecta sieht man Polsa- 
tion und eine schnellere Circohtiön, als in dem Rückeogeß&e 
Die Bewegung scheint durch eine Membrsma' herrorgebracht zu 
werden, welche an dem unteren Schenkelgelenke sich befindet. 
Es zeigen sich zwei Ströme^ welche sparsame, in ibnen enthal- 
tene Körperchen autizeidiuen. In dem abgerissenen Fube existi- 
ren noch einige Zeit schwächere, ähnliche Bewegungen , welche 
beinahe eine Viertelstunde anhalten. Dieselben Phänomene kom« 
men anch an Individuen der Gattungen Corixa, Plea, Naucoris, 
Nep», Ranatra, bei Reduvios nnd, wie es schien, bei Hydrome- 
tra vor. Behn XVIIL No. 116. 234. u. XXllL 554. — Einen 
günstigen, zum Theil bestätigenden Bericht hierüber lieferte 
Blamvilie als Rapporteär der Toa demFariser Institnt gesetzten 
XVIIL No* 128.n239. '^ Uon Dufour sah eine 
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Eqscliftttening derfifatarbeiiiej doch keine Spa» von entgegen- 
geiebteii Str^mnageo. Er sdireibt den Zweck der Erscheinang 
•derBettiinmabg der FüGm zum Schwimmen so. XVIII. No. 132. 
37iL ' (Bekanntlich hat sich Lten Dnfonr ron der Bedeotnng des 
Aftckengefäftes, als des Herzens der Insekten 9 noch nicht über- - 
sengt). -<- Re£ konnte -nur BlutgeftCBcircolatioa seheif^ die ut» 
«prün^glich Ton den Bewegungen des Herzens dnrchans abb&igig 
ist und nnr secnndär dnrcli Uiiskelbewegungen beschleniiigt| ver- 
langsamt oder gehemmt wird. 

ß, Athmen nnd dessen Folgen. 

Es soU allerdings freie Kohlensäure in dem vendsen BInte 
cnthaiien. seyn. Sie werde aber von dem Semm in dem Grade 
festgehalten, dafs sie sieb selbst |n dem luftleeren Ranme nieht 
ansscheide. Dasselbe sey mit dem Wasserstoffe der FalL Ste> 
▼;ens XVUI. No. 120. 278. Ref. vermag nicht die Grfinde die- 
«er. Behanptnngea einzusehen oder fiir wahr anzuerkennen. 

■Während des Tauchens Terweigern die Lungen dem* Blute 
den Durchgang. Daher wird ein zu langes Tauchen selbst i&r 
die Seetfaiere t5dtUch. Houston No. 989. 344. — Die Eigen- 
thümlicbkeit der tauchenden Scesäogethiere, den Druck des 
Wassj^rs auszuhalten und längere Zeit nicht «u athmen, beruht 
in den Netzen und Erweiterungen der Arterien und VeneDf 
welche diese Thiere in der, Brust und deqi Unterleibe haben. 
VgL dies« Repert. Heft 1. 73. — Das erste Athmen des Kindes 
wfrd als ein Effect der Hallschen Reflesionsfunction angesehen 
von Kindt XXX. Bd. VI. 261. -^ 

Stimme. *— Am Kehlköpfchen des Henschen, des Schafes^ 
des Ochsen nnd des Schweines angestelile Versuche lieferten 
folgende ResnltatOi War die Stimmritze offen, als in den Kehl- 
kopf hineingeblasen wurde« so entstand kein Ton; wohl aber, 
sobald die Stimmritzenbänder einander genähert wurden. Immer 
reiipht ein Paar derselben zur Erzeugung dieses Effectes hin. 
Bei dem Menschen scheinen die oberen mehr tiefe, die nntcren 
mehr feine Töne hervorzubringen. Eine ordentliche Folge der 
Inlervalle konnte nur durch allmählige Annäherung der Stimm« 
ritzbänder erzeugt werden. Durch biobes Anspannen der letz- 
teren bei erweiterter Stimmritze entsteht aber kein Ton. Durch 
ungleiche Affection derselben kommen unreine Töne zu Tage. 
Alle Theile können verstört werden^ ohne daC» der Erzeogung 



— 265 «- 

der Töne Eintrag geschieht, wenn nur die Stimmrltzenbinder 
ihre normalen Insertionsponkie behauen. Selbst die Epiglottis, 
die darch YerschlleCning der Glottis jeden Ton nm zwei Inter- 
valle tiefer zn machen im Stande ist, kann fehlen, ohne dafs der 
Ton völlig aufhört. In dem menschlichen Kehlkopfe entstanden 
durch die oberen StlmmritzbSnder die tiefe^n, dnrch die unte- 
ren die höheren Töüe. Die gesammfe Masse der Slitntnritzen- 
bftnder gerSth dabei in Vibration, welche immer schneller wird, 
fe mehr man einblSst. Doch wurde diese weder In den unte- 
ren StimmritzenbSndem des Menschen, noch in deöT überhaupt 
mehr angespannten Ligamenten des Schafes und d^s Kalbes ge- 
sehen. Die Schwingung eines einzelnen Stimmritzenbandes er- 
seagt keinen Ton. Tiefere Töne entstanden bei Thierkehlköpfen, 
wenn bei nicht erschlafiten und einander genSherten Ligamenten 
eine grofse Menge Luft eingeblasen wurde. Entstand bei einer 
gewissen Verkürzung der Stimmritze und einer gewissen ÄnnS- 
herung der Ligamente nngeföhr ein mittlerer Scalenton^ so wurde 
dieser feiner, sobald mit weniger Kraft eingebbisen wurde. Der 
neue Ton wich aber durch kein bestimnites Intervall von dem 
früheren ab, sondern ging durch mehrere halbe oder ganze In- 
tervalle in -den filteren über. Es war also ein mehr unreiner 
Ton. Zur «Erzeugung von tiefen und hohen Tönen bedurfte es 
derselben Lnflmenge. Wurde ein tiefer Ton vermittelst einer 
dem Brusttöne gleichen Anstrengung erzengt ^ so vibrirten die 
Ligamente ihrer ganzen Länge nach. Wurde zufällig unter den- 
selben Verhfiltnissen schwach eingeblasen, so entstand ein feiner 
Ton, der zwar nicht lange rein blieb, aber das dritte, fünfte 
oder achte Intervall des Tones angab, der durch das krfiltige Ein- 
blasen erzeugt worden wfire. Mit feineren Tönen gelang das 
Experiment seltener. Lehfeldt. LXXXIX. 47. -^ Eine ausföhr- 
liebe, aus diesen Versuchen abgeleitete Theorie der Gröf$e der 
Töne siehe ebend. G2. ^ Vgl auch hierüber WiUiams XXI. 
No. 934. 145. 

Zu Erzeugung eines Tones sind Schwingungen der Stimm- 
bänder selbst notb wendig. Von der Länge oder der Kürze der 
schwingungsi^higen Tfaeile aber hängt die Höhe oder die Tiefe 
der Töne selbst ab. Bishop XXL No. 964. 230. — 
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b. K g e « I i o D. ^ 

m. II. ß, Mechanik der B^wegang und der Empfindung. 

Eine YoUstfipdrgej gröfstentfaeik auf ÄaKipue beruhende und 
mit vielen neuen Er&hmngen bereicherte, obgleich eiyt^a^ breite 
und mit vielen Wiederholnogen des* Eii^elnen versehene Dar- 
stelluDg der Lehre von den motorischen uqd «ensuelien Kräften 
de» Nervensystems giebt Job. Müller LIX. 652. -^ 

Um die Isolirtheit der Primitivfaserti experimentell nachzn- 
vireisen (Vgl. Valentin CXVI.) und das Wesen der Plezos zu 
erforscheoi wurden vieUache Versuche angestellt Das allgemnne 
Resultat der ersten Reihe war immer das, daüs nur diejenigen 
Primitivfeseru' hinter dem Plexus reagirten, welche dem von dem 
Plexus dufchschuittenen Nervenstamme angeh&rten. So erseugie 
bei Kaninchen die Reizung des ersten Rückennerven Contraction 
des Pectoralisy das Latissim^s dorsi, der Teretea, des Triceps, der 
Flexoren der Hand und der Finger, des Pronator. rotundus und 
in geringerem Grade des Biceps und aller Extensoren der Hand 
und der Finger. Der Arm wurde an die Brust angezogen, der 
Vorderarm gestreckt, die Hdnd gebogen und die Finger ein we- 
nig geschlossen. Aehnliche Erfolge zeigten sich bisi der Durch- 
fchneidliog und Reizung des achten Halsoerven, Bei .gleicher 
Behandlung des siebenten Halsnerven werden derl^atiqsifius dorsi, 
der Pectoralis, der Teres, der Deltoideus, der Trioepe und in der 
Tiefe der Brachialis internus und alle Extensoren. des Vorder» 
armes in Reactiou versetzt.; In geringerem Grade erfolgt das- 
selbe dann auch an denMus^ln der Scapula, an allen . Flexoren 
der Hand und dem Pronator rotundus. Die gesammte Extremi- 
tfit wird an die Brust angezogen, der Vorderarm bald gebogen« 
bald gestreckt; die Hand aber innuer gestreckt R^zung der 
einzelnen drei Bündel, aus denen der siebente Halsnerve des 
Kaninchens besteht, reagirte nur auf diejenigen Theile, welche 
mit Primitivfasern des vor dem Plexus liegenden gereizten Bün« 
dels in Verbindung stehen. Nach Irritation des sechsten Hals- 
nerven contrahireo sich die Musculi scapulares, der Deltoideus, 
der Latissimus dorsi^ der Teres, der Triceps, der Biceps nnd in 
geringerem Grade die Pkxoren der Hand und der Finger, so 
wie der Pronator. Der ganze Arm wird nach oben gezogen und 
etwas von dem Thorax entfernt. Der Vorderarm wird gestreckt. 
Die Hand aber bleibt immer unbeweglich« Reizung ih fünften 
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Habnenrei) eneust immer C(myill8|imeii aller SbbttlleridattmQ»» 
kelo) des Deltoideofl, Teres, Iittissimus'dorsi, Tficept^- Der ^anse 
Arm'v?ird nach oben ^£0§en) Yerderarm ond.Haod ab^r blei* 
bett' im AUgeifieiiien nnbefvegliob. Nmr bei eiärkerer EeUung 
zeigt sich EsleDsion in geringerem 'Grade. .G^oaa> dieselben Edrr 
fol^e xeigten sich bei anderen, Jdeinere SUUnme im:d Plexus be- 
Ireffenden Versuchen. Es ergab sich aocb (dem anatomischem 
Baue des Plexus* ganz entsprechend), dals die einzelnen aus dem 
Plexus heraustretenden NeryenstAmme durchaus jiicbt mehr volk 
konunen dieselben EigenschaAen besafsen, welche die im 
den Plexus eintretenden NerTcnstfimme hatten^ Kroaenberg 
CXXXVL 99. — 

fiel Versuchen 9 welche auf ähnliche Weise an dem Lumbal^ 
plexns dec Frösche angestellt wurden, ergaben sich einsdne, von 
HftUer und ran Deen abweichende Resultate. Auf Beizurig des 
N. inguinalis reagirten der Iliaeus, der Pectinetts, die Adductor 
reu und der Tensor* fasciae latae. Wurden zwei Plattenpaare 
angewendet, so hob sich der Schenkel empor. Imtation des 
N. crnralis hatte Convulsionen der Oberschenkeimuskeln, beson^ 
ders an der äufseren Seite, geringere Erschütterungen' des Mus- 
keld des Unterschenkels und kapn wahrnehmbare der des Fuüies 
zur Folge. Die. gesammte Extremität streckte sich nur wenig 
und die Finger machten eine sehr mSlsige Flexion. Wird der 
Iscbiadicns gereizt , so ziehen sich die Muskeln des F.ulses und 
de^ Unterschenkels, insbesondere an der Hinterseite des letzte* 
ren sehr heftig zusammen. Schwächer geschieht dieses schon 
an den Muskeln des Oberschenkels, am meisten an denen der 
inneren Seite. Nur der H. üiacus bleibt ruhig. Die gesammte 
Extremität zeigt höchstens dieselbe Bewegung, wie nach der 
Reizung des N. oruralis. Irritation des N. pudendus hat keine 
siditbare Muskelzusammenziehung zur Folge. Reizung des Ver* 
bindungsastes zwischen N. crnralis und inguinalis | wenn dieser 
Ton dem ersteren zu dem letzteren hinabverläuft, erzeugt die* 
selben Effecte, wie die Reizung des N. inguinalis. Reizung des, 
letzteren nach seiner Vereinigung mit dem Verbindnngszweige 
soll denselben Erfolg haben, wie Irritation yor der Aufnahme 
des Astes. Wird der unterhalb der Vereinigangsstelle durch* 
■dmittene ^. inguinalis vor seiner Vereinigung mit dem Verbin» 
dungaste gereizt ^ so erfolgt gar keine Wirkung. Ist der ramus 
conjuuctiTus durchschnitten ^ alles Uebri^ dagegen unTerletzty 
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' / 10 eneageii tldt bei RefaEimg' de» Cniraii» mur ikt Endmnuagtnj 
welche der Irritation des Sehenkelneryen überhaupt folgen. Durdi«- 
achneidet man den N. inguioalia vor dem Plexus, so vrird in 
demselben Momente der SchcÜnkel mit Heftigkeit an den Leib 
ODgeKOgen. Wird dann aneh der CruraUs getbeilt, so hört die 
Anziehung der Extremitfit gegen den Unterleib gans auf. Die 
Bewegungen des Fn&es geben sebr leicht Ton Statten. Biswei- 
len seigen sieh auch nach einiger Zeit noch deutliche Flexionen 
nnd Extensionen des Oberschi^nkeb. Nach Durehsehneidung des 
Ischiadicq/^ endlich ist die ganze Extremität geUdunt. Durch die 
Section des N. fuguioalis nach der Aninabme des Ramus eon« 
junctivus hört die Atlraction des Schenkels gegen den Unterleib 
gänzlich auE Nor selten wird das femnr noch etwas gehoben. 
Durch die Section des Ramus con|unctivns aber wird^ während 
die übrigen Nerven unTcrietzt bleiben, die Beweglichkeit durch- 
aus nfcht gestört. Nur bisweilen war die Attkraction verhindert. 
Dann fand sich aberdlor Verbindnngszweig weit dicker, als itt 
N. inguiualis selbst. Verlauft der Ramus conjunctivna von dem 
cmralis zu dem inguiualis , so hört durch seine Prosection die 
Anziehung des Schenkels an den Unterleib auf. Nur eine leichte 
Hebung des Schenkels scheint noch übrig zu bleiben. Wird nur 
der Crnralis durdiscfanitten, so zeigt sich die Flexion und Ex- 
tension des Ober- und Unterachenkels vorzüglich erschwerte Die 
Bewegungen des Fübes dagen erleiden durchaus keine Verände- 
rung. Wird nur der Ischiadicns durchschnitten 9 so sind |ille 
^ Bewegungen der Extremität geschwächt. Am vollkommensten 
Ui nodi die Attraction des Oberachenkels an den Unterleib. 
Am meisten enchwert sind dagegen die Bewegungen des Fu&es 
nnd der Finger. Dab der Unterachenkel bei Fröschen durch 
die Kraft der Oberschenkelmuskeln bewegt werden könne, er- 
hellt daraoSf dafs nach der Durchschoeidung des N. ischiadi- 
cns und des. N. ingninalis unterhalb der Verbindungsstelle mit 
dem Ramus conjunctivus der Unterschenkel noch flectirt und ex- 
tendirt wird. Werden alle Nervenzweige so durchschnitten, dais 
nur die zu dem Untenchenkel und dem Fufse gebenden Aesle 
' des N. crbralis unverletzt bleiben, so zeigen der Fuüs nnd die 
Finger, während die übrigen Theile der Extremität riehen, 
schwache, aber deutliche Bewegungen. Nach der Durchschnei- 
dung des Ischiadicns und cmralis ist die Bewegung des Unter- 
sdienkeb - nnd des Fnfiies ganz gehindert In Backsidit der Be> 
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ivegmig de» Oberscfaenkela fcommea ffieselben Erfilge AuBi ¥oi^ 
schein, wie nach der l^arehschneidang des Raoiuä cOBJuocIiTnB. 
Kronenberg LXXXV. 7. a. CXXXVL 114. Eine tabellarische 
Uebergicht der verschiedenen Effecte, welche die Verschiedenai^ 
tigkeii des Ramu<s conjanctivus hat, giebt Kronenberg CXXXVL 
136. wo überhaupt anf aehr scharfsinnige Weise Ton'den phy« 
niologtschen Erfolgen anf die feineren anatomischen Dätails vx-^ 
tückgeschlossen wird ond umgekehrt. -« , „ "^ 

Um noch die IsUirtheit der Primitivfasem auf physiolbgt» 
schem Wege za erhirten, wurde in den gemeiBsohaftlic^en Stamm 
des Lumbarplexus suerst ron anfsen nach innen sasi Einschnitt 
gemacht, der bis i&ber die Mitte desselben hinausging. . Als hier» 
«nf eine halbe Linie tiefer auf ähnliche Weise von innen nach 
aulsen eingeschnitten worden^ ao erfolgte dnichaus keine Reacti<m 
mehr, sobald die Nenrenstämme oberhalb der Sectionslinien ge« 
reizt wurden. Auf ähnliche Weise gefiihVte schiefe Schilitte 
fahrten zu denselben • Resultaten. Kronenberg • CXXXVL 139. 
(wi^ Ref. ebenfalls bezeugen kann.). — Bei einem Lumbaiple» 
Xus, wo der Ramus conjunctiyus ron diemf eruralis zu. dem in- 
guinalis hinabyerlie^ wurde der N; äigutnalia niateriialb der Vei^ 
bittdni^g durchschnitten und dann. jo nach oben gewandt, dais 
er, der. Ramus conjunctivus und der. untere Theil«des.N. crura- 
lisin einer Linie Terliefen. Reizte- man nun d^n dii^ofasi^DUte» 
nen N. ingdinalis mechanisch' oder galvanisch, so .erfolgte keine 
Zockung. Hierdurch fällt also- dbr' Einwurf hinweg, .dtfs riel? 
leicht hier im naturgemSlsen Zustande kdne . Wirkung' erfolge, 
weil die verschmelBenden Aest«> ni<tht. r&fikwärts*.wirklen. Kro- 
nenberg BXXXVL 140. — i 

• Die Wahrheit des Beilschen Safzes Aber ^ motorische und 
«ensuelle Nenuin wird besonders aus paliiologisehen Daten voa 
Nafse LV. Heft 3. 221., jedoch mit Unrecht bezweifelt. -^ kn- 
dere an Fröschen und Ziegön angestellfe Versuche bestätigen die- 
selbe jedoch wiederum voUkonimen. Panizza CXXXV. 46. 

lieber den Einflufs eines jeden der beiden Gesichtsnefven 
(nach pathologischen Erscheinungen beürtheilt) s. Botlu-Desmor- 
tiers XXX. Bd. VIL 1. 

Nach^ der Dnrchschneidnng der fbscialis bei Kaninchen und 
Pferden tritt vollkommene Jjähmung aller von diesen NerTon he* 
herrschten Muskeln ein. Dagegen Ist die Empfindlicbkett durch- 
aus ungestört. Dnrchschnteidttng dea Ramns iiifraorhitalia Ton 
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4eiäi ftflAeB Pkaite'ffentdrt alle'Eaipfia'daii^ la den Uim entipv»» 
dieodeD Theilan, '«R€iBung des N^ hypogloteni erzdagt Bewe* 
{^aof der Zunge aod Unruhe d^ftThieres; die* des'RaiiMis liogiia* 
Ifo N.' trtgetniDi- dagegen deit lieftigsten Schmerz, aber, dnrchaus 
Meine ' Bewegung. Nach der DurcfaschneidaDg oes Unt^sungen;- 
nerven hören alle ' Bevvtgnngcn der Zunge anf,' während Gef&hl 
mid Gvesehmack unvetletzl bleit^env 'Sind die Ft. N. hypbglossi 
durchschnitten, so bringt das^'ThieP' seiin Sdhnante der' yorge- 
seizlen Mi|dinälier, macht mit i dem Ko^e näd dem Unterkie- 
fer alle Bewegungen des Sehlürfens, yermag aber nickt die Zunge 
tonustreeken^ die sieh fiber&Mipl durdhans gelfthmt zeigt nnd 
weder Kan«^.innch Schlingbewegängen^iBn ToUfidireii Am Stande 
ist: Aile mechanisdien Verletzongen abeiS vernrbaehen noch ke& 
tige Sdimerzen. ErhSlt das Thier reiüe Coloquintentindtnr oder 
mk dieser •befenchitetes Brnd aof die Zunge, .so zeigt es den 
heftigsten Ekel.'' Nach der Barchscbneidung der. N.N; kypo^Qsai 
hi ^aJ G'^GSM der Zunge selbst^flr' die heftigsten mechanischen 
InsnUationen* voUkönime» erloschen , wftiireud Geschmack nnd 
Bewegung anverämdert Ueiben. Nach der Seefion des Glosso- 
fdiarjengens Verliert sich dier^fiesehmaek' gfinciidi. Bewegimc 
und Täslgeffthr der Zunge, aber. bleiben ..niweifindert. Pantzili 
€XXXV.'li8.> •**4. Bin anderer. Experimentator dagegcfn eißkUrI 
den ' Ni ^glossophiaryngens für einen . gemischten Nerven« .Job. 
aMiler'UX; '771. n. 852;' ^ Bei' Eseln nnd Pferden soU das 
achte P4ar -gegen die gewöhnliche» Reize gani^ ' vnempfindlidbi 
seji^itnBddattnik^ineMiiskitlBnsaBimenEiebnngen erzeugen. Drftck^ 
inaii dage^bnvdeil Stamn mit eiaär Zange oder auch halbire man 
ihn und comprimire dann die untere PaiitieSi&«'' oberen Seg» 
inentes'y 'so entstäadien Geovnlsioben^ AthnUngSr^^ Husten und 
Sehlingb^Wegiibgai«! BrougUoa und Marshail iHril XIX. I9a. 

10p. 114: --'.v.,' •••....' 

Wird bei -^Pvösehen die Reizbarkeit des Maskeki der Hin- 
terbeine dufeh' Oaivonismus erschöpft, so stellt siel^ doch meist 
die IrritabiBidt oaqh' mehreren Tagen wieder her^ die Nerven 
des Glieder mögen durehschnitten seyu' oder nicht. .XXI. No^ 
1003. 197. — • 

Durch neuere Versuche iiat es sieh (im Gegensatz zu den 
filteren Versuchen von Brodle nnd Krimer) ergeben , daCi die 
Unterbindung oder Aetznng eines NervenstanÄmes in den peri* 
pherischen TiieUen» zn denen er verläuft, weder Deaolrganisatio- 
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iR»D • eneiigt, tu>€h den Verlaaf uni di« AasgSnge der BntzftiH 

dttDs modifieM. H. Nasse LV. 139. — • v 

Wird aa der einen. Seite die hinlere, an der andern dik 
▼Ofdere RSck^nmarksnerVenwurzel durchscbnitten, so ftei^e sich 
in den. entsprechenden Extremitfiten keifte oonstanteVerSndertmg 
der Temperatur/ Fr. Nasse LV, 273. Dasselbe ist aaeÜ der 
Fall, wenn an der einen Seite die ganse Hfilfte des Rückenmar* 
kes darchschnitten iii^orden. I. e. 274^ Einige andere Vefisaehe^ 
mit dem R&ckenmarke s. ebend. 247. 259. — * Ucber die Efitn 

)iaiq>taiigsTe)rsache s. Fr. Nafse LV. Heft 1. 25. -^ ' 

. . . . ' « t • • 

€• Materiell •sensuelle» 

Slnnenpbysiologie. 

Versnche an kukotischen Augen too Kanineben ei^aben^ 
dafs die Nefzkantbildcr mehrerer ror das Ange gestelHer Licht- 
flammen in gerader Linie lagen , welche sieh sfiftimtlieh in ei- 
nem Punkte innerhalb des Auges kreuzten. Nun wurde auf ei- 
nem Diopterlineal eine drehbare graduirte Scheibe hefestigt. In 
einer diesen Drehpunkt schneidenden gieradten Linie bracht^fe'man 
ein Diopter, ein Hsarvisier und ein angeztndetes Licht an. ' Wurde 
nun auf die Scheibe das* Auge in der iiechten Direction gelegt, 
80 blieben immer Liehtflamtne und Netzhautbildcben in ' (einer 
geraden LiiSle, welche den Relationspunkt der Scheibe und des 
Auges schneiden mufste. Das Yerhfiltnifs' blieb "dasselbe, e» 
mochte welche Seite des Auges es wollte -Irach oben liegen. 
Gerade Linien also, die von den Nefzbautbildcfaep nach den- Ob^^ 
jecten gecogen werden, miSgen diese letzteren redits oder linksy 
oben oder imten liegen^ mfissen in einem Punkte des Auges' sich 
schiieiden. Diese geraden Linien heifsen Richtungssti'ahlen.' 
Würde nun zwischen dem Visier und dem Lichte ein zweites* 
Licht vor dem Auge angebracht , so ' (Erschien vod beiden Plam« 
men nur ein Bild anf der Netzhaut. DaHms fblgt, daft Objecte, 
we1;sbe in gleichem Rtcfatungsstrahle liegen, Ein Netzhautbildf 
eräugen nnd in der Erscheinung daher einabder 'decken, ^tan« 
den dagegen zwei Lichter In einer geraden Linie dergestalt, dafs 
diese den Achsenpunkt der Hornhaut schnitt, also nach Treviira« 
nus den sogenannten Achsenstrahl bildete, so waren zwei Netz- 
hautbildchen sichtbar. Eben so zeigte sich ein immer mehr di. 
rergirendes Doppelbild auf der Retina, wenn man das Auge nm 
einen andern JPnnkt, als den Kreuznngspunkt der Richiangs« 
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•Irtbkli fktU«. Bei einem ia der Angenaelue 7\ Linien langite 
uyd 8 Linien breiten Kaninchenange fiel der Krenznogsponkt 
4et RiditoBgasirahlen Z^ Linien von dem vordersten Punkte der 
Borahant und i^ Linien Ton' dem liinterstcn Paokte.der Augen^ 
liaojl. enffemt. Volkmann BXXXIX. 25. 
• I Es l&bt sich nicht nachweisen, dafs alle Sehstrahlen, d. ^h. 
alle Ten den Netxhantbildclien nach den Gesichtserscheinnngen 
gesogenen geindea Linien, einen gemeiosebaflUcben! Krenxnngs» 
punkt buhen. Mit Hülfe eines zweckm^fsigen Instrinmentes. (wel- 
ches der Verl auch in der Naturforschervcrsammlung in Jena 
vorzeigte Ref.), iand sich nnn^ dals die Entfernung des Kren- 
xungspunktes d^er Sehstrahlen von dem vordersten Punkte der 
Hornhant: 

Bei dum. Auge des V£ '. . . • . . 0,472'ZoU, 
bei dem* Auge eines erwachsenen Mannes 0,422 *^ 
bei dem- eines 14jfihrigen Mädchens • • 0,472 — 
bei dem einer erwachsenen Frau . . 0,522 — 
bei denjAngen zweier Hinner . • • .0,422 . — 
bei dem Auge eines undem Mannes • . 0,472 — . 
QQd bei dem Auge, eines ßndem mfinnliehw 

Jndividnums »,,.,'• 0,522 — • 
alsQ: jni.lülittel nus diesen acht Beobachtungen 0,466 2011 betrug. 
Bieniach wtirde also der Kreuzungspunkt der Sel^jdrahlen unge» 
ebr.l Zoll hinter die Linse foUen. Volkmann (XXXIX. 33. 
Das menschUehe Auge dreht sich bei allen Bewegungen um 
einen, Punkt, welcher der Kreuzuogs)>unkt der Richtongsstrah- 
lea und der Sehstrahlen ist. Denn dieselben Objectei welche 
sieh bei dem ruhigen Stande des Auges decken, decken einander 
auch während der Bewegung desselben. Der Kreuzungspunki 
der Richtungsstrahlen erleidet • daher während der Bewegung 
keine Veränderung. Eben so bleibt, wie Versuche deutlich leh- 
ren, die Distanz der Krenzungsponkte des Sehstrahlen, bei allen 
Bewegungen des Auges dieselbe. Bei jeder verschobenei| Rieh* 
twg des Auges treten auch da zwei in der Richtungslinie lie- 
gende Kdrper zu zwei Bildern aus einander. Der Punkt, un| 
welches nun das Auge bei seinen Bewegungen rotirt, heilst der 
Drehpunkt des Auges. Volkmann CXXXIX- 36. 

Siebt man durch zwei in einem Kartenblatte so nahe ange- 
biachten Löcher, dafs ihre Distanz von einander kleiner ist, als 
der Durchmesser der Pupille (Scheiners Experiment) gen Himmel, 
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so bemerkt man twei lichte Kreise, welcbe tlieilweise eibAndel" 
decken und an ihrer Deckungsstelle weit heller sind) As an ih^ 
rea discreten Theilen. (Ref. mufs hJQzufugen, dals dieser gans' 
genau -und richtig beschriebene Erfblg des Versuches tattr dadir 
cum 'Vorschein kommt, wenn man das Kartenblatt in einer ge-' 
wissen bestimmten Nähe vor das Auge hält. Je weiter man es 
hält, um so mehr treten die Kreise ans einander $ die einander 
deckenden Theile werden kleiner und mehr chromatisch, bis end- 
lich p'Vfei durch eine dunkele Scheidewand isolirte Kreise er^ 
scheinen. Das letstere Phänomen tritt bei des Ref. linkem my 
opischeni Auge bei 3| Zoll, bei seinem rechten mehr presbjopi« 
sehen Auge, bei 6 Zoll ein.) Der Verf. bemerkt auch, daft die 
,Grölse der Lichtkreise vorzfiglich von dem Durchmesser der Pn» 
pille abhängt. (Ref. kann jedoch bei gans beschattetem Auge 
die Kreise nicht kleiner finden, als wenn jebes dem gan« bellen 
Tages- oder Sonnenlichte ausgesetzt ist.) In 'einer gewisse» 
Distanz erscheint das in der doppelt beschienenen Lichtstelle 
gesehene Bild einfach, sonst dagegen doppelt (wie Ref. ebenfalls 
bezeugen kann). Sticht man mehrere Löcher in das Kartenblatt, 
so decken einander sämmtliohe Lichtkreise an einer Stelle« Das 
Object erscheint an dieser Stelle in so viejen Bildern, als Löcher 
Yorhanden sind. Das Phänomen des Doppeltsehens tritt iiuch 
bei Objecten ein, welche . gröber sind, als die Entfernung der 
beiden Löcher des Kartenblattes Ton einander. Die Distanz der 
Doppelbilder ist um so gröfser, je mehr die Löcher des Karten- 
blattes von einander getrennt sind , oder je mehr das Object von 
der Distani, wo es einfach gesehen wird, sei es vorwärts öder 
rfickwärts, entfernt ist. (Ref. vermag diese Sätze ans eigenen 
Versuchen nur vollkommen zu bestätigen). Bei der Betrachtung 
durch die Löcher eines Kartenblattes gaben sich an den Doppel- 
bildern chromatische Erscheinungen kund, welche an den än- 
zelnen Individualitäten verschieden zu scyn sch(;inen. *- Wieder- 
holung der von Purkinje angestellten Versnebe Ober die ^Ver- 
wandlung der Farben in den seilUchen Theilen des Gesichtsfel-^ 
des s. Volkmann CXXXLiL. 84. — 

Ein Prisma wurde so aufgestellt, dafs das Farbenbild auf 
ein Brett fiel, in welchem senkrecht über einander zwei Löcher 
so angebracht waren, dals durch das obere nur blaues, durch das 
untere nnr gelbes Licht hindurehfieL Stellte man sich nun so, 
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daf» daB^ Unke Aoge hinter der oberen, das rechte hinter der 
unteren Oeffoung beGndlich war, so erschien in diesem Falle* 
^inue. giftnsende blaue nnd eine dergleichen- röthe Lichtscheibe, 
4l^ da» Xticht auf differente Stellen der Netzhäute fiel. Je mehr 
def Beobachter nun nach Inoen schielte , umr so mehr näherten 
sjch; i\ß Scheiben einander, bis sie endlich, sobald identisch» 
StelloQ getroffen waren ^ Eusammenflossea. In diesem Fetsteren 
Falle befand sich in der Mitte ein gelhery sonnenhaft glänzender 
Fleck; und um diesen herum ein matter Heiligenschein, weicher 
zunächst d^m Centrum nur gelbe, weiter nach aufsen theila 
gelbe, theils blaue Strahlen in centrifogaler Riehtung zeigte. 
Der mittlere Theil wechselte mit Gelbi-gr&n. Nie konnte aber 
nach Willknhr tinr gdb oder nnr blau gesehen werden; Iden« 
tische Stellen der Netzhaut empfinden auch Terschiedene Farben 
Terschieden. Dht Farhenempfindung des hellten .Lichtes schwächt 
oder unterdrückt die des schwächeren Lichtes. -^ Wurden bei 
dem Torigen Experimente ;die Angeo geschlossen, so erschienen 
nicl^t diejenigen Blendungsbiider^ welche dem Gron entsprechen ; 
sondern es wechselten lange zwei Blendungsfarben, welche dem 
doppelten elementaren Lichte (Gelb und Blau) entsprachen. Jede 
derüelhen! rührt also: ao^h yon dem einzelnen^ eigentlich afficir- 
ten Auge her. Noch andere, f&r diese Sätze sprechende Ver- 
suche s. bei Volkmann CXXXIX. 96. — -. 

Udiier Accommodationsyemiögen der Augen neha Tolkmann 
CXXX1X< 105. — Die Bewegungen der Pupille sind zwar pia 
indirecter Grund für das Accommodationsyeimögen; doch nicht 
die alleinige. Ursache desseiben. 1. e. 127. -— Viele andere Ver- 
auche und Beobachtungen hierüber s. L C- 133. %g. — Dafs das 
supponirle Einrichtungsvermögen des Auges Vorzüglich auf "dem 
geschichteten fiane der Krystalllinse beruhe, bemüht sich auf 
mathematischem ^ege zu zeigen, G. R. Treviranus CXL. 7. — 
Vgl. anch hierWer XXL No. 989. 328. ^ Ueber die durch 
fehlerhafte Accommodation erscheinende Vorvielilltigung der Ge» 
aichtsobjecte 8. Volkmann CXXXIX. 189. — / 

Die Erscheinung, däüs ein eiki&cher Gegenstand in einer 
über das ganz deniliche Sehen hinausgehendep Entfernung (be- 
sonders bei Myopischen) doppelt gesehen werde, (und zwar so, 
da& bei der Betrachtung mit dem linken Auge das rechte^ Bild 
höher steht und umgekehrt) soll in der durch die ursprüngliche 
Zweitheilung des Auges mid speciell durch die Beschaffenheit 
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des konsiclitige» AtigapMs ^ronrßgHeh befliogteii, ^etbeilten nnS 
doppelt centralisirten Refractioi^ ihren Giund baben«« Stdfensand 
XXXyiL Bd; XXXIIL 80. w. t v: n. : : 

Das PhSnoideD, Safs eh») durch» 'diie Ocffinun^leiQes'Karteni 
blattes betrachtete, bewegte, in einer der re($IIen^Bew6gong ent- 
gegengesetzten Richtlmg fort^asehreiten' sdieinr, soll daräi^ be- 
ruhen (?? Ref.))' dafs in diesem I\illfc'Ubr tBremipünkt^d^r ebn- 
rergirenden Strahlen' hiirter die IktiMf 9^V '^afs -airf ihH also 
oeöh ein Bildabschhitt sich daffttellt/- mif> dem "die> Bewegung in 
derselben Richtung Isich -^eigt, als- sie: tharts^diliißh • gi|$cbieht^ 
Ton uns aber im Momente des Effectes umgekehrt nach auf^en 
hin zurfickyersetzt wird. Crahay XVlll. No. 110. 138. — 

Plateau, welcher selbst ebenfalls die Uebung hat, die Pu- 
•piile willkührlich zn erweitern*), reducirt dieses angebliche 
Vermögen nur auf die Geschicklichkeit den Focus der Gegen« 
stände hinter die Retina zu bringen. XVIll. No. 103. 140. — - 

Die complementären Farben seyen aus auf einander folgen- 
den positiven und negativen Osciilationen der noch nicht zur 
Ruhe gekommenen Nervenhaut^ zu erklären. Plateau XXI. No. 
940. 241. *-| Es versteht sich von selbst^ dals dieses nur ein 
Ausdruck und keine Erklärung ist. 

Ueber die Functionen der einzelnen, die Gehörknöchelchen 
bewegenden Mnskeln s. Bonnafont XXX. Bd. VIII. 276. 

D. Materieil psychologisch^. 
Physiologische Psychologie. 

Ueber den angeblichen Einfluls der Aufmerksamkeit bei dem 
Sehen s. Volkmann CXXXIX. 184. — Ueber einige merkwür- 
dige (von Anderen ebenfalls schon beobachtete. Ref.) subjective 
Erscheinungen bei Nervenkranken siehe Prevost XXI. No. 
989. 321. — 

Raisonnements über das Gefühl des Gleichgewichtes des 
Körpers von Mayo s. XXX. 146. — / 

Ueber die dem Menschen nikd den Thieren gemeinschaftli* 






*) Dieses Vermögen wird von Bellingeri (XXX. Bd. 5. 146.) dem 
bypothesirten Mangel des Ganglion ciliare irrtbünllicher und grundloser 
Weise zugeschrieben. 
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Aen, sUb ErhaHatig ^dei* e«ttim(|(notJkTr«Q.d>^ Trfdbft'.fc.Zläalk 
XXX.- Bd. 5.' 274 i— ■•,:•;. '^ •■■• ,. 

Die völlige Differenz der phjsi^hexk M^ phn^dbqlogiachen 
Phänomene d^s iineiKcblfdien Körpers sucht Ulnt ' 4arzatban. 
XXX.-.Bd. VII*:2ai.i-,u -. ; 

£me' neub fieärtlieiUiog der^ Gallsehen. pJtgioenlelire ▼eii 
Sduiti* 8, XXÄ. Bd. WH. 1. -rr . / ' 

( Cebelr die Bildtlf^ dei^' Gesidit«T^rs€elIttdgen ans den Ge^ 
sichteeoipfinduiigeQ Ti»Dt;Br« :6. Heermami ; 1835. & Einige Be« 
, merknogen Juerftber .ron^Jiiisehke s. XXX.: Bd. 12. 116. '— 
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XL Einige an eineiii Enthaupteten ange- 
stellte anatomische Untersuchungen. 

(Hiersu Tab. IL Flg. 28—33.) 

Der Köq>er des am ISten October za Bern enthaupteten Raub- 
mörders, Jacob Gattiker, wurde sogleich nach der Enthauptung 
auf die Anatomie befördert. Als die Leiche des 26jährigen, sehr 
kräftigen Mannes, die mit Ausnahme eines nicht unbedeutenden 
eiförmigen 9 melanotiscfaen Tuberkels keine Abnormität oder 
Krankheit bei der Zergliederung darbot, daselbst, ungefähr 1* 
Stunde nach dem Todesstreiche, ankam, flofs das Blut noch zum 
Theil stofsweise aus den einzelnen GefSfsen des Halses; die Pu- 
pille zeigte sich noch gf gen Lichtwechsel und nach mechanischen 
Reizungen empGndlich; die Körperwärme war sehr bedeutend 
u. dgl. mehr. Die durchschnittenen Muskeln zuckten ziemlich 
lebhaft; und lieisen bis 1| Stunden nach dcq Tode krampfhafte 
Bewegungen an sich wahrnehmen. 

Obgleich mit den Yorbei^eitungen zur Untersuchung einige 
Zeit verging, so zeigte sich .dennoch in der Schleimhaut djer 
Luftröhre, besonders aber in der der Nase die lebhafteste Flim- 
merbewegnng, so dafs auf diese Weise viele der anwesenden 
Aerzte das Phänomen in dem Menschen deutlich wahrzunehmen 
Gelegenheit hatten. Die Läppchen erschienen hier in derselben 
Gestalt wie bei Säugethieren. Sie agirten, während die Be- 
wegung lebhaft war, durchaus nach dem sogenannten Mo^us 
nncinatus, und erhielted erst deutliche Spuren seitlicher Schwin- 
gangefi, als das Phänomen stille zu* stehen begann. 'Die Breite 
der Flimmersphäre betrug in der Schleimhaut der Nase 0,000350 
P. Z. Als die Läppchen ruhten, zeigten sie sich zuerst gröfsten- 
theils paUisadenartig an dem Rande emporgericlitet. Ihre Sab« 
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8laiiB war bell und achwach opalartig. Auch in ihnen konnte 
man keinen isolirten Nudeos wahrnehmen. Die übrigen/ die 
Zerstörung des Flimmerepithelinma begleitenden ' Eracb«iinangen 
boten von demselben Vorgange, wie er bei den Säugethieren 
sich darstellt, dorcbaus nichts Abweichendes dar. 

Da mit diesen Beobachtungen schon sehr viel Zeit verstri- 
chen und das halbirte Gehirn unterdefs dem Luftzutritte ausge- 
setzt gevvttsen war, so zeigte sich die Flimmerbewegnng auf def 
inneren Oberfläche der Ventrikel nicht mehr in Thätigkeit. Da- 
gegen konnten Theile, Gerber, C. Vogt und ich, welche die 
geoaueren Untersuchungen der Leiche fortsetzten , den Plimmer- 
rand und die Hfirchen an dem Epithelium der Seitenventrikel 
des' grofsen Gehirnes deutlich sehen., Sie* waren durchaus so 
beschaffen, als sie schon früher beschrieben worden. (S. dieses 
BepeHorium S« 158.). Die Breite des Flimmerrandca , betrog 
0,000212 P. Z. 

In d^ Rippenknorpeln, in den Knorpeln des Knicjgelenkes 
ja. dergl. zeigte schon 2 Stunden nach dem Tode die Binde- 
masse zw;i8chen den einzelnen^ Knorpelkdrperchen dasselbe sehr 
.fein granulirte Ansehen , als dieses bei Leichen, welche mehrere 
Tage gelegen haben, '^A^ii^ viele Mühe wahrzunehmen ist. Bei 
stärkeren Vcrgröiserungen vermochte man die einzelnen Körn* 
chßn zn unterscheiden, von denen. viele bei einer gewilsen Halb- 
beleuchjtupg von einam hellen, conceutrischen Halo umgeben wa- 
ren« Hieraus erhellte nun, dab die Bindemasse des menschlichen 
Knorpels sich wesentlich von der der meisten Säugethiere, welche 
hell, durchsichtig und einfach ist, unterscheidet. Späterhin hatte 
ich Gelegenheit, dieselbe Beobachtung an den Knorpeln der 
F.ufs Wurzelknochen eines unmittelbar nach der Amputation un- 
tf^rönchten Fu&es zn bestätigen. 

Da der Delinquent vor seinem Tode viel Milch zu sich ge- 
nonimen hatte, so waren sowohl sehr viele Lymphgefäüse des 
Netzes., als der Ductus thoracicus, mit einer weifsen, chylösen 
Flüssigkeit erfüllt. Die des Brustgauges erschien schon dem 
blofsen Auge als ein welfses, rahmartiges Fluidum. Unter dem 
Mikroskope« zeigten sich sehr zahlreiche, grofse und kleine, nicbt 
se)ten unter den, Auge^ des Beobachters zusammentliesende 
Qeltrop{pn (Fig. 28. a.), welche auf einer hellen, durchsichtigen 
und farblosen Flüssigkeit schwammen. Aofser einigen Blutkör- 
perchen enthielt .. der, Cbylua noch zahlreiche, eigenth&mlicbey 
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nicht gans genaa nmde Körper, s. Fig« 28. Ik^ welche in dem 
Cenlram einen- Nucleas hatte, nnd deren Durchmesser 0^000220 
P. Z. betrüg»). 

In de^n Herzbeutel (der Sfensch hatte die letzten Ij* Jahre 
im Kerker verlebt) fand sich ungefUhr eine Unze wSssriger Fliisr 
Bigkeitv Die miHroskopiscbe Untersachnog wies qach, dafs eine 
sehr grofse Zahl rundlicher Blättchen, welche auf ihrer äufsersten 
OberflSche granulirt waren, omd in der Tiefe bisweilen einen 
deutlichen Nndeus zeigten, in dem Wasser schwammen. (Fig. 29.) 
Diese Lamellen waren ebenfalls Ueberreste des durch die perma- 
nente Häutung abgehenden Epitheliums der Innern Oberfläche de^ 
Herzbeutels. (Das Nähere hierüber wird in emem der nächsten 
Hefte 'des Repertoriums mitgetbeilt werden). 

■^' Da in dem Momente der Enthauptung Ejaculation **): Statt 
gefonden, so fand sich noch Sperma an der äufseren Mündung 
der Harnröhre. Die zahlreichen, in diesem enthaltenen Samen- 
thiere agitirten auf das lebhafteste in der Flüssigkeit, und lies- 
sen unter günstigen Verhältnissen den Saugmund deutlich er- 
kennen. ' Bei beginnendem Absterben schwangen sie endlich, wie 
sie dieses auch während des Ausruhens im Leben häuflg machen, 
mehr pendelarlig, indem die Endspitze des Schwanzes als punctum 
fixum zu dienen pflegt. 

In dem Contentum der Hodenkanälchen fanden sich dreier- 
lei Arten von festen .Körperchen, nämlich: 

1) ättfserst kleine, dunkle Körnchen, welche die Grölse von 
Moleculai<kfigelchen hatten. Fig. 28. 

2) längliche, mehr fadenai'tige Gebilde, die bald einfach und 
eben waren, bald in der Mitte eine Einschnürung hatten, so 



*) Ganz Shulich hab'en sich mir auch bei späteren Untersuchongea 
die Cbylasköfperchen des Pferdes gezeigt. 

**") Nicbt blofs bei Erhängten, sondern auch hei Enthaupteten scheint 
im. Momente des Todes Erection nnd Ejaculation einzntreten. Adber 
dem eben genannten Falle hatte P. F, W. Vogt an fünf in Giefsen ent- 
haupteten Personen dieselbe Wahrnehmung zu machen Gelegenheit. Der 
Grund der Ejaculation besteht ohne Zweifel darin, dafs in dorn Momente, 
wo das Rückenmark durchschnitten wird, alle Muskelfasern des Rum- 
pfes, also auch die der Samenblasen^ sich auf das hefügsite sasammen* 
ziehen. 
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ida& »ie wie aus zwet länglich runden Körpern ftasammengcideUt 
erschienen, bald mit den anf die Kante gestellten Blutkörperchen 
der Amphibien einige Aehnlichkeit hatten, und dgl. (Fig. 30.) 
Endlich 

3) rundliche Blättchen, deren Peripherie eine oder mehrere 
scharfe Ecken besafsen und welche feinere Körnchen von Ter* 
scbiedener Gröfse ih sich erkennen liefsen. Fig. 31. Der 
Durchmesser dieser Blättchen betrug 0,001425 P. Z. In den 
Nebenhoden fanden sich wesentlich dieselben Elemente. Die 
mit No, 2, bezeichneten Körperchen kamen ip gröfster, die unter 
No. 1. genannten dagegen in geringerer Menge vor. Das. Vas 
deferens hatte ^n yerschiedenen Stellen seines Verlaufes ver* 
schiedene Contenta» In dem oberen Theile desselben waren die 
in No. 1. beschriebenen Köcperchen sehr häufigi während No. 3« 
sich in sehr mäfisiger Quantität ;^ No. 3. dagegen gar nicht ''mehr 
zeigte. In der unteren Hälfte des herabfEihrenden GefäCses fiber^ 
wo das Contentum eine schon mehr zähe Consistenz und eine 
bräunlichere Farbe besats, fanden sich lebhaft agirende Sper- 
matozoen in qiittelmä&iger Quantität; aufserdem aber eigenthüm« 
liehe runde Körperchen, die von den Contentis des Hodens nnd 
Nebenhodens wesentlich abwichen und ihrer äulseren Gestalt 
nach den menschlichen Blutkörperchen einigermaib^n ähnlich sa* 
heu. Die Samenblasen selbst waren von ihrem fliilsigen Con- 

/ tentum strotzend angefüllt. Diese enthielten aufser sehr zahl* 

reichen 5 lebhaften Spermatozoon eine Menge eigenthumlicher^ 
bald länglich runder, bald mehr genau runder Blättchen, deren 
Durchmesser 0, 000780 P. Z. bis 0, 000620 P. Z. betrug. Sie 

^ «hatten einen bald concentrischen, bald aber aucli^ excentrischen, 

hellen nnd farbenlosen Kem^ der von einer schattigen, fein gra- 
nulirten Scheibe umgeben war. (Fig. 23.). Wurde ein Stück- 
chen der innem Oberfläche mit umgeschlagenem Rande unter das 
Mikroskop gebracht, so sah man, dafs dieise I^amellen die einzei* 
' neu losgelösten Zellen des Epithelioms waren, wie man analoge 
' Beobachtungen an dem Darmkanale, dem Herzbeutel u. dgl. ma- 
chen kann. Mit diesen Blättchen verwandt, wo nicht ihrem 
Wesen nach identisch, sind auch diejenigen, welche bei Ge- 
legenheit der Bodencontenta unter No* 3. beschrieben rrordeii 
sind, — 
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ErklSrung'der Abbildangen. 

Fig. 28. CoDtentum dea aas dem Brastgange genommenen 
menschlichen Chylns: 

tu Oeltropfen. b. Chyloskörperchen» 

Fig. \29. ^Einzelne in der Herzbentelflüssigkeit des Menschen 
enthaltene losgelöste BUttcheo des Epitheliums des Pericar- 
dium. 

Fig. 30. 31. 32. 33. Körpereben der Contenta des Hodens, 
des Nebenhodens > ^es Samenleiters nnd der Samenblase des 
Menschen. 
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Xu. Bruchstücke aus der feineren Anatomie 

des Proteus anguinns. 

•(Hiersa Tab. II, Fig. 34 — 36.) 

ßis zu diesem AugeDblicke gehört die vollständige, mikroskos- 
kopische Anatomie eines einzelnen Wesens zu denjenigen Desi- 
deraten der Wissenschaft, dereit Lösung bisher jiwar noch nicht 
versucht worden, aber eher Zweifel als die sichersten Erfolgei 
versprechen darf. Weniger in der thierischen, als. in der pflanz- 
lichen Anatomie tritt nach dem jieutigen Standpunkte des For- 
achcns das Gefühl dieses Mangels hervor; da gerade die nensten 
und vortrefflichsten phytoto'mischen Arbeiten nachgewiesen ha- 
ben, dafs man bei den allgemeinsten Fragen über den Baa und 
das Wachsthnm der Pflanzen das Spedelle nicht sorgfältig ge- 
nug studiren und berücksichtigen kann. Auf dem Felde der 
Erläuterung des thierischen Lebens giebt Mch dieses Bedürfnifs 
vorzöglich bei der Betrachtung der Deutung der einzelnen Or- 
gane und Oi^antheile, sei es in der vergleichenden Anatomie 
oder in der individuellen Entwickelungsgeschichtet schon jetzt 
Icund. Die .genaue mikroskopische. Bearbeitung der thierischen 
Gewebe aber ist mit der Reform der Grundprincipien gegenwär- 
tig noch za sehr beschäftigt, als dafs sich solclio Requisite in 
ibrer ganzen Wichtigkeit schon jetzt dem Geiste des Forschers 
entgengenstellt)cn. Allein es ist gar keinem Zweifel unterwor- 
fen, dals einst (und diese Zeit dürfte bei den riesenhaften Fort- 
schritten der Gegenwart gar nicht mehr so fern liegen) die 
Nothwendigkeit sich auch hier kund geben wird, die einzelnen 
Thiere nach den mikrologischen Verhältnissen ihrer Elementar- 
theile so genau als möglich vollständig zu nntersuchen und zu 
beschreiben. 
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Wahr ist es, dafs bei allen diesen Erweiterangeo der Blick 
des Forschers von der Auffassung des Ganzen mehr abgezogen 
wird — ein wesentlicher Uebelstand, da alles Studium des Ein» 
Keinen .vorzüglich nur für die Erkenn tnifs des höheren Ganzen 
von Werth ist und von , dem allgemeinen Resultate erst w^ahr- 
haft geistig emporgehoben wird. Allein eben jene allgemeinen 
Theorien, die mir nur zu leicht allzu «ehr zu generalisiren ge-' 
neigt sind, zeigen sich von dem Speciellern und Speciellsten so 
sehr abhängige dafs die gienaueste Ergründung des letzteren als 
ein nie zu vemachläfsigendes Problem fest steht,. dafs die de- 
iailiirte Forschung immer als ein Zögel sich entgegenstemmen 
mufs, der den Lauf unserer Verstandescombinationen gebOhrend 
hemmen solL Wie wahr dieses sei, dürften die VerSnderungen 
deutlich lehren, welche die meisten allgemeinen Satzungen der 
früheren empirisch philosophischen Naturbetrachtung in neuester 
Zeit erlitten haben. 

Schon lange mit der Idee beschSftfgt, specielle mikrologische 
Monographien einzelner Thiere und Pflanzen zu liefern, habe 
ich mir zu diesem Zwecke unter den Wirbelthieren vorzüglich 
die Klasse der Amphibien ausgewählt, weil gerade diese Ge- 
schöpfe die mannigfachsten Berührungspunkte mit den andern 
Wirbelthierklassen besitzen. Vorläufig vermag ich nur einzelne 
aphoristische Data dieser Bemühungen mitzutheilen. ? Ich habe 
in der folgenden Probe nur einige an einem Thiere der Art, 
dem merkwürdigen Proteus anguinns hervortretende Punkte, die* 
von allgemeinem Interesse sind« vorläuOg herausgehoben, da das 
Specielle und Complete sich nur in der ungehinderten, zusam- 
menhängenden Darstellung des Gfmzen geben läfst. 

!• Epidermis. 

Die äufsere Haut des Proteus wird, wie die vieler anderer 
Amphibien*), von einer eigenthümlichen Art von Oberhaut be- 
kleidet. Man kann diese epiaermisartige Hülle sehr leicht, be- 
sonders bei solchen Exemplaren isoliren, welche längere Zeit in 
Weingeist aufbewahrt worden sind. Sie erscheint dann als eine 



*) Yon diesem Gegenstand soll in einer^ kfioftigen , dteseoi Reper- 
toriam später einzuverleibenden Abhandlaog über die Epithelien des 
tliierischen Körpers, sawie bei der Darstellang yon anatombch physio- 
logischen Utttersuchangett Über mehrere Amphibien die Rede aejn. — 
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darclisiclitige, ziemlich feste und dfinne Membrno. Unter dem 
MikcDskope zeigte sie einen dem Epitbelinm der CoDJnnctiva 
(8. d. Rcpert. 1. 14!2. Tab. I. Fig. 24.) nicht tmähnlicben Bau. 
Rnndlicb- sechseckige, platte und ziemlich dfinne Zeilen liegen 
dicht und nach regelmäfsiger Anordnung neben einander und 
\verden stets mit ihren Seitenkanten nnd Ecken giigenseitig ent- 
sprechend, an einander gefügt. Das Innere dieser zierlichen Ge* 
bilde wird von einer körnigei^, etwas gelblichen Masse ei*föUt, 
welche eine Art Nucleus darstellt (Fig. 34.). Die' einzelnen 
S^ömchen dieses Nnclens lassen sich aber, so dicht sie auch bei 
einander liegen, streng von einander unterscheiden. Bei sehr 
^ starker Tergrölkerung sieht man, dafs jedes dieser Körnchen in 
seinem Centmm durchsichtiger ist, als an seiner Peripherie* 
Ifan iiberzeugt sich dann auch auf das Bestimmteste, dafs* die 
ziemlich feinen Wandungen jeder Zelle von der centralen Höb- 
lang genau isolirt sind. An den Wänden selbst* vermag man 
keine Spur von Körnchen oder Fasern, sondern nur eine belle^ 
durchsichtige, glasartige nnd homogene Hasise wahrzunehmen. 

Bfi jüngeren Individuen haben diese BlSttchen eine mehr 
ovale oder elliptische Gestalt^ gleichen aber sonst denen der 
Epidermis filter^r Thiere. 

Wenn jede der Wahrheit entsprecheude naturphilosophischc 
Idee auf dem Grebiete der Forschung d^s organischen Lebens 
ihre Belege und ihre Erfahrungsstützen, eütweder in der Verglei- 
chenden Anatomie der Thierwelt, oder in der comparativen Ana- 
tomie des individuellen Thieres, d. h. in der individuellen Ent- 
wickelungsgeschichte finden mnis, so ist die eben dargestellte 
Erfahrung geeignet, die Analogie und ursprüngliche Identität von 
Epidermis der äulseren Integumente und Epithelium der Darm- 
schleimhäote actneli nachzuweisen. Wir haben hier eine Form 
von EpidermijB (und wesentlich dieselbe, nur nach gewissen in- 
dividuellen Modificationen verschieden, findet sich auch bei den 
gesammten Batrachicm und Sauriern), welche mit dem Epithe- 
Uum der Schleimhäute des Darmes, der Conjunctiva und dergl. 
wesentlich übereinstimmt, während sich bei de,m Menschen, den 
Säugethieren und den Vögeln in dieser Beziehung nicht geringe^ 
wesentliche Dififerenzen jdarbieten. Man kann am Proteus, wo 
das Epithelium des Mundes genau^ denselben Bau besitzt, als die 
Epidermis, an dem weichen, zahnlosen Mundrandd den Ueber- 
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gaog beider. 1b «einander leicht, sowohl pkü freiem Augo^ ab im» 
t^r dem Mikroskope verfolgen^ . . 

Aber nicht blofs morphologisch « ip. Rucksicht der äusseren 
Qegtalt, des Mangels an Blutgeföfsen und, Nerven, des eigenthüni- 
liehen Cohäsionsgrades n. dgl. siod Epidermis iiud Epithelinm 
|b pas^e^de Analogie uqd Uridentitftt zu bringen. Auch physio- 
logisch in Rücksicht ihres permanenten Häutungsprocesses siim- 
men sißj wie a9 einem andei:n Orte dargethan werden soll, We- 
«emtlieb mit eimtnder übe^ein* -. 

2. Lederhautschichten. . 

In perpendicnUlren, «o wie in transversalen Schnitten der 
Lederhaut erkennt man eine Menge sehr dicht bei einander lie- 
^nder, &iemUcb< grofser Kugeln, weldie bis weilen, einen hellen, 
runden Fleck in ihrer Mitte odi^r auch seltener excentrisch zei* 
gen. Um die Bedeutung' nnd die «peciellen VerhäUnisse dieser 
Theile genau kennen zu lernen, mvis man sich feine perpendi« 
knläre Sectionen Terfertigen. Gelingt es uns, solche Präparate 
von tauglicher Dünne za erhalten, '-80 vermag man den genügend- 
sten Auf8cbli|& fiber diese intere^«dntefi Organisatioasverhältnisse 
zu erlangen. - . , ' 

. Mam kann nfoiUcb :¥ieD fenfäiiedene Schichten. genau. unter- 
aeheiden* Oieht^niibirf der Epidermis befinden sich innerhalb djer 
''foserig lamell^sen Haup^vtessle die zahlreichen, dicht bei einan- 
der sldienden Hautdrüsen; mll ihren verhSltnilsmäfsig eng<en Aus- 
fübrnngsgingen» Auf den- eraten Blidc scheint eine, jedii dieser 
I>rüsea ein.^einfaeher mndliaher .Balg zu seyn. Bei genauerer 
BetrachtuQg-nimmt man: aber wahr, d«Is er auf seiner gaii^ea 
Oberfläebe» ileoessu«, die; niedrigste Stufe. yen.seitlicheii.Anst 
$tülpQttgen, beaitzti : Die kngelartigen Drüsen stehen so eng bei- 
sammen, dals sie nur durch eineverhältnüsmäfsig dünne Schicht 
yon wahrer Lederhantmasse von einander getrennt werden. Uire 
Anordnung ist genau mathemathiich, s^iralig. / . 

Unter dieser -Haut befihde% sich die Grefiilsschiobt« Auf fei- 
nen senkrechten Schnitten sieht man sehr schön, wie die Blut- 
gefl^se perpendicnlär ^mporst^gen, um sich in der Lederhaut- 
schicht zn . verästeln und besonders die einzelnen Drüsen mit 
ihren ClipiUargefBfsnetzmaschen rings herum zu umspinnen. Ent- 
sprechend den Bltttgeiafsen verlaufen auch hier die Nervenstämme. 
In gewissen Distanzen befinden, sidi innerhalb der Geftfiischicbt 
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grolse runde Engeln , ifelebe durehsiclitig und in inrem ionered 
ftas dicht bei einander liegenden, bald mehr länglichen, bald «ehr 
pölyedrischen Körpern ^asammengesetzt sind. Ihrem Wesen 
nach scheinen diese Körper Aggregationen regulärer Fettkngdii 
zu scyn. 

Die dritte Schicht besteht endlich ans Zellgewebe, desseff 
Fasern der Epidermis nnd der Lederfaant gröfstenfteils parallel 
verlaufen. Unter diesein liegt endlich ein wahrer Pannieolua 
adiposns, der an manchen Stellen der Brust, besonders der 
Rückenseite, eine bedeutende StSrke besitlt und aus einzelnen 
grofsen Fettkugcin nnd Fcttka^elhaufen* zusammengesetzt wird. 
Jeder dieser letzteren wirdT auch hie^ von ei,nenk z1ei1tchen> Netze 
feinster Bhitgefätse umsponnen und auf^erdem von . den Fort^ 
Setzungen der um denselben ein Strickwerk' bildenden Zellge* 
webfasern durchzogen, die einerseits mit deden der- darunter lie- 
genden Muskeln, anderseits mit der darüber liegelideili Hau^ge* 
bildien in Veffbindung stehen. 

3. Wahrer EnAffpeL ...... . 

Die Knm^elsttbstanz des Proteus bietet mehrere 'interessante 
Eigenthümlichkeiten dar. Wie bei den meisten Ampliibiett kl 
ihre Grand- oder Bindemasse heH mid fiorebsi€fitig,'*ohne ai^ und 
für sich oder nach Ifingerem Aufbet^ahreii'*im' Wasser, Salzwäs- 
se'f <^de^ Weingeist eine Spnr rbn FaMr- tfder'Könsehettbiidttng 
deutlich zu zeigen. Die Knorpelißdrper islnd verUttnUsrnfifsig 
sehr lafig' und schmal, fest immer in^beidefi Enden isiehr oder 
minder seharf zugespitzt, dnrdislchtig nnd farblos* und enthaften 
in ihrem Inneren eine nicht gitnz unbedeutende Anzahl ron Ini^ 
gdrunden Köiperchen verschiedefier Gröfse. : Bei ^enanerer Be- 
traditnng sieht man aber, 'd^fs die Knorpelköri^erehen innftebst 
sehr grobe runde ' Kugeln enthalten, welche ans einer Menge 
kleiner Rügelchen ganz oder gnöbtvntheils zusammengesetzt sind. 
(S. Tab. II. Flg. 35.) Jedes Knorpelkörperchen enthfllt solche 
gröfsere Kugeln mit einer eiiigesohachteltefi zweiten Generation. 
Sie liegen 'nur in einer gewissen Tiefe nnd werden daher nie 
aiif dneni Schnitte in allen* Knorpelkörperchen zugleich und 
noch viel weniger in Einer Höhe des Focus gesehen. Betrachtet 
man sie aber genauer, so sieht man, dafs sie von einem hellen, 
concentriscben Ringe nmgeben sind. Aulser ihnen liegen -in den 
meisten Knorpelkörperchen noch einzelne Kügelehen ähnlicher 
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Ari^.'«ik dlejenffgen sind, welche "m'den gröberen fEogUii ge^ 
Ibndeo -werden, zerstreut; . •/, ' ♦«. • -, 

- ) Ein ansgeieichneter Anatom der Gege&wart will sich däVon 
Qberzengl haben, dafs die angeblichen,' sogenannten Kdörpelkör«»' 
perchen nur Höhlungen innerhalb der Knorpelsubstanz seien. 
Man sehe dies 'besonders an dem' Bande • feiner* Knbrpelsclinitfe 
deutlich. Gerade ao den permanentenL Knorpeln des 'Proteus- 
kiüst sich das wahre Verhältnifs,' wSc es auch' bei < allen übrigen^ 
Wirbelthieren ohne Ausnahme in dieser Beziefacing 9icb" voriinA' 
det, mit Bestimmtheit erkennen. Die Knorpelkörperchen> 'liegen 
nämlich siiemlich lose in eigenthümikfaen Höhlungen der 'Binde-^ 
masse dca Knorpels gaaa: so, wie 40h dieses aus der '.frühesten 
Verknöcherungsperiode des Fötus von den Knochenkörperchea* 
an einem andern. Orte schon beschHeben habe. Auf horizontal 
sie durchsetzenden Schnitten, so wie an dem Rande des Präp»^ 
rates fallen daher die Knorpelkörpercheni- heraus 'und lassen iie* 
Bkr Ce bestimmten Räume leer zuröek.< An den grofsen Körper*, 
eben des Knorpels des Proteus gelingt «s sehr leicht, sich Von. 
äer Richtigkeit dieses Verhältnisses' zu überzeugen, welchei bei 
höheren Thieren durch Anwendung desCompressoiiomr^benfaüs: 
verificirt werden kapn« ' l , ;,-.:' 

Uebrigeiir enthfilt der Proteus aufser diesem- ehe« btschrie^ 
benen, gapt charakteristischen Knorpel, mit jenen eigelilli&mliehea^ 
hingen Körperchen eine «weite Knorpelmasse in stbh,- welchei 
kteioeri), dicht bei einander stehende,' denen des Togelknorpelsi 
ilicht unfthttliche Körperchen in sich* fährt. Solche Knerpelsob- 
^ant findet sieb in der Sklcrotika (s. 'die unten berichteten Un* 
tersuchungen über' das Auge), in der^Nähe iles Yestibnlnm u^ 
dgk Es ist, so viel ich weifs, noch keine so bedeutende Du* 
plicität der Gestalt des wahren Knorpels bei einem 'anderen ^ 
Thiere beobachtet worden. 

4. K löi c h e n. 

'Dier Knochen des Proteus bestehen, wie die der meisten 
Ton mir bisher untersuchten Amphibien, aus einer blätterigen, '^ 
mit yielen Höhlungen rmvehcnen Substanz, in welcher sich jene, 
mit radialen Strahlen yersehenen, regulären Knochenkörperchen 
der höheren Thiere entweder gar nicht oder nur sparjam uod^ 
selten vorfinden. Dagegen bieten die Röhrenknochen jenes Thic* 
res eine höchst merkwürdige und interessante Eigenthümlidikeit 
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dar. MhMiIft 'inttn einen ienbee&ten Oordisdiniit derselben ^ so 
erscheint die Centraltobsüins. schon dem blolsen Aoge Treilaer 
und heller«. Unter den Mikroskope dagegen gestaltete sich das 
VerhUtniüs iolgendermafsen. An Gioem feinen senkrechten Dorch* 
sehniUe veii&aft sn beiden Seiten die Terh£ltnL&niäfsig dünne 
Binde^-ivelebe" ans wahrer Knocheosnbstanz besteht. Statt der 
Tott den früheren Anatomen jo genannten SnbsCantia mednllärfe 
oder retieolaris finden sieh hier, wahre Knorpiilblätter mit dei^ 
Knörpelkörpcjrdien der ersteren von nns beschriebenen Art. Di^ 
aes könnnfc tnch bei vollkommen ansgebildetenund erwachsenen 
Exemplaren des Proteus >eit. Hiernach wird also bei diesem 
Thiere . permanenter Knotpeil als central, von einer knochigen 
Binde umgeben werden« . - 

i An einem anderen Orte habe ich als das mir überaus wahr*' 
sdieinliche Resultat meiner Untersnchungen schon ansgesprochen» 
dafii in deni \7erlanfe . der Individuellen Eni Wickelung die Knoiw 
peUqdfperdien (wenigaltas aam .Thdl ihrer S^ahl nach) unn#tel- 
barin Knoeheok^rperehen übergehen *-* eine Bemerkung, weldbe 
bei: den .neueren KnocheAuntersnchuogen Anderer gilnzlicfa überse* 
hen vrordesuist Das. eben beschriebene Verhällnilsi im Proteus be# 
stätigt diesen Satz auf eine anffalleDde Weise« An der Grfinze 
nfimlidft' wo Knorpel undKnodienrinde znsammeniiolaen, wer« 
den die riHden, in..dän Knoipelkürperchen enthaltenen kümigen 
Kd^^isltt dniiUeler und «war um so mehr, je mehrsie in die Kno- 
ehensnbstanz hindodringen^ ohne dafe |edoch die sie zusammen* 
scftzeodeiai runden Kügeldien- an Bestimmtheit und Isolirtheit dea. 
Gdfingste Verlören. An dem Anbnge der Knochensdbitanz scheinen 
die Kugeln als dunkelrunde, aus Sphären zusammengesetzte Körper« 
eben durch. Tab. IL Fig. 36. Es dürfte also anzunehmen seyn, daft 
dieser. Proeels der inneren Oisification sich bei «waehsenen. In- 
dividuen immer fortsetzt. Ob aber je dds ganze Centrum der 
permanenten Knorpel auch bei d^n Sitesten Exemplaren von Pro- 
teus verknöchere 9 müssen freilich künftige Ertahmngen mit Be- 
stimmtheit lehren. Da bei den von mir untersuchten vollkom- 
men aimgebildeten Individuen nur sehr schmale Sftume von halb- 
verknöcherter Substanz aich . vorlanden ^ so ist mir die totale. % 
Ossifieation des Centrums kaum wahrscheinlich. 

. 5. Muskelfasern des Herzens. 
So viel ich weUs» sind die Querstreifen an den Muskelfasern. 
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d^' Herzens bb jetzt mir bei den faftherrii WirbcHhterenv ^ 
ineiitlifA den.S&Jgetliiereii «d V5gelny'beoba<^et weriteii ^Bei 
den meieteo 'Fis&em uod-Ampliibien^ die^ i^.idE «üb mefaiifii^ 
eben > andern UnierniohüHgen weiisf ebehbllrmit'ivriahreli'^eM 
itteifcn versehene Moakel^Eiseni in flifeni HerscB'besitaeas j^tiki 
demTontcher anf den meisten feinini.Söfaililteii' eitl^mebr' £eui« 
Uöniiget öder kdnu^-fiikri^ Wesen ^ent^egen; Oäs -Hers dee 
Proteus^ besonders solcher. Exeinpfanrev i^che ^einige '^Zeif '^M 
Weingeist gelegen, ist voriüglii^ ge^^letv tber^^diese^Veibfli^ 
Iltisse {[enaneren AiifschlülB'ea' 'geben. .Hab^sieibt nämlich' an'fisi«< 
iien,'iaa9gelnreileteB Schnitted nicht, mir die: einzelnen MnskeUiEH 
Sern anf- das deütlidiste^ sondern niaasiebiäacb,' dafsisieieichy' 
abi^e|cbedd von den'^il&fibvlichen Muskeln des Kdrpeis.Bct&i 
ftrmig' an- einander > legen» &. Rücksicht der Verhllltnisse: der 
Sfnskeiiäden und MnUcelfksem.^bnz anf dieselbe Weise^ als die« 
ses in den Nerv^lexns in R&eksicht der lUmitiy&sem «nd dbr 
Aeste der. Nerven der Fall ist« Man siebt Arier» dalslzwilcbeii' 
den einzelnen Moskel&deoplesas eine dnrehaiishtige^ belle Hem^ 
bran sich befindet, und )daÜ8 sowohl an ddn Haaptstäinmeir^ Üb 
an den. schiefen Verbindongsfadenpleains die dentlicbsien Qneiv 
streifen existiren. Bei derZwisÄeiunembran lassen sieh selbst 
bei 'den» stärksten yergrölsernngen: keine Fasern, wie in. dena 
Zenge\i^ebe,.den zellgewebigten, den fiserigen und denScbleinw 
häuten erkennen. Han sieht vielmehr iaihr ein mehr odermbi» 
der deatlich kömiges Wesen, während anf de/ Oberfläche skh 
Bltttkärperohen nnd andere, ihrem Wesen nach durchaus noch 
väthselhafte, rande Körperchen (ob Lymphkörpercheo?) befinden«' 
Dieser letztece Umstand ist aacL der Grund, weshalb hier so- 
wohl , als bei den meisten .andern Amphibien und den':Fischeii 
ein mdv k&miges Wesen anf den ersten Anblick entgegentritt. 



• * • 



6. Kiemen. 






Wenn es trotz der vielen Beweise^ welche itf neuester Zeit 
dafür geliefdrt ' worden sind, daüs die . CapiUargefölsnetze mit 
deutlichen Wandungen verseben sind*), noch zweifelhaft schei- 
nen sollte, ob die Vermittelungsübergäoge zwischen Arterien. 



*y Die Gcweb^fn den Wandnngen habe lAiin mtiner Hechaidk 
des Blothttfes antföhrltch beschrlebeo. 
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uDd VeneB bloGM.ni^ odermlodM befltiinDit^ ilnd indlTidnall* 
iirte Riinea ili dem ^Pärendiytiie 'fiete» joder iiiclit, a^ rtad die 
finfkeren Eienlcb des Prdt^ rfoetSgoet, fedoi.SjwcifdMii diese» 
HinsiiBhl ToÜkoaifiien va beseitigen«. SelbsLaa Ezeniplaren) belebe 
Jsbte Jeag in 'Wemgeist anfbewabrt worden, siebt man int dcan 
Kfielhea «nooh ;dte Conformatidiä det feinsten' Bfattgefölsnetse adf 
dnb adiflnsts^ IUloIL J'ig. 37: .In.dcn ItfUb^Ufftnnigen^End- 
bBttdien' der Kiemen /ieigen sicIl diei mierlichsten. Cafiillargefifs^ 
netiife^'deoen 'definiliv^ Wandungen Sieb als bestimmie 'sdmiurxe 
Liüien auerifieniien. gebeü. Unr in>der Gegend der dfinsen iSnd- 
spitae beGndet sichr. meist -nin.'eiäfiEK^'&lCapillargeilfiniets. Spnal 
U^gisQ) mehrere * über einander^ jjdenß Masdietilücken> äalüribsii 
keiaessvegfs . Vollkommen conibnfa ' nori, deckend« :Am . Jedma 
Sd lt e ma ndte. verläuü iber. .Ji^nitcrs an' der Spitzer eio, gro^» 
tu» Blntge&fii', welches s&mm^idke Capfllar^eftfeneiae abgiebt 
odbri anfnimml, au£'die8eIbe:Weis^ als dieses bei den •BIu%efiS't 
senirdes. £ndöchorioii*, innerhalb der 2k>tten des Exochorion^bei 
dnnen diar.Darmä&btteh und dergL der Fall ist TieCer unten fin* 
dtt wesentlich dasselbe Statt». Nnr^dafsi einzelne Gefölsstfinune 
Md verschiedenen Höhen fifaer eifaandec lund niitten in den.Eie« 
ikNÜblälltcben mabiegca tmd^ stibsi tneo^ein; grd&eres odcrklel« 
■eete,. bisweilen gar Ikein mtenao^diSrosi GaplliargefiUs 
hen, Vdei iöb. dieses, anelä ank dam Plexus chosioideni. des. Ge^ 
hsrnea i» meiner Nenrenabhandlnnglisb. IV« figrSäl gcoeicb* 
meä habe. • • •-»• 

DuEch lange^ anhaltende Häceration gelingt es« nach hiei> 
wie. all 'den Gehörblättem der -Vögel >und den Jßarmtotten; dte 
Sftugethiere hnd des Henseben^ jdie ^ BInfgeiUsnetze itaat dhiisA 
definititen Wandungen von der übrigen f'arendiymmasse za trew 
niän und'* zu 'isoliren/ Selbst bei solchen- Kiemen aber, die dnrdh 
Weingeist etwas (doch picht sehr) verhärtet werden, vermag 
man bald mit stärkeren T§V*^VÖS8eruDgen, besonders mit HQlfe 
aplanatist^en Ocnlarb die Fasern der. Capiliargefil£5wandongen 
wahrznnehnieu«. Ffir die EDtscheidnng dieser, wichtigen Trage 
sind sicher /die/Kiemen erwachsener Proteus vorzfigliob zn em« 
pfthlen. —•..,>'/ .1 , *.* t. ). 

An den noch in ihrer Entwickelung uod Ausbildung begrif- 
üsißu^ Kiei9en|)nsdi^ Jfingerer Exemplare von diesen; Thieren 
kann man wahrnehmen, dafs die individuelle Entwickelang die- 
ses CapillargefiUsnetzes genau nach demselben Typus vor sich 
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gje&t/i >WioIdi8 des {OkiiBdiett<'Ca^lIargeiÜMietac9lQ den Karaieo 
dJBr FischeV dea.Daiin2oUeii^: dnk {Snifenl^eiä .Ex:dcfaorioa und 
d(^gl.. ' Znenft-existirt 'eine: merhältnilHiäifsig' sehr, starke Endom* 
hiega^aBcUiiigey; decen beide »Seitettftsteyaber bald in Terschie» 
dienen rjSöhen'./verlan&n..; JE» . IbiUsn. aicL niin . znriseheii .ihnen 
tnhsTbisiA» oder aeUie&^^ZwisofaenSite, --wdche entvfcder Yon 
dettL eineji Hadptlste' deb; primimiMEiidaBilttegiingsidUulgett • eu 
dem "aad^ren.Tndattien^:! Jod%T,nvir.iiom.AemkteiMi ^ansgeHeii, :.am 
statt' jeäoob in ^e'^aadeseD.ruAmittelba]^ aoscamnnden; mit- freib^ 
Uk: alialoigenX/vmchensweig^ eine^* selbsEb^tSadigen« Cceftfittamai 
xnftamma»etsen...'Waida8>3i4steiii'^tkon^iy ilt.^ immibr.ain 
mdi'iemij€^8iBmo^imttQt^e^l^^BAjsr^Be Zustand. Dieaei^ 

Kbddkcftht mnof^ 80t'fotb4<'fiis da» nbagebildete Gopiillargefifsneta 
«al^irt.iittd. di^. nrspdbigliish^ iEäu^itsUmme gegen :di& fdnstett 
Blni^Mmetze''i8ehr'Vurücleträten''bdbpoBieh sogar j^baUch i^^e^ 

sosbeU' niliiOMn«! ( < ' • " i ii ••>iit «'«« »;^ Kt^li i.^ ^^ *» . i 

-' .^^'JilidL; an; gangeren KlöneBblättchdn. kann man -daar.Gewcibe 
der-WMidniigen'!deFiCapiiiargefi&^'»deatlaoh' iinter8chie<|en.f Das^ 
atlftetgili. adoh •voni dte'^öfittMii StStamen Jer.obon beschritbeN 
Ben.Biatgef&jGseidej*.Iiedeidiibit/ n'^v-^'-r: .. . .^ 

• •>••••• ■■ 

7. Zähnchen des Mundes. 

Die ans diesem *Thfc^^ ^tvöhr fls i^elen anderen Amphi- 
bien rbdiMint0S<kleiiei|i''ini'deni(.Mando':S('^o in-dem Oberkiefer) 
befindUdheii ZiknOfiA bieten i&t&st'>UkliB Urngdiu^en mehrere 
inieiestanleoEijjdinthftmUc])ktiien:.lvdarJrr.:Sie ./werden .znTfedtsEet 
ftberaU Toa' eineiilttiknfleisekiirtigfni tfaase umgeben oder; liegen 
«iclmeht w 4ersirike»<jgleiähsam- 'Teckargen,<.da sogar fiber der 
Obefflficfte dq^lZibnekÜBbeinelse^ dtene^ and dahn^ leicht eich 
lQsMBeifesde::IjtoeUi&:liniinieggeht. Die: .Masse sähst ist faserig 
und enthält in ihrem Inneren eben solche mit EpitlieiiaibUfiehen 
gefUltsf Rfiüihe»^I.iak<äe6ce8' und!:Ettrkin^ ausr dem Zahnfleische 
dtrtkdheifen.iTkifira beschrieben 'käben*' Die scheinbare Weich- 
keifr d«r Ziknckan/ cnlirb"aicktuTiin einer 'TeräodeningilireF 
lbsse'llec^aonditoisfr4afiip kegüuadel^.idals.Une TMhältbifsikits. 
aig: seht -grabeii «Zahnhöhle; iJTAd cintt nicht sehr ' bedcotetfdes 
menge ZahnauUtailf rings: Jiemte iribschlOBsen- wird. -Dies^ be* 
sUht aas paraUelen Zaknfilseii», fw^Uke-in «den meisten Zahn« 
ehjen;iiu{iShnIiche WeiaCf wie m jede» Ejdctahne des 'Menschen- 



\ 









> .& i 



» 



ao 



- 992 -, 

angecSinet^sind: W'eiälgeii'digegtfiiy fMdiiB'. dife nJUkikifenüA, 
ixidiiri'veii^teiieiAide'iHöhlAo^ l»bitzai;tiiLJdiAter Beziehung: mii» 
den- Bädc£$hneiL''der. Wiederkäuer mehr :fihereinkoamen. An 
dem fi^ersten 'Umfange' >is(»imiie')Mliff ^ringe 'Quahtitäfci.Tdd 
SchmebsilbBtanx, .deren! Vaserabj; .im.Einzelneüiinir.wilider :deat« 
Hch warde imdr^^di^ 'in .Form' Tov^'TieUiGbeB stib adheidended 
WelIenliiU%B)M.didief$iaabL'^ibi8TVttikn alsoeiri Neta^eik. ironla* 
nien .fich-^dttratelUiaiiAaoAeiKS^iizen' efaichMattt dte.mdsten Zäini^ 
dieir wie ^bgeiimnpftrnUnleitoehi jnanr:dkaeoiqp dnreh«[ch&it- 
teae 'Ehdftl[che jiber *|<^^äae]v «0'*8R^t' man^i'da&^^eieisäiiAaa^ 
man ifineBeBheilen^I yttm :l AosatzitoAktot I» dal/UeteL . . Und • . iniLdtr 
9hstt £ndet man aiich>M^8(>rg€^iger Prabmjg/'da& jedes' K 
ehenirän . dioseai eeinäotf >j|ii&e]wtbn 'EndeiMim>' ganz Jabvedishstifd 
iZaJ8taBde:ition')einem:jspüiefti^iifiit tqthfiHac&'^^^ekckigeki^ :faomSgcn 
Kfippdheniodi^ 'ij^atae''bedeekt"'t«iii*d; 'Dieseriisi von'ditcikel* 
brauner Masse und besitzt das gewöhnlich hornigittbIfftl»ge.fieH 
iaige. .>ln..'dem. Zabnrt^kdidnf .*v)MbHidi!ei ichrrdiefifeinstei^ iBintge- 
ftfsnetze^ nicht »bber'dibrEbdpIe^ttS' der. PrimiliirfiEiacrn der Ner^ 
veii i«i ' erkennän. K.Die : «nC&Si:! büdc^^Bieiai 'eineveinfaefa^y nmbie^ 
gende Hauptschlinge ^ zwischen n^ehdieii; aliDhirlumiboidal^. ]\^ft4 
sehen von Caplliargefölsen befinden. 

^y.' Bei der "inikcoshopisehen iDaratellnng- desiDaniikanaieB'dcs 
Pmteaa wicd.Jiiuui>a]hwUlkühriidi an: difc ähdlidtefi VeAiiinikid 
lOi&äheren Zcsteoi'des Embiyoldk^idis^icMdni^lltiüDreibedcateDdeni 
vratiger^hlveiehen^ dartti /di^*grA£sieÖnTteihde9 Darmes* hiiH 
diircbgbhendBQ Elevadioneiiy dieii^erhSltinfsraXt^'Acke ScUelhn^ 
batijk lünd: dat:>k!etec geriagis ftärket.bedUeiid8.\EplthdE«m) • M 
^^10' die >dete'' freien !iltige< glatt crscbeinänMtrQbetfläöhe'kekred 
in*.beltoi.' #iederl* •* « *-• »' »'-•» i:ji'»<!. > ««i'^iffi w »'•••«?•• ^^-y 
',^.i,'Jäti PxotoDi' enthält^ iwieidie^mikroaldopIscl^iUntersadiMing 
Ichtt, ein gdofaeri Theil derSohleimhäutdeis BaräU:anak8'<«tahve 
Zoitfen. ;Aia.denlIiclMteB erkennt man* sie,* wcab'diän aidi düt* 
talst ejinti^ifflivenitRaslrmeA^rs ifeiai |ieipeiidicid8iref>S(^aJtte^d^l 
aoldh'jtniTierletntea iDaisnofara» bereittt^t'iiuid^'vdiifo'i^^nteir ^de^ 
Coknprcitfäoriiink .behandjalt;} ^tiirn ikon^^bbeiMn TiKdM)dep(initilereU 
Pattiö ded'2XarnikiiialesvätAen';iie koMU^osolBbsist abgcrnliad«« 
teiuZfiiUSieoi 8ehr!.di6UI beit^eioander, ohngefXhr wieileidsileihe 
T^n Backzähnefi in dem Kiefer. Weiter nach unten dagegen 
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werden sie gr5ber und isolirter; oft finden sich dann auch mehr 
zugespitzte, oder Terkehrt eiftrmige Formen unter ihnen, die 
auch durch gröfsere Spatia von einander gesondert werden. Zu- . 
letzt endlich besitzt die Schlei^ihaut blofse Falten, die, wie es 
scheint, auch hier netzförmig mit einander verbunden sind. Ich 
werde auf diesen Punkt wiederum zurftdkkotnmcn, wenn ich 
über die Conformation der Schleimhaut anderer Amphibien spre- 
chen werde« — 

,^^, . ' Er.k^r^iiut. djer^Abbildaugeji. ' ^ 

Fig. 34. Epidermis des Proteus, ^guinn^ 
' a; Die Wai^nn^ ited b! dcl^ kfimf^e Nüeleus dei^ Epi- 
dermiszelle. ^ ,0^ ,, . 

Flg. 35. Die erste Art 'von wahrer Knorpelsubstabz des- 
selben Thieres. 

a. Die fiindemasse. b.' DlrSiiioi^elk&rperchen. c. Der 
inr ihnen enthaltene körnige Nucleus, d. Die aufser ihm enthal- 
teneks ifMtrenten KtMnehen. . r .:.?:[. ' 
• i" ' .Fig. 66.^ Knochensobstanz des Proteus. . 
/f.. 1"-^' • :a;i>Knocfaettriade;) b. Genträte 'Knorpelsubstanz: c^Ver^ 
erdetef'Eerno^ der Kndrpelkdrper.' - •'» i ' 
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Xm. lieber die Anordilnng der Muskelfa- 
sern in dem hinterea, £iymphherzen 

von Python. 

(Hier*a,T?b. II. Fig. 33.^41.) : 



Das von Panizza entdeckte, von Ed. Weber geiiaoer Jbcaehrieif 
bene, merkwürdige hintere Lymphlierz dea Python (s: d. Repert^ 
Bd. 1. Heft 1. S. 77*) ^igt anber vieleD andern interessanten 
Eigenthümlichkeiten aoch die^ dab es nkht, wie das BlatgeBfa« 
herz der höheren Thiere, frei hängend, sondern angewachsen an 
seinen Nebenthorax seine EfiTecte ausübt. Es folgt daraas, dafs 
nothwendig die Anordnung seiner Fasern eine andere oder we* 
nigstens einfacher sein müsse, als die des BlatgeAfsherzens. Die- 
ser Umstand bewog mich, das hintere Lymphherz und vorzüg« 
lieh die Verhältnisse seiner Faserong in einem sieben Fafs lan« 
gen Exemplare von Python Tigris, welches in dem Bemer Ha- 
seum aufbewahrt wird und erst zwei Jahre in Weingeist liegt, 
genauer zu untersuch^i. Ich bin bei dieser Bemühung zu fol- 
genden Resultaten gelangt: 

Das hintere Lymphherz lag in seinem Nebenthorax nicht 
frei, sondern durch die auf das mannigfachste mit einander ver- 
bundenen Lymphräume an seine beiderseitigen Rippen ziemlich 
genau befestigt. Es wurde einerseits von keinem vollkommen 
gesonderten Herzbeutel umgeben^ sovne auch anderseits der Ne- 
benthorax und die zwischen denselben liegenden Muskeln an 
ihrer Innenfläche keine besondere 4JIcmbran als innere Beklei- 
dung besaben. Beiderlei Stellen schienen die Wandungen der 
Lymphränme cn vertreten. Des Heiz selbst war von länglich 
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kundeiv Ast eifSmiigto GeslaU^ yüm hnitmi abgmindet^ itar 
ten aber «chniftler imd mehr spiUtatatiTeyidi obgj^cb Mi-ilQiiioni 
iofiierslca Ende ebenjGiUtf'al^genlndet tSaoi l^laseiidiiiehnieaa^ 
betrag aeebl,' seialgrAbterBreitendofcbm^sser rif»f nndjeift Vier- 
tel fiariser Uxäioii. Die LyinphgeföCwt&mnie- tcftten ven bintoiy 
d. h. TOD der Sdn^mweile het. und roh d«r Rdckenaeilift'- ia 
dasselbe ein, während die Venen mehr nach yom nnd .fmleiti 
gegen die Banehse]|le Uof üna .^enselbeii ten^Pttriltea. Jbi der 
RickeBseile;fiinden^icb ^besonders swci gre&e LyoiphgefiissUbbnü^ 
der eine von dem. Vdrderen ßade .des Ljmphbtfze^, eitM\ näCk 
hinten, der andere voii dem hinteren Ende desselben nadk Yom 
gerichtet. Beide aber traten von der lUdcteseite her'in das 
GentralorgiMi hinein» AiilserdeaL:.abBr seiddbea: akh nach nnteii 
noch drei kleine Ränmchen in dasselbe. Der Aostritt 4er Venen 
unrd, wenn maq das fieirk> von seiner. Anbeten Hälfte 'betrachtet, 
dmeh die ianBtm flUftel «einer Peripherie verdeckt .: Er Uegt 
mehr nach innen und >bei" der vSeÜenlage dbsTbieres mehv.oiach 

Sobald nftnlieh der.fitailmi der Vena jadvehensi'ieiialitf in 
aetnem Verianfis von vorn nachrdem Schwanse hin befradtteC) 
ia der Gegend deis NebenthoraGk deiT {iyanphbemens; angelangt 
ist,. biegt er sich stark 'nachenftca nnd oben» nachdten nodieine 
Zfwisdienrlppenvene aua ihtn.heraiBgetreten. Hier, bildet er. nttik 
mit den drei ans dem'JLympUierzea hervorkommenden Venen« 
fisten eine Art von Schlingenweaky ia4eniier selMt*in<gehogii^ 
nen Wellenlinien verlänft^ die:yeDenstAibAie des Xymphherzens 
aber transversal oder aehief in den* Haiylstamm «eiBireten. In 
Sita naitnrali liegt der voidenite qnere Venenast am« höehstemi'^ 
der zweite tie&r nnd der dritte. noch tiefer .nach iAneif. Die 
]Fortsetcnng der Vena advehens bildet* aber ein0 bedeutende Bie^ 
gni%, wielche an. der Stelle des swtttea Qiüraites idie Verbin« 
dhng der qneren, nns den Lymphhesiieakoduntoden.VMin» trifft^ 
wthrend der erste Querait ia eine Vene-mundet, üe sidk ans 
der; Vena advehens nach* vom Cortsetzl. Ans . der na<^ hinten 
gehenden T4>rtsetsnag der Vena advehens koaunit, idem dritten 
Vesbindungsaste entsprechend^ eine Zvrisdienrippeiivfeney.wfihrand 
der sehr verdünnte < Hanptstenim an dem Se&ivai^cerrfeEneridn 
verläuft. S. Tak U. Fig. 39. . « j. . . 

Dte Wandungen der Xyn^ränmä: rbealMieni.ans .faßlleni 
daeehaiehtigen^ iirUosen Membranen^^^te-imter.flbmlMiktoaluip* 
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^ «ebt ftdii ^vmttlM ftsirtge»^ W^en 4ftrbiette. W0 tewei 
'Wtttidiitigeii 'ittit ihren 'TUcken ^ tbimitr Hegtn^ da vrttrd«Ä 
-sie^dai^h 'eine^,«iiiracb»'Lage 'feiner leüikiwMädtn niit «iusBder 
fttVittiifeil. iAnf der ^se» Obdrflfiebe ^dM Lffmphh^irs«!»' aber 
-V^Mmi die Membranen der angrenzenden LTinpfirfiame -dtufeh 
neUer» ScKichteii» eisandee bveuaender Zellgewebfatern ange- 
•bsftet. :• '" -• « • /•! " ■ •-. ..'.!. 

•-'>^ OSeHnikeifasem' des Herzenr tkid denen der'willk6ihrUchei| 
HtttkJehr'des Thieifca Vollkommen analog. Sie' haben »an ihrer 
Dberfläohb- die aehdnsten* QaerflitiieSfen) welche einander parallel 
«nd nur sehr wenig 'iiniiös Verlaufen« In den Fasern sind die 
deatlicbsten Npatalielefr Miiskelfaseiii ebthalten. Auf *lüboliehe 
iWeise sind «icb die HnskwUaseto in den' Lymphherzen der 
Fröselie beschaffen. ' 

• • Um aber die Feaerong des Lymphberzens genau kenneia stt 
l^men^ mofs man kleine Schnitte* deren Directionen nnd Kan^ 
ten «mai^ sidh genau Bezeichnet haty ^einaeln- ante dem Mikroe* 
kope betrachten. Aus den einzelnen^ hieraus sich ergehenden 
Datsg.kaanvmitO sidir dann die Totalansehaunng der Geianttntfa* 
aernng constmiren und zwar am besteny wenn man aieh diefie* 
iultate/der Untersno^og der eiazelolen Schnitte in eine Liiieasp^ 
aeiehhnng -d^s Hepzeaäs 'eogleidt. einzeichnet» Diese Methode 
kfinnte ieuicb' eintig und , allein selbst in Rücksicht des Blotge. 
ft&berzens zu sieherenr^Heialtaten ffihren, als ma# bis^jelzt in. 
d ti sA Beziehung aufzwM^eiseu bati > • . .. 
^ j. UAi!- genaue Becetdutoigen .zu haben 9 denken wir uns das 
' nfchte '»Ly h ip hli erg *^ so rgelagert '^ däfs-seb Törderer, ^em* Kopfe 
pngekehÄiW^tfiand- nach vorn, soin hinterer V dem Schwänze zu; 
gekehlter Rand 'flaefa-iihiten, die mit deai.Rficken parallel hnt« 
feiUe Kante'iMch iinka-, die mit dem Bauche in einer Richtmig 
sieh erstcebkenie'Kftpte. nach rechts, die nach anfsehgericli^etflf 
FUichenfaBUle ilaeh.obtnr.dx& entgegengesetzte , nach unten geln* 
gen ist^ Dieselbe Lagemngsweise ist audi in dem Idealrisse« »der 
Fasemn^ Tab; II. Flg. 40. angenommen. Von aobeu aadt Innen 
be^egtievtwir Mm den beiden. einander kreuzenden Xäng^faser» 
aduotten. .:Die\in{sece vva dsesea ist iin^a gewnnden (nach 
denselben 'Sprac&gebrandie, nach welchem die Mechaniker die 
Windungen der Schrauben beurthdSeu. und. .dea auch E..H. Wo» 
her (HiUebrandt^^/Amdomie.IIL S. 145.). zur Bestimmung des 
yeiiaufeäi4ecfleni£nemDg,!anwendet, d. h»' sie entfeckan aicb 
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waS'äev oberen Hälfte von recht», -tuitea aöd hinteo nach Usks' 
nnd vorn; auf der nnteren dagegen von vorn^vObeii nnd link» 
naeh'^bintdh'udd' teiobts. ' Die'2Weite, nnmtttelbar unter ihr lie- 
gende Längeofesernlage (b) «geht 'rechts gewunden, 'd. b. aaf dtif 
oberen Hälfte^ von rectits unten imd hinten nach links und vorn 
nnd anf der nnteroB'-llftlfte gerade ^un^dceiirt. Diese beiden 
Lagen umgeben den gesaiBnitenIIersraüni*ui»ei|irfr CöntiniiitSK. 
Sie sindfvje^'nlher sie dem Tordei«n und d^m iilnteren Rande 
des Hersens kommen) unv so mehr wellenförmig ^gebogen, ob^ 
gleich •die^Cooeavitaten der ^Biegungen verhdltnifsinSfsig sehr 
flach nnd sehr weit ausgedehnt ddi zeigen. So wire das gan^ 
Lymphh^rz eine einfache Combination zweier Mnskellagen, wenn 
sieht -an der InnenflSehe eine weit grd&ere Anzahl yonMuskel- 
eehichten' hincukSme. Diese sind zweierlei Art^< nämfich di0 
Sphinkteren- Faserlagen und die Qoerfaserlagen; Die :er8teren 
belege ich deshalb mit diesem Namen, weiL'Sie i» genauer Be^ 
Ziehung zu den eintretenden Lymphgefifs*^ nnd den. austretenden > 
Tenenstämmen stehen. Irre idijL nicht sehr, so giebt es immer 
nur vier Sphinkteren-^Faseriagen. Die Fasern dieser Lagen «inä 
nicht vielfach' gewunden, sondern mächen trotz ihrer iin Ganzen 
verfolgten "spiraligen Direction >weUenf5nnige Biegungen, deren 
Concavität die Hälfte des Randes der Mündung einer der genann- 
tem GrefäUse umgiebt. (Tab. IL Fig. 4L).^' Ln Ganzen genommen 
(abgesehen' von den wellenförmigen Biegungen) steigen «sie abef^ 
sehr , st^l spiraltg' von hinten nach vom und umgekehrt ■ an. 
Ihre Lagerung ist so bestimmt, dafs von aulsen nach innen ver^ 
folgt die Fasern der ersten Sphinkteilage die der dritten und 
die der zweiten die der vierten genau decken. . Von. diesea 
Sphonkterlagen aus erstrecken sich endlich nach innen die beiden^ 
Übei^ einander liegenden, entgegengesetzt gewundenen Querlagen. 
Tob a[ufsen nach innen gedacht Uuft wieder die erste Qnerfa« 
serschichi links gewunden, also* hoäiogein der? erste» Längenfaser- 
schiebt; dte zweite dagegen nachr^hts g^wnndeui,. alsö.honüK 
gen der zweiten Längenfasersdiicht. Die Elevationen der- Sp!^ 
mlen oder Querlasersohtchten undabev um^vieles g(e]^inger,'äb 
die der Längeufaßerschichten; daher schneiden sich die Directio- 
neu beider. unter spitzen. Winkeln, die idh un^eQhr 45^— ;60^ 
«^Wtie, . , .. . '.* '■". . ..,: . 

QjDierbalken, ähnlich den Trlibeculis carneis des Bintgefafs- 
faerzens, wie Ed. Weher an seinem Python: beobachtet fast^ eju« 
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^W sebr Mft tvmiiliH; ftswl(^ W^en 4ftrbteite. ' W0' tewei 
'Wtttidiitigen 'dAt ihren Tllcken ^ ^nnAer lie^o^, da' werden 
'siAä4ai«h"eHie^^4iiiiracb» T^age 'feiner Zellg^fvvebftden niitcinNi'der 
fetkuttdeil. iAnf der ^een Oberflfiebe ^ de« Lffinphb^tzens' aber 
-V^Meb die Membranen der angrenzenden LTinpfirfiame dtufeh 
neUer» Sclfichteii* eisindee krenaender ZeOgewebfatern enge* 
•beftet. :> "' • --/'i •!•,.. ..',.!. 

'"'^ 'OSeHnskeifaiem dee Herzenr tkid denen derwUlktiirlicheii 

. HnsiDeln^''des Thiei^a 'froUkommen analeig« Sie' haben «an ihrer 
DberflSohb- die Bchdnsten-^Qaerflit reifen^ welche einander parallel 
«nd Dor sehr wenig -tiinnös ycrtanfen« In den Fasem sind die 
d^atlicbsten ^paraHelefr Miukelfaseiii enthalten. Auf «ähnliche 
iWeise sind «äcb die HnskeUasehi in den Lymphhersen der 
Fröscbe beschaffen. '• »'- 

• - Um aber die Faaentng des Lymphberzena genau Icennen sa 
l^men^ mnb man kleine $ohnitte^ deren Directionen mid Kan^ 
ten «mai^ sidh genau Bezeichnet haty ^einaeln- ante dem Mikroe* 

- k(q[w betrachten. Aus den einzelnen^ hieraas sich ergebenden 
Daisg.kannvmitO ^hr dann die Totalanschanong der Geianttntfa* 
aernng constmiren und zwar am besten^ wenn man aieh diefie* 
ipiltate ^der Untersdo^ng der eiazelnien Schnitte in eine Libeaop^ 
eeiehnung d^s Hepzenäs sogleidL. einzeichnet» Diese Methode 
kfinnte auch- eintig und , allein seihst ia Rücksicht des Blotge» 
fiUdierzens zn sieherem^Aesnltsten Ifihrea, als matf bis^jelzt in, 
djjiscfr^ Beziöbnng anfzuweiseu liat«v t • . > 
'< 3-UAiI genaue Bezelidihtffligen. zu. haben 9 denken wir nns das 
' jfchte^Ly hiphli egg '^sö fgeiagert 'i däfs^seb TÖrderer, 4em' Kepfe 
pogekehrter^Bänd' nach vern, sein hinterer 1^ dem Schwinze za< 
gekehlter Rand flach ülnten,* die mit deot.Rficken parallel hnt* 
feiUe Kante ' nach iinka-, die mit dem Bauche in einer «Riehtmig 
sicherstDeokende'Eikiite nach rechts, die nach anfsehgericli^etflf 
FUchenfaBUle ilaeh.ebtilr.di& entgegengesetzte .nach nntcn gele* 
gen ist^ Dleseibe Lagemngsweise ist andi in dem Idealrisseitder 
Faaemn^ Tab. II. Fig. 40. angenommen. Von anfseii nadt Innen 
be^egtie»*wir-mHi den beiden. einander kreuzenden Xüngtofaser» 
8chidbiten«^^.IMe inisece ^n dsesept ist iia^ gewnnden (nach 
denselben 'Spvac&gebrandie, naek welchem die Mechaniker die 
Windungen der Schrauben beurthdSeu,nnd..dea auch E..H.'W6» 
her (HiMebrandt^^^ümdomieJIL 8. 145.). zur Bestimmung des 
yeiianfea>derJBeni£nennig;!anwendet, d. Ikaie erstredceu akb 
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airf'der oberen Hätfle von reebfs, -tuiteo atid hinten nach Ihiks' 
nnd vorn; auf der unteren dagegen von Torn,;obeii und link» 
nach rfaintih ^und* tecbts. Die zweite, unmittelbar unter ihr lie- 
gende Längenibtsernhrge (b) >geht «rechts gewunden, 4. fa. auf der 
oberen Hälfte^ von rechts unten und hinten nach links nud voni 
und auf der unteres' llftlfte gerade innugekefart. Diese beiden 
Lagen umgeben den gesammten-Hersraiim-in^eiiirfr ContinnitSK. 
Sie sind, ^ je näher sie dem vorderen nnd dlem liinteren Rande 
des Hersens kommen, um so mehr wellenförmig 'gebogen, ob« 
gleich' -die" Cooeavitäten der ^Biegungen verhdltnifsmäfsig sehr 
flach und sehr weit ausgedehnt ^idi zeigen. So wftre das ganttf 
Lymphh^rz eine einfache Combination a^weier Mnskellagen, wenn 
nicht -an der InnenflSche eine weit gröbere Anzahl von Müskel- 
eehichten hincukSme. Diese sind zweierlei Art^> nämfich dl0 
Sphinkteren- Faserlagen und die Qoer&serlagen; -Die ersteren 
belege ich deshalb mit diesem' Namen, weiLsie 1» genauer Be^ 
Ziehung zu den eintretenden Lymphgefiils«" und den austretenden > 
TenenstSmmen stehen. Irre i(^ nicht sehr, so giebt es immer 
nur vier Sphinkteren -^Faseriagen. Die Fasern dieser Lagen ^inä 
Dic&t vielfach' gewunden, sond^n machen trot£ ihrer ikn Ganzen 
verfolgten "spiraligen Direction wellenförmige Biegungen, deren 
Concavität die Hälfte des Randes der Mündung einer der genann- 
tem GefäUse umgiebt. (Tab. IL Fig. 4L),o Ln Ganzen genommen 
(abgesehen- von den wellenförmigen Biegungen) steigen «sie aber 
sehr steil spiraltg'von hinten nach vom imd umgekehrt an. 
Ihre Lagerung ist so bestimmt, dals von auüsen nach innen ver- 
folgt die Fasern der ersten Sphinkteilage die der dritten und' 
die der zweiten die der vierten genau decken. . Von diesed 
Spfaonkterlagen au» erstrecken sich endlich nach innen die beiden^ 
über einander liegenden, entgegengesetzt gewundenen Querlagen. 
Tob aufsen nach innen gedacht läuft wieder die erste Qnerfa* 
serschicht links gewunden, also* homogen der» erste» Längenfaser* 
schiebt; dits zweite dagegen nach reichtsg^wnnden^. also. homiK 
gen der 'zweiten LängenfaserMhicht, Die Elevationen der- SpU 
mlen oder Querlaserschichten sindabev um'VÜles geringer, 'ab 
die der Längenfa^erschichten; daher schneiden sich die Directio- 
neu beider. unter spitzen Winkeln, die idh un^efihr 45°-:t50^ 
«cWtze, ., i ,. . .,.; . 

Querbalken, ähnlich den T^beculis carneis des Blntgefafs- 
faerzens, wie Ed. Weher an seinem Python: beobachtet faa^ eju« 
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aIV> Feinere Aiiatomie der SinnesoFgane 
des Menschen und der Wirbelthiere. , ' 

I. Au g e. ' ' ' 
• a. C^njti'nctiva: '^ 
(Fortsetzang.) ... 
(Hierzu tat. IL Pig. 42.) 

In der Reihe der Tbierwelt erleidet das Epifbelium der Binde- 
haut mannichfache VerSnderangen. Bei 'Sftagethieren , Vögeln 
vnd ein^m Theile der Amphibien nähert- es sich Inehr oder min- 
der der ans dem Menschen oben beschriebenen* Gestalt. Vüt 
sind die Zellen baldmiehr eckig, bald mehr rundlich^ bald ist 
ihr Nudens gröber, bald kleiner/ Bald liegen, wie s; B:'im 
Ange des Pferdes, mditefe Schichten solcher Blättchen ^ über 
dnander. Anders dag^egen gestalten sich die Terhihnisse bei 
Schlangen und den besehnppten Amphibien. Hier ist das 'Epif- 
iheliam eine schwache, di^'chsichtige und ein&che Hembratf, 
Töllig identisch mit der Epidermis, welche die Sciioppen ^nil 
Schilder bekleidet und sidv eben£Edls periodisch hSutet. Unter 
dem Mikroskope erkennt man selbst bei den stärksten Vergrös» 
semngen keine weitere Organisation, als ein äofierst einförmiges, 
helles und durchsichtiges Wesen. 

Bei den Neugeborenen, so wie schon selbst in den letzten 
Monaten des Fruchtlebens sind jdie Zellen des Epithelioms deut- 
lich zu erkennen und leicht zu isoliren. Sie sowohl, wie ihre 
Nudei haben eine rundlichere Gestalt, als dieses bei den Epithe- 
liumzellen Erwachsener der Fall ist 

Auch die beiden andern Schichten der Conjunctiva stimmen 
bei ^en Tbieren in ihren wesentlichen Merkmalen mit demjeni* 
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eie^^ä^cfiebiiMd bei OeB Vftgeln iib4! Am^ibiefl melfit-kOp^ 
i)A$ I^MIer ikA bb^eriitidetldr, ab b<ftti dein Meitöeli^ niid Säage« 
flÜtet^ll;/' lc& ^b! 6ie''^ilfall8'ftefar'dc«tlicli''4af der^Membrana 
■feütaiis ' 4eh*- V^gcl ef.^ \&' der • Giai». > s^ie Biad ' »hier «o einzeloea 
CbUidUift yrA. 4)^ie00950 P. Z: im nÜtltoven Oü^messer : ^tt^H 
Digt. Die in diesen Hügelchen sich Tertheilenden^'Bhiifieförse' 
haben deiÜMlbeii Ohairafcttr, Wie diei'fn'deu'f^illeii der^Haat 
d^ «bDsdieik;; Mhre miaigilB^^^ 

Axif9.idem^Falzerder Nvdchant md^'aiifBierdini Pigntentkd^erdveir 
oeratrenl; • i lAsf • div. Oan^aiictiväi ^exiet Iren avelnhiev' ib5{i)€hen'^a 
0^0450 PJZ; :Bvdtt)nsd 0^«007fia^i^-2.rHdhe; : :; 

& J -: JBs ist: sdtDilf :jriel&ish b^ifl^at^i«NM(ro, Btfft dia Sfelek^otlka 
doBlftisehrleBtidfaer'^Obgt^ch'ilie^e Sehtt(f{rtdi}g''f%lf'^ dftf^Sä^gei* 
ihisfee iniid' deiv^^M^Ae» 'i^ikomineti'i^e'lliebiigkmtiihaftv '^si»^ 
ktddch: imiifiätieoti noch ^enig 1^9Walmen,^:6bbald' niäb-'tel^t 
^itiä&^^^ie-dtmnf'Msera be»6hlifi^ti^'«tf]^eaf;'itud*1ti'^wd«liem ge^* 
gensJiltigeb'Verhatedisa^'sie'vii •ejbäaider 8tefcetii>>^ttD»' ebtB'fencst 
ao^iseUr 'Olgaolhfiifii^e Ot»gan, di4 Sklerötika, ztt consliäOretL: 
Dibae fSvobiittie sind' aber bia }«t%t oi^thtiicht gelöst •worden:^ :^ 
H'? "Wie^'in'deriäiemie, so müfii man aack in'der Pbysiologle^i 
me ich schon an einem andern ^Orte geaeigtihabe^^Isomdifhie« 
bd^ ^Heterogeheität der allgemeinen Fnnctiömeii md ndigekdirt' 
iMersdieiden. '^Eki Beispiel der 'Art ;liefern auch die Eikeni'>der 
Sfcterolika. Sie Marf gewifsermafsen.inii^iden Fasern* 'dea''Zellge«i 
trebeSf'der' Arterien^' der • Ltgamente^tindildergL' isomorph^' l •ihre'. 
TTefbinduag «dod- äire bald .nfiher bq itedrtetnde :¥ew«hlügnng .m. , 

#tlsem. ^hr • festen' Organlheile' abfer' ^teUeü sie der*, mittleren, 
Habt det^^Artetiett', der Mnskelbant des Darmohres, der Fasciv* 
haht^dies 'GallengaDges,' der mutieren Membran ider Ausldirungs* 
gftaf^e^'dev^absenderadeii Drfisenn. dfogl. yaralI(eL ..Nichtig desto 
y^AiHfga: ^iber iiarfensie in* irgend'' einer Beiiehnng mit-/ einem 
d^ genaotitcft'Theiie idenKficirt -nrevden^ * Selbst diese adkeinA. 
bi^re* Isemerphie'^*'>4ie'in< de» Angedea lÜMis^iicfh bnd »den klei-^- 
tMJren Bfammaliei^ so sehr hervortritt, schwindet schon hei mehrä« 
rei^ imtrcr grdCseren^IkitfssSngethiere, k. B. dein Pferde^'dem 
OehienfiHid dergl. 'Bei diesen '^letzteren haben die Ftfsern der 
ba^ari&Bt' einen grölaeren Durchniesaery Meine« mehr schwach 
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getttieh Mm^VUhmtr 9m itiwffmt nni mebrelaatbdb« W«> 
seo.uftd dergl. mimi: B«i eideoi AoBg^iwiditafiaa «EUbrdd betrag 
ft. Jk äBtiDiunkmism Avt SrimiUyadAa der.SkIeMik«.0,QQOi!lfl 
P. Z4«-die dealZeUgeWeber.Biir.etwB O^OeOGSO RnZ. hi$ 0J)Q009Q 
P..Z« S« germg dlMter Uaftersdu«^ ateb ist^ io^«¥b8Mit^MiMUi 

yarkomm0ii...JEff.;i$ewi«ittiaAh«i!;etea'diin^ 

an Bejteiitiiogo'. .-^ - i!--:- n- •: »» i - o . 

Eine jede; «ehi TvisetnadbaftUehei DaMeDang bedarf einer 
Sxtn .TeMüMlo^ie. als ihrcc lichettflm Bakia..(lWeBDJii .der Ba» 
taiiMc aiM dtoiL^£hsfahk difeses «MiiftCiUdien Reqo^ emelali 
gnobe, effedber' mehr., vw ifrk qwiidaji alaijwffaUtodeJMeitgenyae 
Kaostausdrück^lbttTOrge^attf^^tiJilidif Jkft:dflrftB.ia:dift^ bDgeolbl» 
neu Anatomie des thierischen Körpers gerade das Entgegenge- 
setzte gegenwärtig QQObU tteriFill ifeifi. ^üs sind aber in der 
Xb^t juifS^wte ftriiSle^iM^iii^eeiifl« .VXk)rte^i>fl^ solcbe 

d^Mtkieti^e^ Af9dr&eke pfti^il, ^'«^«Icbi^ .4liji"We8eii!der8i^d» selhsfc 
tnffea und .di;es|)6rii> efiitih bcj^dohnendeli^, Kitze, ^wibder 
]!foaje^1jrt;k:deni .tbieirii9<ibeQ Kinpeti^w ^nifiUh.^Yiencbiedai 
ne^ in- den -entferntest^ ."IPheilen gieieb TQokMieMtftdes : FerbKIr 
mby wekhe» dnrcbfixe B^mebnongendwcdiattsfeatslet^fttd nn- 
tei!SGliiii$den.wetdenrAi«ib«.:£i b^n aicknimlttkntteb jeonstantea 
nnd;:eige»lbüinUdien Gesetoen' di^ an^ ▼ideti .^eicbartigen f^d^ 
nnjj^iebArfigen «Elcfmenlartbeilejäi bestehenden faserigen TbeUe an 
eabiMdeBciibd.eonAitttireB.8Q. böbere CombiikatioBen Ten Orgso»* 
äieiktt«. kt Ann der lotste Sfeme^artbeU eiA dbofiichea, in keiM 
fementn l^esBüsnte morpbolegisdi za sendemdess. XasQr>,oder .tM» 
mehr fadenfftrmiges GebiMe, so' nenne ieb ibn- Faden. . Sbie Ag< 
l(regation von. tielen bömogenen FSden oder Ton Terscbiedene» 
anderen. betiesQgetaen einfiiebea.ElenientafibeUctt^. die insadunelt 
ein.selbststfthdig getrenntes fiisertges. Ganze biideii, > nenne > kh 
eine FaseK Einb Aggregatioti Ton Faaem endlicb' Bftodel. .Ich 
babe sckbn längst. diele Distinctloiil in Rücksiobt der Theiie deH 
Mkisfcefaii Tm^esbhlagen .tandLdnrcbgclUirt. ' Die Neilieen.besitMn 
daber>,T^öU Bündel; und Fasem^ aber Iceine Ffide^. Dagegen .btr 
ben das Aellgewdbe, die Hinte .der BlotgefiUse> die Sehnen, dte 
Ligameifte, dieSUenotilca u. dgk aoWobl Bündel^ als Fasern, als 
Fädien. cAnf dfcn ersten. Blick scbeint .did Untersebeidnng mebr 
eine Sfnüafindigkeit.dcs. Verstandes^ . db eine- Nutzen Tecspre* 
ebenda Arbeit: zu sein, r Wir werden aber* in .der Folge» wenn 
wir im s weiten Ban^e« dieses Repentorioms z^ B. von: denft:.eli^f 

V 



^ aoa ^ 

wie anr dordb die ohttn aa^estellte genaue Pktinction uod 
Terminologie!. weaentliolie Ivrth&iaev yemiedea werden können. 

Wir haben hin jetzt. nnr. von den Primitivflden der: Sklero-. 
tika gesprecbe^' Dieee FMon legen sich npin-niebi;: oder minder 
p«fdll$L u Vaitotn^nnd die8e' vviedenun An Ftfserb)iiidelit.ata eiiir 
9oämt4: Kie^irM efnJRrinätiyi^ek^.der $Uei»itik»:ver^teU.. ,.£>er 
gegen erIiiilten':eQbon:4i«Jii9era9 y^mmmif^^t a» jecJePK.SAirfttc 
lekht 4el9i|»kanni' deii Seb^iin ye» irailrfr Ver&Btelaag «ni ge- 
($tMeiiigtc< ibiasttfmosfi* Bdi aorgfiltiger Uotersnchnng aieht man 
•bery.dafii dt» VerUUtnib: genaa dasaelbe iey, wie bei den Vür 
miliyiiMeni: dfir .STfirTen^.jdiftMelbQi nie rerMelt sind, epnderq in 
einCEuAe«)'* upnnteriiroebeneiiv 'Veslaofe steJU' sieb- esetreckend, 
•idk.te dm maoiiigfiidisteB)Plelui8bUd«i)g«n sdw^.iadenNecp 
vmt 8elbftii»,ftk.ln:d(Nn;tigeatIieb 80 genannt^en Njeryenplje^iis, a\$ 
ittdeiii Ganglien« ta •einander lagen^<; Beladen Fa^f^ni der Sklero^ 
taka . ktakmtfoS^r «der leicht 'MniehendA^lhnBittid^ dasn. - dafa die 
difiht. bei eioettdec.liQlseiBftoi EldeRi, yyelehe isolirt an und Sir 
aiek lupblee er6d)elm»nv*diMb iiire Aggrogation fl^r Fasen ihre 
eigenthfloiliirfie • Farbentitfaikcbfingy . eine gelbl .- br^unliiQhe. . uSmr 
U9b^.eh%niktifSriati^er.a)wdra^^ iXKer sifiik:M>er.hier.g^iia|i 
von der Wahrhujitsfi^lSAfttgeiifwillyr dov'^j^ers^efae'fdle solche 
Fasenn.^nicbt bMü^dtt* SUerotilul), unter, .dem .Compre8so- 
rium..b(i,ei;1frito igedibMbaal. Li^bjte.,: Hßch mciSi iwCh. ^Um,.dvrcb 
die./Pri||arati(Ma selbst begrAndete«- Umstandfis ernten, der 
liuckit au.Irrthtoiem verleiten, könale« Vermöge der Aneinai^ 
derhige der Fa«ini bilden <idle:diisle. einander ähnlichen Gewebe 
sehr feste Tlicttiei die. sieh nur mit ^vieler Mühe gfiqz frisch. in 
einem vollkommen .unverletaten .Zustand^ unter dcm/Hikroskope 
UAtersM^befl biftsen. Im Allgemeinen bepeitet n^an siph einen 
mögliclist feinen Schmitt Und aenreiist diesen, dn:er. 4n si^ner 
Totalit&t meist noch zudnukel M^ mit. feinim:;JHa4ielspH£en. 
Hierdurch Werdetf sieht, nur die' Faserplea&w a|ia einander ge> ' 
zerrt, sondern es -werden aoch oft^ aufiUlig die einzelnen Haufen 
von Fäden, die in einer Faser enthalten sind.) > stellenweise, aus- 
einander gesogen, so daüs hierdurch der .Schein.. einer Yerftste- ' 
luug oder einer Anastomose in einer . isolirten (Faser entsteht. 
Anch hier ecfaützt natürlich das s^rgftltige Aufsuchen' der Pri* 
mitivfftden vor feder mögliehen, fernerem Täus^ung« 

Wo die Natur ihse. Theiie nach einem« ge^sseo Typus an- 
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iobüe Aik dici bedeoteddslen * bbf9g«Q 'VenchwdeftliAifoii , 4eh es 
der Gfroße-öder des anMenre^t^eii'' DftorpholegtscbeDy 'ehenkischcA 
oder TiCslett 'VerUSlliiCsses we^ntiSdie Hittereütin bedingen. 
Dieses' g^ta'ttdi '▼on'derObntbintftion der Fas^iwc. . Ich Ui^ 
itiehe''mftsk'')Btiyftrdent'lüer'aiif dasjenige, '^asAkh'llbsir dk' Ao^ 
i$rdnang d[^4^lek(is'''dei' PrlmlliVl^Mrti: dert Nemn :fai meiner 
AiV^it ^1i^ detf Yeilatif und dk^ielfetett Eiideti^d«»Srei*veii aos- 
flOii^iiA dafgente^it habe. Aaeh bei 'den Fasern und« Btden de^ 
Aiserbündel «der Sblerötika^ fiddei» sieh dieselben Öeselse^'reali* 
vitK ^'^tii'^ekimkett hier Padenplexos^ innerhalb 'eiM^ '^Iteelaeil 
PrliüUiyfifoei^; Wie dot^ Iferren^imlihfleMS imierhalbsisines ein« 
«einen 'Ner^effstamioies) es fiiidefti sidi Faserpleirasv 'deren Räama 
Von tnäefli,' Wmt Imalogeny ^abcar-dsceb heterogen- teftanftodea 
und in söRm versdiiedeiisip FaserUltiddn 'tiod Fasai^^ aoa- 
]ge{ttllt werdM, wie 'doli* inoerhelb »der GaogUen i^ifvisohen-den 
^scifreii «dlir ^ Prmhfvfaseife AliUitf^ Tita «migUeBkugelii 
vorkommen imd dc^l. lUehl^ -^Db fed^'Cb ^Ih^-dfsser inter^b^ 
Yei^ I^ükte llnit tollk»miiie^iKiafheit<'atüftissen au k^aien, 
ittriiis^eä 'Wir zuvörderst diSF^Art:<äod'Weifte^«bftHer bJ^lMehtesy » 
^^eiJ^^Ye^bfiliiltoeii^'^ FüMHi üM»^ Vä^ilSmi^itW^^v, :^ 
Wüittft^ki^ SMetolikäf <{;egett et&ander ^hgeit sifl€i ' '< '' J'^f* 
*<^ ' -'HiB^die-Ano^nung-der 'Fisisern 4der ^lete!lika' genanep'ra 
43fel^iiiaieki, habe ich ttrich.'>einer M«^odo^4»it «Ifiek'bedieati 
W^lchti' Pttrkitffe ^d' ich zur firfondning des Bsftrftf der ' Aite^ 
Yieti loderst angewandt haben. McSklerotika wird nämlich in 
Irranneii Holaessiggelegt nnd- bleibt' in tdtieser Fiftssigkeit so lange 
tfe^bn^-l)is ffic ganze: harte Haut ^mit' derselben vioUkommen im« 
fifHI^nixt ist. ' Hierauf VLtsi man sie ün tder fraisn-LtfH so lange 
frodknen, bis alle Spiir vbn>Feuehligkeit aus dem Präparate ton 
schWQiideik isl)' imd dies^ ein» boliarf ige Härte erlangt hat. 
IlSist m&b^' faätfilioh die TheSle oUne- Yovbeiieitnng trockiren, so 
fegeü sieh die Erlementartheile'so'eng'an einander^ dafs alle Be> 
stimmlheH ^es** Gewebes verschwindet. Durch die frühere Vor« 
liefieitnbg • in ' Holzessig werdeid'> sie aber vemittelst dieser Flüs- 
sigkeit (imd besonders v^rmittskt des öligen Gehaltes derselben) 
gescUeden imd bleiben atteA' vermöge der Residna demelben ini 
l^rocknen" fernerhin isoiirt Ihrer* Harfe halber können nun sehr 
leicht die feinsten Schnitte solchfir getrockneter Präparate ver- 
ftrtigt jaXi ' ttater d^ m QUkroskope' onteranoht werden«' 
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Präparirt man sich nno yon einer naeb der angegebenen 
Methode vorbereiteten Skleroiika einen feinen Transversalschnitt, 
der vollkommen in dem Aeqnator der harten Hant liegt; so sieht 
man (Tab. IL Fig. 42.) eine Reihe von Qncrfaserbündeln , dre 
an gewissen Stellen auseinander treten, um Äggregationen von 
runden kugelförmigen Körperchen zwischen sich zu lassen. Die 
letzteren sind, wie dfc Folge lehrt, dorchscfanittene Longitudi- 
nalfasem. Es wiederholt sich nämlich dasselbe Resultat nicht 
blofs bei allen parallelen Transversalschnitten, sondern auch bei 
Längenschnitten, diese mögen durch die Pole der vervollständig- 
ten Sklerotikakngel gehen oder der Direction dieses gröfsten 
Kreises parallel verlaufen. Nur ist hier das Verhältnifs das um- 
gekehrte. Die Longitudinalfasem erscheinen unverletzt, während 
die Querfasern sich durchschnitten darstellen. Auf schiefen 
Schnitten endlich sieht man mehr o(^er minder gröfsere Bruch- 
stücke der schief durchschnittenen Fasern beiderlei Art, sowohl 
der longitudinalen als der transversalen« ^ 

Die mikroskopisch^ Untersuchung liefert also hier das Re- 
jiultat, dafs die Sklerotika aus abwechselnden Schiebten .von 
Longitudinal- und Transversalfasern bestehe. In welchem Ver- 
hältnisse aber diese beiden Arten von Fasern sich zu einander 
beßnden, lehrt eine andere Untersuehnngsweise. Alle nach der 
oben beschriebenen Methode bereiteten harten und getrockneten 
Präparate können leicht dadurch wiederum vollkommen erweicht 
werden y dafs man sie 24 — 48 Stunden im Wasser liegen läfst. 
Ihre Faserlagen lassen sich dann in diesem aufgeweichtem Zu- 
stande, wie die der Arterien, ohne alle Schwierigkeiten voll- 
ständig abspinnen. Man sieht. nun in diesem Falle, dafs die 
scheinbaren Transversalfasprn auch hier spiralig (oder vielmehr 
in einer Schraublinie) mit sehr geringen Elevationen and sehr 
zahlreichen Wendeln verlaufen, dals aber Mvischen diese Scfarau- 
benlinie von transversalen Fasenr, eine Schraubenlinie mit longi- 
tudinalen Fasern von steilen Elevationen und sehr wenigen 
Wendeln dazwischen tritt und die erstere an den mannigfaltig- 
sten Punkten und in verschiedenen Höhen schneidet. So befin- 
den sich auch hier mehrere Schraubenlinien beiderlei Art in und 
zwischen einander. Genau genommen beschreibt in der Sklero- 
tika jede Abtheilung von Fasern eine zweifache Schriuibenlinie, 
die von dem Aequatorialkreise der vervollständigt gedaditen 

21 



— 396 — 

■ 

^ HÜt Ma grmoltrt; &8«ri^ Wnen :darbieMo. ' Wo* towei 
'Wafldongen 'UAt Ihren Tlieliea^ cüiiflbdtr lie^n^, da' werdet 
ti6ä4uiidi"fkie^,^dfiiebi» Lage *feioer ZeUg^Webftden mitcliMiidOT 
^f^rVoaideil. iAuf dar ^aes Ob^rfltahe ' daa LafmphhiTaaiia' aber 
-^Meb die Hembranen der angrenaeDden Ljaifibtäximt äatdt 
neb#cf» Scbiobtea» einandea hveazebder Zdlgewebfaiern atige- 
'beftet. :* ■'' .' >'/'i ••■,.. ..'.!.* 

•v^f 'Bie'lfdtkelfiwemdeallerseiis'aind denen der wülkfihrHcheii 
Jiafideln'dea Thi^i^a •VoUkommen analog. Sie' haben *an ihrer 
AberflSohö' die aefa^8ten> QaerstDeffen, vrelcbe einander, parallel 
«nd nur sehr wenig »ainnöB Vertanfen. In den Fasern sind die 
dentlichsten «paraUeleD^.Maskeliaseiii enthalten. Auf «ifchnliche 
iWeise sind aich die HnslceUasehi in den Lymphhersen der 
Frdsehe besehafien. 

. .: Um aber die Faeemiig des Lymphherzena genau kennen s« 
lernen, mnls man kleine $ohnitte.^ deren Directionen nnd Kan^ 
tea *DMa aioh genau bezeichnet hat,* ^eiaa^* anter dem Mikroa* 
kope betrachten. Aus den einielnen^ hieraus sich ergehenden 
DatiS'kann'nuta siehr' dann die Totalansehaunng der GeMnikntfa« 
aerang constmiren nnd swar am beste% wenn man sieh dioiRe* 
ii|ltfllte/der Untersdopivng der eiaieläen Schmtte in eine Libear* 
neiehnung d^s HepzeallB «oglcxGit. einseichnet Diese Methode 
kttnute iBdcb' ehitig und ,alt^' selbst in Rücksicht des Blotge* 
Übberaens ra siehererB^Aesnltalen führen, als mat bis^jelat in, 
diisiir Beäitfhiibg anlMvoeiseiv bat^i > • . . 
^ j. UAi! genaue Beceldintingen .an haben, denken wir uns das 
'i4chte9Lyhiphhev0'*sörgeiag0rt^ dafs-^scift Torderer^ 4em' Kopfe 
fingekeh^tarttRand' nach vorn, sein hmteret V dem Sehwanze zu; 
gekehrter Rand :flaeii' hinten, die mit dem. Rücken parallei lau« 
fedde Kante'ttach iinkt', die mit dem Bauche in einer 'Riehhnig 
sioh*eiretteUcende«Ki^te.niich redits, die nach anfseh. gerichtete 
EUchenhAUIe liach. dien,. die entgegengesetzte nach nnten geki» 
gen ist;- Dieselbe Lagemngsweise ist auch in dem Idealrisse« ider 
Fasemng; Tab; II. Fig. 40. angenommen. Von anfseik aadL'innen 
be^egüevtwirmMa den beiden. einander krenaendenXSngtofoser* 
achidi(ten..^Die inisece ^^a dsese^. ist lin^a gewnnden (nach 
defaselben 'Spvachgebranche, naek welchem die Mechaniker die 
Windungen der Schrauben beurthdCleu.nnd..dea.aiieh E..H. We*» 
ber(HiUd>randt?^. Anatomie IIL S. 145.) aür Bestimmung des 
yeilanfea > der. fleraCuenii^. '.anwendet, du h»' aüi erstrecken akh 
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auf der oberen Hftifle toh recbt», 'tmtea aiid- hioten nach links* 
und vorn; anf der unteren dagegen Ton Torn,'voben und links 
nach «-faintft tnid: redits. Die zweite, hnmttMbar unter ihr lie- 
gende Längcfofesernläge (b) ^geht 'rechts gewunden, 'd. fa. auf der 
oberen Hälfte' von rechts unten Und hinten nach links und vorn 
nnd anf der nnteren- Hälfte gerade cmngekehrt. Diese beiden 
Lagen umgeben den gesammtenJIeraraiini-ui^eiii^r ContinnitällL 
Sie sind,^ je näher sie dem vorderen und dem hinteren Rande 
des Hersens kommen) um so mehr \fellenformig 'gebogen, ob«' 
gleich ^die« > Coneavitäten der ^Biegungen verhdUnifsmSfstg sehr 
flach und sehr vreit ausgedehnt üch zeigen. So wäre das ganxe 
Lymphh^rz eine einfache Combination zweier Mnskellagen, wenn 
nicht -an der Innenfläche eine weit grdCsere Anzahl von Muskel* 
schichten- hineukäme. Diese sind sweierlei Art,< nämBch* di^ 
Sphinkteren- Faserlagen nnd die Qoerfaserlagen; Die ersteren 
belege ich deshalb mit diesem- Namen^ weitste lat genauer Be^ 
Ziehung an den eintretenden Lynqphge£lfs*> und den. austretenden / 
Tenenstämmen stehen. Irre ich nicht sehr, so giebt es immer 
nur vier Sphinkteren "Faseriagen. Die Fasern dieser Lagen >sinä 
nidbl vielfach' gewunden, sondern mächen troti; ihrer im Gänsen 
verfolgten ^spiraligen Direction wellenförmige Biegungen , deren 
Concavität die Hälfte des Randes der Mündung einer der genann- 
tem GefiUke umgiebt. (Tab. II. Fig. 41v).v> Im Ganzen: genommen 
(abgesehen- von den wellenförmigen Biegungen) steigen <sie aber 
sehr , steil spiralig' von hinten ^aeh vom änd umgekehrt an. 
Ihre Lagerung ist so bestimmt, dals von aulsen nach innen verv 
folgt die Fasern der ersten Sphinkteilage die der dritten nnd 
die der zweiten die der vierten genau decken. . Von diesed 
Sphinkterlageii aus erstrecken sich endlich nach innen die beiden^ ,1 
fibe» einander liegenden, eotjgegengesetxt gewundenen Querlagen. 
Yon anben nach innen gedacht läuft; wieder die erste Qnerfa» 
■erschidit links gewnnden, also* homogeh dort erste» Längenfaser- 
schichi; die zweite dagegen nach rechts gewnndeui,. al86.honu»f 
gen der zweiten Längenfasersdiicht. Die Elevationen der Spi^« 
ralen oder Querfasersehichten isiddabev umvMes gietinger^'äb 
die der Längenfa^erschichten ; daher schneiden sich die Directio« 
neu beider. unter spitzen Winkel«, die idh un^efihr. 45°— r50^ 
achätzc, . j , . 

QuerlMilken, ähnlich den Tnibeculis carneis des Blntgefafs- 
faerzens, wie Ed. Weher an seinem Python* heobachtet ha(f exi- 
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bedeatenden Qnantilftt» nach Tora aofhöreD, so «ntsteht aaf die- 
süm Wege die hAsamie allmihilge Verd&nnuo^ der Sklerotika 
Ton hinten nach TÖiSy welche sich hei den meisten Säogethie- 
len, so wie 'hei den Menschen vorfindet* 

Eioe andere Frage ist die, wie eatspriogen die Fasern der 
-harten Haut? Sind* sie sftmmtlidb oder theilweise eine Fort» 
•Setzung der Fasern der änfseren Sehnerrenscheide, oder verbin* 
;dta »sie sich fiberhanpt gar nicht mit dieser? Ich mois offen 
•bekennen^ dafs ich hier, trotz der vielidltigsten Mfthe, die ich 
.liir genQg^nden Erforschuog dieser Ponkte angewendet habe, 
dennoch gegen wtrttg keine genügende Antwort zu geben ver- 
.nlag. A»f «nem perpendicnlaren Schnitte scheint dem freien 
lAuge allerdings ein unmittelbarer Uebergang zwischen den Fa- 
sern der Sehnerveuseitc und denen der Sklerotika Statt zu fin- 
den. In der That haben auch die Fasern beider Organtheile 
eine gewisse Verwandtschaft mit einander, obgleich sich die der 
.Sehnerrenscheide ^doroh gröfsere Feinheit, Helligkeit^ Farblosig» 
keit und Einfachheit ihrer gegenseitigen Anieinanderlage deutlich 
chatakteriaireo. Die mikroskopische Untersuchung feiner, dem 
hintersten Theile der Sklerotika entnommener x perpendikulärer 
Schnitte zeigt sowohl Endumbiegungsschlingeo, als fortlaufende, 
TOn der Sehaervenscheide wahrscheiolich kommende Fasern. 
£s endigt (odei* beginnt) vermuthlich «in Tbeil <und zwar der 
f^öfste) der Fasern der Sklerotika hinten init Endumbiegungs- 
•achlingen, wfihfcnd ein Theil, die Fo^tsetznng der Fasern der 
fSehnerrensdiieideynach Tom verläuft, und vermuthlich das voi^ 
"dere ^nd^dl^r Sklerotika nieht erreicht, sondern in der Conti- 
Ifuität derselben- mit' Endnmbiegungen aufhört. Aus diesem Yor- 
htitnisse entspringen aber, wie man bald sieht, noch nicht die Di& 
ferenzen dar Dicke, welche die. Sklerotika anöden einzelnen Stellen 
ihres Verianfes darbietet. Der eben genannte Umstand tiewirkt 
dieses nur zum Tbeil, wfihrend dei^ Hauptgrund in dem im Ver- 
laufe vorhandenen mittleren Endumbiegnngsschiingen zu suchen 
sein dürfte. 

Nach der nun gelieferten Oarstellnog wird es uns erst mög- 
lich, auf die. eben berührten und abgebrochenen Punkte wiederum 
sorückzukommen. Es giebt -hier zwei verschiedene Nomente, 
wiilche.. eine Verftsielong der Faserbündel bedingen. Einerseits 
«äflüioh geschieht dieses von Seiten der transversalen Faserbün- 
del, um Maschenräume für die longitadinalen übrig zo lassen 
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und umgekehrt. Andrerseits finden sich,' wie dieses in Tielea' 
NerTenstSmmcn und in dem Rfickenmarke auch der Fall ist, in-* 
nerhalb eines und desselben Faserbandeis Plexusforroen, deren 
Haschen von Fasern desselben Biuidels und derselben Direction 
ausgefüllt werden. ^In beiden Arten bleiben ^bcr die. Primitiv- 
faden dnrohaus einfach. Alle Verästelung ist also hier alets« 
scheinbar. Sie betrifft nicht die Confinuität der Theile, sondern 
nur die Anlagernog der Eiementargebilde und der aus diesen 
zusammengehSuften Aggregationen. 

Noch merkwürdiger, als die eben beschriebenen Verhältnisse 
in den Säagethieren und dem Menschen, sind die Resultate, welche 
ich übc^ de^ Bau der harten Haut in dem Auge der V5^1 eiv 
langt habe. Hier ist nämlich die Sklerotika durch und durch 
ein wahrer mit Knorpelkörperchen versehener, vollständiger. 
Knorpel, der nur an seiner äufseren und inneren Seite von ei- 
ner einfachen, seltener einer doppelten Faserlage überwogen wird. 
Die K'Dorpelmasse , sowie die in ihr liegenden Körperchen stim- 
men im Allgemeinen vollkommen mit dem Knorpelüberzuge der 
Gelenke der Extremitäten desselben Thieres überein. Jede dek« 
kende Paserlage, sowohl die äufsere als die ionere, besteht aus 
einer Schiebt longitndineUer und einer Schicht transverseller 
Fasern. 

JOieses höchst merkwürdige Verhältnifs giebt nun erst über 
deutln der Klasse der Vögel so häufig vorkommenden Knochen- 
ring genügenden Aufschlug. Dieser enthält wahre Knochensub- 
stanz mit Knochenlamellen, Knochenkörperchen und Knochenka- , 
nälchen, die sämmtlich, wie ich z. B. an Strix bnbo sebe, mit 
den analogen Theilen der Extremitätenknochen vollkommen über- 
einstimmen« Bei vielen Vögeln, z. B. bei Corvus^ Aquila, Gy« 
paStos barbatus bilden die Knochenkanälehen sehr breite und 
lange, dicht bei einander liegende und die wahre Knochensub- 
stanz sehr zurückdrängende Räume, welche mit ziemlich grofsen \ 
Fettkngeln vollkommen angefüllt sind. 

Selbst bei denjenigen Vögeln, welche keinen Knochenring 
besitzen, ist nichts desto weniger die Sklerotika von vorn big 
binten knorpelig. ' 

Bei vielen Vögeln liegen die Knorpelkörperchen der Sklero-. 
tika, wie dieses auch in den Knorpeln der Gelenke der Fall ist, 
zu 3-^5 bei einander gruppirt. Ihr Durchmesser beträgt im 
Mittel bei der Gans 0,000450 P. Z., bei der Tanbe 0,000350 P. Z. 
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bei dem Sperfinge 0,000375 P. Z. Sie entlialten in ihrem In- 
nern klemere Kdrochen, bei der Taube Ton 0,000075 P. Z., bei 
dem Sperlinge von 0,000120 P. Z. Durchm. Die Faden der 
Faserlage haben bei der Gans eine Dicke rmi 0,000175 P. Z. 

Bei Amphibien und Fischen findet sich ein wahrer Knorpel- 
ring, etwas entfernt von dem Foramen opticdm und diesem pa- 
rallel, so wie ein zweiter etwas entfernt von "dem Torderen 
Stande der Sklerotika und auch mit diesem gleichlaufend. Das 
Uebrige besteht ans Fasern, die auf ähnliche Weise verflochten 
sind, wie bei den Säugethieren und dem Menschen. Bei Pro- 
teus anguinns ist .der bei Weitem gröfste^Theii dei' harten Haät 
des so kleinen, fast rudimentären Auges wahre Knorpelmasse 
mit Knorpelkörperchen, welche kleiner nnd rundlicher sind, als 
diejenigen 9 welche /in den Gelenkknorpeln der Extremitäten ent- 
halten sind und die ich oben als die Kweite Art der Kiorpel« 
masse dea Proteus schon geschildert habe. ^^'^ 

c Lamina fusea. 

Bekanntlich hat man das bräunliche, membranartige Wesen, 
welches an der inneren Oberfläctüe der Sklerotika vorkömmt, 
als ein eigenes Gebilde unter dem Namen der Lamina fnsca, 
oder in den früheren Entwickelungsstadien, wo die Isolation 
dieses Theiles bisweilen deutlicher ausgesprochen zu sein scheint, 
unter der Benennung der Tunica arachnoidea oculi unterschieden. 
Sowohl bei dem Menschen als bei den gröfseren Haussäugethieren 
lä&t sich dieser membranfftrmige Organtheil sehr leicht in gröbe- 
ren Partien isoliren, sobald man die haibirte, von allen übrigen 
Augenhäuten getrennte Sklerotika i^-2 Tage in Wasser hat 
maceriren lassen. Er erscheint dann in Form einer schbutzigen, 
braunen, imgleich gefärbten, an .den dunkelen Stellen halbdureh- 
sichtigen, zarten Membran. Die mikroskopische Untersuchung 
lehrt, dafs diese aus einander parallel laufenden Zdlgewebefäden 
besteht, welche durch einen durchsichtigen, farblosen, membranösen 
Stoff mit einander verbunden werden nnd die auf ihrer inneren, der 
Chorfoidea zugewandten Seite von hellbrauDen Pigmentfleckchen 
zahlreich bedeckt werden. Die letzteren haben eine mehr oder 
minder unregelmäfsige, im Ganzen jedoch länglich runde oder 
spindelförmige Gestalt. Viele von ihnen enthalten keine Pig- 
mlentkörperchen, sondern bestehen ans mehr oder minder dichten 
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AggregaUönen toh zahlreiöhen Pigmeotkügelchen, die auch ein- 
zeln aaf der InnenflSche der sogenannten Lamina fosca in be* 
deutender Masse zerstreut gefanden werden, -^ lauter Beweise, 
dafs dieses Pigpient nur zufällig anhaftet, wie wir bei Darstel- 
lung des Baues der Chorioidea näher erörtern werden. 

Noch mufs ich hier auf eine Verwechselung aufmerksam 
machen, zu welcher man sich bei uninjicirten Augen leicht Y^rlei- 
ten lassen durfte. Bei dem Pferde z. B. löst sich sehr leicht das 
äufsere Blatt der Chorioidea los, die Gefä&lamelle nämlich, in 
etwas altem Auge mit Pigment geArbt oder vielmehr yerunrei- 
nigt, so dals man diese oft mit der Lamina fusca selbst Ter* 
wechseln kann. Die genau mikroskopische Untersuchung, weiche 
die Gefafse auf das deutlichste nachweiset, hütet aber sicher 
vor jedem ferneren Irrthume. « 

Auch in dem Auge des Neugeborenen und des fast reifen 
Fötus des Mo[ischen liefert die Untersuchung der eben abgehan- 
delten Membran keine ferneren Aufschlüsse, als die schon im 
Allgemeinen dargestellten. Ueberhanpt mufs ich offen bekennen, 
dafs ich im Ganzen genommen die' Trennbarkeit der Lamina 
fusca in der fast reifen und in der reifen Frucht, so wie in dein 
ersten Lebensalter nicht bedeutender fand, als in dem Erwachsenem 

Der Durchmesser der Zeilgewebfäden der Lamina fusca be- 
trägt bei dem Menschen ungefähr 0,000075 P. Z, 

d. C o r n e a. 

Obgleich das Gewebe der Gorhea keineswegs mit dem der 
Slclerotika identisch ist, ja sogar in morphologischer Beziehung 
stets wesentlich von demselben abweicht, obgleich durchaus kein 
unmittelbarer Uebergang zwischen beiden Gebilden des Bulbus 
Statt findet, sondern bei niederen Wirbelthieren beide Theile 

m 

nur genau an einander gelegt, bei den Säugethieren und dem 
Menschen aber nach Art der Nähte am Schädel auf innige Weise 
gegenseitig eingefugt sind, so correspondiren die Gestaltverbält« 
nisse beider doch auf eine mehr oder minder sichtliche i Weise 
mit einander. Wo die Masse der Sklerotika wesentlich anders 
ist, da ist es auch, wenn auch weniger stark nuancirt^ die 'der 
Cornea und umgekehrt. 

Auf den ersten Blick scheint die Hornhaut des Menschen 
und der Säugethiere aus über einander gelegten Blättern za be- 
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stehen. An «olchen Angen, welche mehrere Tage in Wasser 
mlusedrt haben 9 schwillt die Cornea sehr an, viel bedeutender, 
als irgend' ein anderes Gebilde des Auges. Hier lassen sich diese 
ohne alle Vorbereitung erscheinenden Lamellen yorzäglich deut- 
lich beobachten, da die Flüssigkeit nicht blofs in sie selbst, son- 
dern auch zwischen ihnen eindringt. Bei dem Pferde erlangt 
auf diese Weise «die Hornhau| bisweilen eine Dicke von mehr 
als drei Linien. So Miscret aber auch diese Lamellen auf den 
ersten Blick zu sein scheinen, so schwer wird es, eine einzelne^ 
an einem noch nicht durch lange FäulnlCs schon zu sehr veräo« 
derten Auge ohno Anwendung von gewaltsamem Zerren und 
Reissen zu trennen.. • Untersucht man aber ein solches Biättchen 
mikroskopisch, so sieht man, dafs in ihm die Fäden und Fasern 
in den verschiedensten Directionen und den differentesten Höhen 
unter einander verlaufen, dafs, wenn in der That die Hornhaut 
^U8 einfachen, über einander liegenden Biättchen bestände, die 
Faseruog durchaus keine bestimmte Regelmälsigkeit und Gesetz« 
mäfsigkeit beobachten könnte — ein Resultat, das nie der Wahr* 
heit entsprechen kann. 

Auf feinen perpendiculären Schnitten schiinen sich für den 
ersten Anblick nur die Durchschnitte von^ über einander liegen- 
den Blättern zu zeigen. Allein es fällt schon auf, dais diese 
BlätterduTchschnitte durchaus nicht parallel mit einander und 
' mehr oder minder concentrisch der Homhautkrümmung verlau- 
fen, sondern, dafs sie sich &st immer zu länglichen, rhomboida- 
len, an beiden Enden zugespitzten Maschen vereinigen, die je- 
doch schmäler und überhaupt kleiner sind, als die sie begren- 
zenden Zwischenäste von Fasern. An Homhänten ^endlich, die 
nach der oben beschriebenen Weise mit Holzessig behandelt wor- 
den sind, sieht man, dafs in diesen Maschen Fasern liegen, welche 
die Richtung der ersteren rechtwinklicht od^r beinahe recht- 
winklicht kreuzen. Nur sind diese gesammten Verhältnisse so» 
wohl frisch^^als in dem vorbereiteten Zustande um sehr vieles 
schwieriger mit Deutlichkeit wahrzunehmen als in der Sklero- 
tika. Man kann sich aber durch beharrliche Untersuchung mit 
aller Bestimmtheit überzeugen, dafs der Typus der Faserong und 
Faserverbindung durchaus derselbe ist, den ich oben ans der Skle- 
rolika ausführlich geschildert habe. 

Was die Horuhautfasern selbst betrifft, so sind sie im gauft 
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frischen Zustand^' darchaiis bell, darchsichtig und farblos. Darch 
Aufbewahren m Wasser werden sie opalariig getrübt, und 
schwellen durch ungleiche Wassereinsaugung so an, daGs sie oft 
eine paternostertQnnige Seiteobegren^ang erhalten oder gar wie 
aus Kügelchen zusammengesetzt Erscheinen- Ihre Fäden sind 
scihr fein 9 durchsichtig und darcbaus ohne alle Anschwellang. 
Sie besitzen eine so grofse Zartheit, dafs man sie in den mei- 
sten Fällen nur bei beschattetem Liebte wahrzunehmen verw 
mag. Ich berechnete ihren Durchmesser bei dem Pferde zu 
0,000070 P. Z., bei dem Menschen dagegen zu 0,0000^0 P. Z. 
bis 0,000070 P. Z. 

Bei der Feinheit der im Einzelnen ziemlich derbep Fasern 
ist das Grewebe /der Hornhaut verhältoifsniärsig noch viel fester, 
als das der Sklerotika. Die nach der transversalen Richtulig 
Terlaufenden Fasernetze, die hier überhaupt über die longitudi- 
nal verlaufenden im Allgemeinen sehr vorherrschen, bilden ein 
sehr dichtes Geflecht, das hier, wie in der Sklerotika seines 
retikulären Wesens halber bei dem iGebrauche minder guter In 
stmmente zu der Täuschung Veranlassung gegeben hat, als bestün« 
den beide Häute des Auges aus Aggregationen von Lymphgefäfsen. 
Es dürfte zur Zeit keinen Anatom- mehr geben, der diese Mei- 
nung zu vertheidigen wagte. 

An der Einfügungsstelle in die Sklerotika bilden die Faser» 
bündel der Cornea ebenfalls Aggregationen von Eodumbicgungs- 
schlingen, welche, wie Zähne, in die zwischen den Aggregatio- 
nen der Faserbüudel der Sklerotika übrig bleibende^ Lücken 
einrücken. Grade an dem Auge des Menschen habe ich mich 
Ton diesem sehr schwer zu beobachtenden Factum zuerst über- 
zeugt. 

Wir seifen also, dals der allgemeine Typus der Faserung in 
der Cornea des Menschen und der Säugethiere dorchaiß derselbe 
ist, wie in der Sklerotika, dafs aber die specielle Anordnung 
, der Faserung, so wie die Fasern und Faden in beiden Organ- 
theilen des Auges morphologisch wesentlich von einander ab- 
weichen. Aus dem ersteren läfst sich nun erklären, wie die 
Modification des Baues, welche die harten Häute in den drei 
niederen Wirbelthierklassen erleidet, auch mehr oder minder 
auf das Gewebe der Hornhaut einfliessen mufs. 

In dem Gevvebe der Hornhaut der Vogel habe ich zwar 
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bis fetzt, weder im frischen, anvorbereiteten Zustande, noch nach 
manchen mehr oder minder künstlichen Präparationen yöUig 
charakteristische Knorpelkörperchen^ d. h. solche, die' andere 
Kömchen noch in ihrem Innern enthalten« dentlich finden kön- 
nen. Es besteht vielmehr eben so, wie das der Cornea der 
Säugethiere und des Menschen, a^us zarten, hellen und durch- 
sichtigen Fasern. Allein ofifenbar macht der ganze, in der Sub- 
stanz der Hornhaut liegende und besonders unter dem Mikro- 
skope deutlich hervortreteide Charakter des Gewebes den Ein- 
druck, als sei seine Hasse mit der Verbindungsmasse des Knor* 
pels identisch. Die Fasern sind straff^ bei einer gewissen nicht 
unbedeutenden Biegsamkeit verhällnifsmälsig fest und dicht, und 
besitzen jene eigenthümliöhe Färbung, besonders nach der E^ 
härlung in Weingeist, weiche auch der Verbindungsmasse der 
menschlichen Knorpelsuhstanz der Rippen und vieler Gelenke 
eigenthümlich ist. Ja sogar in horizontalen Schnitten der Hom* 
hautf eines ganz frischen Gänseauges z. B. findet man rundliche, 
unebene Körperchen von 0^000700 P. Z. im mittleren Durch- 
messer innerhalb der übrigen Masse der Hornhaut i^ den ver- 
schiedensten Höhen zerstreut. Bei dem Sperlinge berechnete 
ich den Durchmesser derselben Körperchen zu 0, 000200 P. Z. 
Eben so bestimmt habe ich sie bei der Taube, dem Hausfaahne, 
der Nachtigall imd überhaupt bei .allen Vögeln gesehen, deren 
Augen ich unmittelbar nach dem Tode zu untersuchen Gelegen» 
heit hatte. Wenn ich daher auch nicht geradezu auszusprecJien 
vrage, dab die Hornhaut der Vögel ein wahrer Knorpel sei, so 
besteht sie doch unzweifelhaft aus einer knorpelähnlichen Masse. 
Das Verhältnifs ist hier demjenigen ganz analog, welches, wie 
ich in der Folge auseinandersetzen werde, in manchen Faser« 
knorpeln des Menschen nnd der Wirbelthiere Statt findet, wo 
innerhalb der Verwebung der Fasern einzelne Partieen wahrer, 
mit Knorpelkörperchen versehener, ächter Knorpelsubstanz einge>^ 
streut sind. 

Die übrigen Verhältnisse der Fasern und Fäden, so wie de- 
ren Verwebung folgen denselben Gesetzen, welche ich ans den 
Säugethieren nnd dem Menschen schon dargestellt habe. 



e. Membrana desmonrsiana a. hnmoris aqnei. 
Die desmoursche Haut ist zwar mit der inneren Oberfläche 
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der Hörnhaat auf das innigste verwaclisen, sa dafi» es scheinen, 
könnte, als dürfte ihre Selbsstündigkeit bei sorgfältiger^ kritischer 
Dntersachang zn Grunde gehen. Allein gerade diese liefert, wie 
wir bald sehen werden, das durchaus entgegengesetzte Resultat, 
dais sie sich von der so eng mit ihr verbundenen Cornea we- 
sentlich unterscheidet. Ihrer Lage und Verbreitung nach dürfte 
man vielleicht nicht abgeneigt sein, sie f&r eine Art von Epii- 
thelium der Hornhaut oder der vorderen Augenkammer zu hal- 
ten. Allein durch ihre überaus feste Anheftung. die nur durch 
längere Maceration des halbirten Auges im Wasser geringer wird, 
durch den bei ihrer bedeutenden Feinheit ihr so eigenthiimlichen 
hohen Consistenzgrad, so wie durch ihre Gewebe weicht. sie von 
allen bisher untersuchten und genau erkannten Epithelien des 
thierischcn Körpers wesentlich ab. Es dürfte daher vorläufig 
am gerathensten sein, sein Urtheil in dieser Beziehung gegenwär- 
tig noch zu suspendiren. < 

Meistentjieils erscheint die von der Hornhaut genau isolirte 
desmoursche Membran unter dem Mikroskope als ein durchsich- 
tiges, vollkommen helles und structurloses einfaches Häutchen. ^ 
Nur bei dem Pferde vermochte ich sehr feine, parallel neben' 
einander laufende Fäden in ganz frischen Zustande in ihm au- 
geiihlicklich zu erkennen. Läfst man dagegen den feinen Schnitt 
init Wasser oder Weingeist innerhalb des Compressorinms ko- 
chen, so erscheinen auch die überaus^ zarten, dicht bei einander 
liegenden, mit durchaus geradliüigten Begrenzungen versehenen 
fiberall hellen und durchsichtigen Fäden deutlich. Sie sind nur 
bei beschattetem Richte .wahrzunehmen, und bilden eine blofs 
einfache Lage, welche die gesammte Dicke der desmourschen 
Membran einnimmt. Ihren Durchmesser schätzte ich in dem 
Auge des Menschen zu 0, 000050 P. Z. 

Zieht man bei Vogelaugen z. B. in denf noch ganz frischen 
Ange der Taube das Linearligament von der Hornhaut los, so 
folgt, wenn diese Operation nur mit ^einiger . Geschicklichkeit 
vorgenommen wird, die desmpurssche Haut längs ihrer ge- 
sammten Ausdehnung^ ganz unverletzt nach. Sie erscheint dann 
als ein kreisförmiges, dünnes, durchsichtiges, aber sehr festes, 
homartiges und im trockenen Zustande brüchiges Häutchen, wel- 
che^ noch frisch unter dem Mikroskope sowohl Längen- als 
Qnerfasern, die einander unter rechten Winkeln kreuzen, 



dentlleli erkennen läfst Der Darehmesser tbrer Ffiden betrfl^ 
0^000100 P. Z. Ganz auf dieselbe Weise gelingt das Experi- 
ment an den Augen fast säiiimtlicher kleiner Hau8v5gel, als der 
Nachtigall 5 äes Zeisi'gs und drgl. mehr. 

Erklärung der Abbildungen. 

Fig. 42. Ein feiner Aequatorialschnitt der mit Holzessig 
behandelten und getrockneten Sklerotika. 

a. Die QnerfascrbQndeL ti. Die Lingenfaserbündel. 
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XV. Ueber die Beschaffenheit der in dem 

tmerLschen.Köfper vorkonunenden abnormen 

knochigten mid erdigten Concremente. 

< 

(Hietzn Tab. II. Fig. 43. a. 44.) 

Die Absicht, dafs das Mikroskop Hif die Erforschung der Ge* 
seize und Eigenthümlichkeiieti sSmmtlicher 'Naiarobjecte das|e* 
Dige werde, welches das Fernrohr für die astronomischen Sta- 
dien ist, findet in den Bemühungen der neusten Zeit immer me^r 
Bestätigung. Ohne der beiden organischen Reiche, der Pflansen 
und der Thiere, in dieser Beziehung noch besonders zu geden- 
ken, dQrftc nach den in diesem Jahre über mikroskopische Pe- 
trefactenkunde gemachten Entdeckungen eine yollständige diag^ 
nostische nnd physiologische Kenntnifs der Mincralpiasseti selbst 
oft nur mit Hilfe des Mikroskopes zu erlangen sein. Auch die 
Pathologie, ursprübglich ein Tfaeil der Physiologie, hat von die- 
ser Art der Forschung dje wesentlichsten Vortheilo ohne Zwei- 
fei zu erwärteti. Einxelile^ schon gelieferte aphoristische Onter^ 
snchungen haben dargethan^ da£i diese Meinung sich keineswegs 
auf sanguinische HolTnungen gründe. In dem sechsten ^Aufsätze 
des zweiten Heftes dieses Rcpertoriums ist schon einiges Nähere 
über die bei pathologischen Gegenständen zu 'Gute kommenden 
Vor! heile, so wie ober die in dieser Beziehung entgegenstehenden 
Hindernisse erwähnt worden. . 

Alle anorganischen y pathologischen Gontretionen sind bis 
auf die neueste Zeit ihrem äufseren Ansehen nach bestimmt wor- 
den. Im Allgemeinen hing das Urlheil über die Beschaffenheit 
eines einzelnen Falles von der mehr unbestimmten, individuellen 
Anschaunngsweise des Beobachters ab — ein Uebelstand, tveL 
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eher gegenwärtig noch bei sehr vielen andern paihologiedien 
Productionen sich behauptet. Consi^ens nnd äpfiieres .Ajisehen 
inotivirfen in der Regel 'die Bestimmung , ob ein Concrement 
knoohigter oder erdigter Natur seL Zu welchen wesentlichen 
Irrthümem diese Bestimmuogs weise führte > werden die folgens 
- den Zeilen bald deutlich beweisen, 

Miescher (de ossium gedesif structura et vita. Berol. 1836. 
4. p. 43. s. auch Job. Müller in Poggendoi'ff's Annalen t836* 
8« 299.) year der erste, welcher eine Anzahl von knochenähnli« 
eben Concrementen auf eine erfolgreiche Weise mikroskopisch 
nntarsuchte. Er fand, dafs die Verkndcherungen ' der Cartüago 
thyreoidea, cricoidea nnd arytenoidea wahre Knochensnbstans 
mit ihren Körperchen, Zellen, Kanälchen und concentrischen 
Lamellen enthielten. Dagegen fehlte dieser organische Bau in 
pathologischen Knochenpünktchen des Kehldeckels. Wahre Kno- 
chenroasse wurde femer in der harten Hirnhaut, in dem Sehnen» 
knochen, so wie in dem sogenannten Ezercierkaochen gefunden. 
Concremeote der Arterien und der Lungen enthielten dagegen 
keine. Spar von dichter Knochensnbstans. 

Meine eigenen in dieser Beziehung angestellten Untersn« 
ehnogen stimmen in den einzelnen coincidirenden Punkten mit 
den eben angeführten Miescherschen Beobaobtungen vollkommen 
überein. Sie erstrecken sich aber über eine weit gröfsere Zahl 
Von abnormen ''Concrementen und erlauben zugleich die Proposi« 
tion von gewissen allgemeineren Aussprüchen, welche für die 
Pathologie nicht ohne Interesse sein dürften. 

Nie vermag das blofse äuCsere Ansehen über die Beschau 
&nheit der anorganischen, pathologischen Concremente zu ent« 
scheiden. Die deutlichsten Beispiele liefern in dieser Beziehung 
die der Dora mater und die, der GeflÜse. Das mehr geflossene, 
oft beinahe stalaktitenartige Aussehen der ersteren labt auf den 
^ ersten Blick mit freiem Auge wohl vermuthen, daüs sie keinen 
bestimmten organischen Bau besäfsen. Die lamellichte Structnr 
der letzteren dagegen scheint ihnen die Natnr wahrer Knochen- 
Substanz zu vindiciren. Wir werden bald sehen, dals der 
Wahtheit gemäfs in beiden Fällen gerade das Entgegengesetzte 
Statt findet. 

Wie die äofsere Fonti, so ist auch die oberflächliche und 
selbst zum Theil eine gründliche chemische Prüfung kaum ge- 
eignet, bestimmte, der Wahrheit entsprechende An&chlüsse über 
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jlas Wesep der krankhaflen Concremente za liefern. Die auf 
die Einwirkung von Säuren erfolgende Entbindung Von Kohlen« 
säure V kann höchstens bu dem negativen Schlüsse und auch za 
diesem nicht immer mit aller erforderlichen Bestimmtheit füh- 
ren, dafs das Concrement keine vollkommen ausgebildete und 
wahre Knochensnbätanz sei. Kalkerde, Talkerde und organische» 
bei dem Glfihen verkohlende Substanzen finden sich fast in allen 
Prodncten der Art ohne Unterschied. Selbst eine quantitative 
Analyse dieser Bestandtheile vermag zu keinem sicheren Resul« 
täte zu fahren. 

Eine genauere mikroskopische Untersuchung, wo es angiog« 
von feinen Schnitten oder Schlififen, welche zuerst frei, dann mit 
Wasser untersucht und zuletzt unter dem Mikroskope mit Sau- 
reu behandelt wurden, lehrte mich vier weseqtllch verschiedene 
Typfcn der pathologischen anorganischen Concretionen des thie- 
rischen Körpers unterscheiden. In Rücksicht der Säuren mufs 
ich nur noch bemerken, dafs es keineswegs gleichgültig war^ 
welche Säure man als Reagens anwendete, da diejenigen Con- 
cremente, welche durch Säuren überhaupt afficirt werden, nach 
Yerschiedenheit der Säure verschiedene Veränderungen zeigten. 
Viele massigte Concremente z. B. reagirten auf die Einwirkung 
von concentrirter Essigsäni^ und Phosphorsäure fast* gar nicht, 
Während sie durch Salzsäure und Schwefelsäure vollständig auC* 
gelöst wurden. 

Die verschiedenen Arten von pathologischen anorganischen 
Concretionen sind i^un: 

1) Wahre Knochensubstanz mit den ihr eigenthümlichen 
Körperchen, Lamellen und Kanälchen, von denen nur die letzte« 
reu variabel sind 9 doch aber den Concrementen derselben Natur 
nur äuiaerst selten gänzlich fehlen. Es ergiebt sich nun schon 
fast von selbst, daüs tiile permanenten wahren Knorpel, wenn sie 
durch pathologische Verhältnisse in der Jugend, den Mitteljahren 
oder dem höheren Alter verknöchern, wahre Knocheiisubstanz 
in jeder Beziehung darbieten. Hierin stimmen auch Mieschers 
und meine Beobachtungen vollkommen überpin. Nur mufs ich 
noch hinzufligen , dals ich in den Knochenkanälchen einer voll- 
kommen ossificirten Cartilago cricoidea noch eine ans krytalli- 
nischen Kugeln bestehende Masse gefanden habe, welche sich in 
concentrirter Salzsäure vollkommen auflöste. Eben so berichtet 
der eben citirte Autor (1. e. p. 46.), dals er in fünf Fällen von 
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knocbigten Concretionen der harten Hirnhaut irahre Knochen« 
aabstanz gefanden habe« Mir wnrde die Gelegenheit, eilf Fälle 
der Art zn untersnchen. Immer üand sich durchaaa wahre und 
fichte Knochensttbstanz. In. Knocbenschfippchen der Höllen des 
R&ekenmarkea, welche ich in Breslciu mit Barkow.ond Parkinje 
I beobachtete and die, beiläufig gesagt, nach BarkcTw's Erfahron* 
gen bei weitem nicht so selten sich vorfinden, als man gewöhn^ 
lieh glaubt, fehlten wenigstens regelmSfsige und charakteristische 
Knocbenkanälchen. Eioe auf dem Beruer Museum (Systemati« 
scher Katalog der im anatomischen Kabinet der Bernischen Aka* 
demie befindlichen Präparate von Hermann 1831. 8. S. 49. Pa- 
thol. 1V\ 79.) {befindliche Falx cerebri mit knochigten Concre« 
menten Ton einer an Phthisis 'Terstorbenenen Frau, schien auf 
den ersten Blick . eine Abweichung von der allgemeinen Regel 
d. h. keine wahre Knoohensubstanz darzubieten. Eine genauere 
Utttersttchung lieb aber folgendes interessante Verhäitnifs erken- 
nen. Die Hauptmasse beataod aus einem homartigen Gewebe, 
d. h. aus Homiaitiellen , welche, wie das normale Hörn, die 
Hufe u. dgl. mit. mehr oder minder, regelmälsigen Kanälen 
durchzogen waren. An einzelnen Stellen fanden sich dunkele, 
mit einer bedeutenden Menge von anorganischer Substanz vei^ 
sehene Kurperchen, welche «durch Salzsäure vollkommen löslich 
waren. Dieselbe Beschaffenheit hatte sowohl eine gröfsere und 
mehr lockere Concretion in der Dura mater, als eine kleinere, 
welche das hier so oft vorkommende geflossene Aussehen be« 
safs. Dafs diese scheinbare Abweichung keine wahre Ausnahme 
bilde, wird aus der individuellen Entwlckelungsgeschichtd der 
wahren knochligen Coneretionen erheilen. Wie in der Dura 
mater, so. scheinen auch die knochigten Cbncretionen im Auge 
stets wahre Knochensubstanz zu sein. . Schon die normalen Ver* 
kndcberungen in den Sehorganen vieler Vögel bestehen, wie 
schon oben erwähnt wurde, aus einer mit Knochenkörperchen,' 
Knochenlameilen etc. versehenen Masse. Eine von mir unter* 
suchte pathologische Verknöchcrung fahrte zu demselben Kesul- 
täte. Die uogefl&hr einen halben .Zoll im gröbten Durchmesser 
haltende rundliche Knochenschuppe, die sich zwischen Retina 
ond^Chorioidea befand,, also vielleicht der Jacobschen Haut ain- 
gehörte und nur der Eintrittssteile des N. opticus entsprechend 
eine Oeffiiong hätte, enthielt an ihren vollkommen ausgebildeten 
Stellen, aufser den oft mit deutlichen radialen Strahlen versehenen 



>• ^ 



— 321 ~ 

Knochenk&rperGheo imd detf'Sil'oeheiilamellen» vefhätnifsinSlsig 
sielir breite und zahlreieb^, mit ehiaDder anastöiiiosfrende Kno- 
chebkaofilchen. Dätk die Exostosen, so lange sie nicht mit krank- 
hafter Eatartnog der Masse yerbanden sind, wie der Callas Kno- 
ehenmasse enthalten, versteht sich von selbst.^ 

Die Entwickelnng dieser abnormen, wahrhaft knochigten 
Concremente ist* aber rerschieden. Sie' gehen nämlich entweder 
primär 

a) ans einer von parallelen neben einander liegenden F&den 
ftusammengefiochtenen Masse hervor» wie ieh z. B. an dem er- 
wähnten Conoremente'des Auges deotiich beobachtet hlibe oder 
' b) ihre Grundlage: ist eine mehr homartige Masse, wie ich 
oben an einem Bei^pieraus der VerknSdierang an der Dura 
mater beschrieben habe. .Oder 

c) die Yerknöcheraag hat zttm Vorläufer eine wahre Enoi^- 
pelmassCf die ihrer morphologischen Conformaiion nach entwe- 
de» dem permanenten oder dem ossiflcirettd^n Knorpel angehört. 

Als eine ihrem Wesen nach hierhergehörende Art von Con- 
a?etionen mufs ich ^noch diejenigen anhangsweise erwähnen, 
welche Jose in den Muskeln und Sehnen oder in dem die Or- 
gantbeile der genannten Gebilde verbindenden Zellgewebe vor- 
kommen« Schon Mtescher berichtet^ dafs er in einem sogenann- 
ten Exerderknochen wahre Knochensubstans gefunden habe. 
Ich selbst habe viele Exemplare des sogenannten Pferdespathes 
untersucht' und wahrgenommen, dais diese Concretionen in ihrer 
vollkommensten Ausbildung immer wahre Knochensubstans be- 
sitzen« Im Laufe ihrer individuellen Eiitwickelung gehen sie 
^ie aber aus einer Masse hervolf, die aus vielen mit zahlreiclien 
Höhlungen durchzogenen faserigen Blättchen best^t. Man mub 
sich wohl hfiten^ die in diesen Höhlungen Während der Pjräpa- 
ration eingedrungene Luft nicht mit Knochenkörperchen oder 
.andern Kalkdepositis zu verwechseln^ da sie häufig in Form 
von dunkeln oder länglich runden Körpercbeh erscheinen. Si^ 
werden nämlich durch eine oder mehrere Blättchen hindurchge- 
sehen und haben so nicht das helle Gentium, welches sonst die 
Luftblasen unter dem Mikroskope bekanntlich charakterisirt. 

• Nur wenn man die individuelle Entwickelongsgeschichte 
dieser Muskeln und Sehnen verfolgt hat, wird der Grund der 
Verschiedenheit des Gewebes klar^ welche man bei Untersuchung 

22 • 



^ 322 ^ 



N. 



einer Reihe tqq Spiltbbjüi4<nigen;lltiiM.voxiuidet* Bald* teigjt sich 
die scho|i l^e6cbrie|MQ& rein JierBi(|;r JimBe^ bald eine rein kAo* 
chi^ Masse, hüd j}9i^.:mbeß eivaoderybald endlich' du Mit» 
tektädiom zwisehe^n .beidep^, , Irre ich nicht sehr, 00 wird diese 
letztere dadurch y^rmitielU dafs, die.Hdhloogen dc!r Homsabsfaiift 
«ich yerkleiimBriB und sehwinden» daft -die Masse heUer .wird, K6r- 
perchen erbfllt^. welche. bald die Cbanik|ere'der.Kaochenkdrper- 
eben annehmen und die dann von Knochenlamellen nnd Knoch^n^ 
|(anälen durchzogen werden. 

2) OrganisirteKalkahlagerapg; Obgleiph vidle Concremenle» 
welche in gewissen Thejlen des Kdrpers vatkomment nie virabve 
{[nochensnbstanz besi|zen, so haben sie doch, eine Jtdordiaus ge 
setsmäfsige nnd genaci zn beschreibende' Organisation ihrer Sub> 
'stanz. Die Grandlage bildet nämlich überall eine' helle, mehf 
oder minder- lamelldse. nnd 'sehr fein gekörnte Masse, in wacher 
die Kalkdeposita auf eine gewilse regelmälsige Art abgelagert 
sind. DasXetztere iQpdiQeirJt sich auf. eine dreifach verschiedene 
Weise: 

, a. Es finden sich; die anorganischai Ablagemngen in Form 
dmpkler, dlscreter Punkte, als haben sich in die Höhlungen der' 
vorangehenden Hornsubstanz die . Kalkdeposita abgesetzt.. : ' 

, b. Es finden sict&. riipde«; rinj^ige Körper, deren Mitte hell 
und ducch:$ichtig jsjt, deren Peripherie undurchsichtig und dunkel 
bei durdifallendem I4pbte (auf schwarzem Grunde hell) erscheinfi 
Yon diesen eigentbümlichen Körpern gehen feine Aeste nach al- 
len Seiten und in allen Höhen aus, die sieh häufig ▼erzweigem 
Die Endästchen zweier benachbarter Körpeirchen anastomosiren 
mit einander^ ungefähr auf eine entfernt ähnliche Weise, als 
dieses bei den feinsten Blntgefitlsnetzen. der Fall ist. Tab. IL 
Fig. 43. nnd endlich 

c Es finden sich dunkele, in ihren Begrenzungen nicht im* 
mer gerad- oder genau krummlinigt bestimmte Körper, von de« 
nen einfache oder) mehr oder minder sich yerzweigende Aeste 
nach allen Seiten hin nnd in allen Höhen ausgehen. (Tab. U. 
Fig. U.) 

Obgleich man fast nio. an einem und demselben Stucke zwei 
der eben beschriebenen Formen in unmerklichem Uebergange he« 
griffen neben einander vorfindet, so wäre ich doch*" nicht abge« 
neigt, alle drei Formen in derselben Reihe, als sie au%efiihrt 
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worden, fi&r venehfedene^EntwidkelimgsstaSieii desselbilQ 'spe- 
delleiii iCrankneitsprocesses anzusehen. / • 

Alle wahren Ossificatkinen der GeMse, der Glandula thy- 
reoidea, des Banchfeileä, der Pleura vi. dgl. ' giehSreti hierher. 
Wir werden zwar sehen 9 dafs'fast alle ehen genanntem Gebilde 
aneh Concremente anderer Art in iieh beherbergen könoen. Al- 
lein man mnfe hier, wie in allen übrigen Theiien des Körpers, 
bei einem krankh^en Prodacte Wohl unterscheiden, ob dasselbe 
nnr in der IRblung eines Ofgancs oder Organtheiles passiv ein- 
gelagert, oder in und zwischen die Elementartheile eines Orga- 
nes hii;ieingebildet ist; Allef^ aus den genannten Organen entnom* 
menen FäUe letzterer Arf; die ich untersuchen konnte, (der 
Zahl nach 18) gehörten ohne Ausnahme hierher. 

Noch mufs ich bemerken, dafs bei den sogenannten yerknöi 
cherten Kröpfen, wenn das Uebel einen mehr bösartigen Cha-, 
rakter annimmt, die Conerementablagerung sich ebenfalls we- 
sentlich < verändert» In dem höchsten Stadium dieser zweiten 
abnormen Richtung ihrer Ausbildung schwindet das organische 
Bindemiitel gänzlich; das anorganische Depositum bleibt in Torrn 
einer leicht bröckelnden Masse zurück, die sich nnter dem Ildi* 
kroskope als einer Aggregation von sehr kleinen, bestimmt run- 
den Körperchen zu* erkennen giebt. 

' Der individuellen Entwickelungsgoschichte nach geht diese 
Form ans einer faserigen, dann horuigen Masse hervor. 

3) Massige, nicht organisirte, anorganische Depdsita. Hier 
fehlt jede Spur organischen Mittelgewebes. Die unorganische 
Hasse bildet ein Ganzes, zeigt aber auch hier mancherlei we- 
sentliche Verschiedenheit ihrer morphologischen VerhÜtnissCi 

a. Sie ist im Ganzen krystallisirt; in ihren einzeiüen Par- 
cellen dagegen- (wie dieses auch bei den Mineralkrystallen der 
Fan ist) gleichmSfsig und ohne sichtbare Zusammensetzung anft 
kleineren Krystallen oder übereinander gelagerten Lamellen t>der 
regelmSfsigen, l»estimmt gestellten und von einander getrennten 
Molekülen. Bekanntlich findet' sich dieser Fall häufig bei Gal- 
len- und flarnsteinen. Am ausgezeichnetsten sah ich eine solche 
Drpse bei einem ans der Leiche eines 22j8hrigen Mädchens her- 
stammenden ißaltensteiiie, welcher die schönsten Eicemplare von 
höchst regelmäf^ganskrystallisirten rhombischen Täfeln von gel- 
ber Farbe besafs. Wahrscheinlich w^r die Masse reines und 
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yonftgUch schön gefSrbteft CrdUenfett) welches nur dnrch tteaig 
GhdlenfarbestojSe eine gelbliche Coloralian erhalten halte. 

b. Die Mawe ist scheinbar körnig nnd bröckelig und zeigt 
in Ganzen keine Spur yon Kiystallisation oder regelmäfsiger 
Nebeneinanderlage. Jedes einzelne;' Sem freiem Auge als ein 
kleines Bmehstück der . bröckligen Masse sich darstellende Par^ 
iikelchen ist über. ein mikroskopisclierKTystall,« entweder eine 
rhombische Saale oder eine rbombiilGhe TiUEel. Yon dieser Art 
habe ich nnr einen Fall au beobachten Gelegenheit gehabt. Die 
(Doncrementmasse ffillte die Gallenblase eines Bfannes ToJIkom» 
meu ans, so dals sich eine Million solcher Kryvtalle bter neben 
einander gehfinft Torfuid, Sie wai:en von donkel-branngelher 
Farbe, zeigten aber^ wie sich auch schon erwarten lief:), in 
ihrem Inneren keine näheren, bestimmt organisirten Bestandtheile. 

c. Obgleich das C6ncfem<^nt solid, nnd ziemlich fest ist, so 
^igt die Hasse doch auf feinen Dorchschnitten eine halbfeste 
Consisten» und besitzt aofserdem «inen, eigenth&mlichen Bao. 
Dieses Cndet.mfiq häufig bei brannrQthen, wie rerbranni ausse- 
henden Concrementen der Gallengänge und der Gallenblase, be- 
sonders unserer Haussängethiere. Die Substanz, ist offenbar la- 
mellös nnd scheint bisweilen in ihrem Inneren Ton nicht ganz 
unregelmälsigen Spröngen durchzogen zu sein. . loh brauche' wohl 
Ifaum noch' zu bemerken, dals diese leiti^teren Ton den Rissen 
wesentlich Tcrschieden sind, welche durch das Präpariren Ton 
feinen Schnitten. oder feinen Schliffen entstehen. 

d. Das Conerement ist weder im Ganzen, noch in seinen 
einzelnen Theilen.krystallisirt, zeigt aber in seiner Structur ei- 
nen deutliehen kiystallinischen Bau. :Feine Lamellen haben dann 
besonders stnihlenförmig ans einandidr laufende Fasern. Dieser 
Fa}l tritt häufig beiGaÄen- nnd Harnsteinen, besonders an ihrer 
TOD .dem Kemtheile genau geschiedenen Rinde ein. Vorzfiglich 
deutlich war es auch in einem Concremente des Uterus. 

e. Das Conerement zeigt dem bloben Auge eine concen- 
Irisch schalige Bildung, oft eine ähnliche Absonderung. Allein 
bei der mikroskopischen Untersuchung feiner Schnitte oder 
Schliffe TOB gröfseren Prodncten der Art z. B. sehr groisen 
Dzrmsteinen von V&iden, gelang es. mir durchaus nicht, eine 
Krystallisation oder auch nur eine krystallische Structur wahr* 
zunehmen. Immer entsteht diese ooncentrisch schalige Bildung 
da, wo ein Kern, sei es ein extraner oder ein innerer heter<>gener 



— 325 — 

■ 

K5rper oder ein früher schon depobirtes CoBcreoieDt selbst, als 
Basjs neuer Deposits > die sich schichtfreise um diese absetzen 
dient. Hierher gehören die meisten Magen* und Dannsteine, die 
Yenensteiue, yiele Lungen*, Gallen-, Nieren- un^ Harnsteine etc. 

f. Endlich sind yiele Concremente weder in ihrer äpfseren 
Gestalt noch in ihrem inneren' Bau mit Spuren einer wahrhaft 
regelrechten und gesctxmäfszgen Gestaltnng yersehen, sondern 
entweder gerade .so nur aiusammcngehfiuft, als die organischen 
Stoffe abgesetzt wurden, oder als es wie z. R im Nierenbecken 
die Grcstalt der Höhlung und dergl. erlaubte. Manche Concre- . 
mente dieser Art bestehen nur aus einer Masse, manche dagegen 
enthalten verschiedene, nnter dem Mikroskope sich genau un- 
terscheidende Gemengtheile in sich, wie z. B. Tiele Gallensteine 
des*" Menschen nnd der Thiere zwischen ihrer hellgrauen oder 
graulichen Hauptmasse eingestreute, gröfsere oder kleinere bem^ 
«teingelbe oder branngelbe Substanzen einschlielsen. Bei den 
gleichartigen Massen zeigt sich aber ein dreifach Yersehiedenes 
Verhältnils. Nämlich entweder bestehen sie aus einer sehr 
grofsen Menge feiner runder Kegelchen , oder aus einer gleich- 
artigen Substanz, oder aus kleinen, selbst wiederum mikrosko- 
pischen, stalaktitenartigen Anhäufungen. Das^ Mikroskop, sowie 
das Studium der morphologischen Verhältnisse überhaupt, spie- 
len dann hier durchaus eine höchst untergeordnete Stelle und 
die Bestimmung dsis Fundortes, sowie besonders die chemische 
Analyse können dann allein den Aufschluls, welchen eine genaue 
wisseuschafiliche Auffassung fodert, verschafSen. > 

Man möchte leicht auf die Vermutnnng kommen, dab die 
rundlichen Concretionen an ihrer Oberfläche eine auseinander- 
laufend strablige Structur haben, wie ich di^ z. B. ans dem - 
Himsande an einem anderen Oiie beschrieben |iabe. Vergeblich 
untersuchte ich maulbeerförmige Harnsteine, Gallensteine, Ve- 
nensteine nnd dergL Nirgend ' vermochte ich eine Spur dieses 
Baues zu entdecken. 

Diese Untersuchungen, welche besonders die Beobachtung 
der zahlreichen, auf dem Berner- Museum aufbewahrten, hierher 
gehörenden Stücke wesentlich forderte, liefern . wiederum einen 
deutlichen Beweis, wie die Ifatnr in dem scheinbar Unregel- 
mälsigen nach durchaus bestimmten, wenn auch nicht immer 
gleich von vom berein hervortretenden und erkennbaren Ge- 
setzen verfahrt. Wir haben eben gesehen, dals Concremente 
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von widbfer KnochensubstanäK «ich in der hartea Haut de«'Ge 
iiirnes, des ^Rüdcenmatkes, an der Nervenhaui des ÄageS) ia den 
ülttBkeln and Sehnen '^)<» sowie in dem Eietvtooke vorfindeiiy 
xnerkwlMiger Weise gerade in den beiden, am höchsten stehen- 
den ISystemreihen des thierischen Organismus und in deAijeni- 
gen Organe, welche das am meisten mit Produetjonskraft versid- 
hene Gebilde einschliefst.. Ich bin weit davon entfernt, dieses 
Moment als Grund füi* diese Art des Vorkommens anxnnehmeii. 
Aber interessant bleibt es doch, dals wfihroid diese Organe nnd 
Organsysteme wahrhafte knochigte Concremente besitzen, in dem 
SysteMe der BlntgefiUse und~ vieler sogenannter KutgefiUsdrüsen, 
besonders der Schilddrüse, knochigte, d.- h. knochenähnliche 
AMsgertingfen, vorkommen /dafs endlich die rein anorganischen 
Deposita vorzüglich^ den rein vegetativen Organen, nod Organ- 
aysiemen angehören. So Unendlich verschieden auch die Urss^ 
ehen dieser Concremente siod, so sehr sie auch in einzelnen 
•Sfiilen auf das mftanigfachste variiren, so liegt allen doch, wenn 
audi entfernt, ^ine Normenreihe zum Grunde. 

. Scblielslich erlaube ich mir nur noch, hier wiederum dar- 
auf aufmerksam zu macheü, von welcher ungemeinen Wichtig- 
keit die mikroskopische Betrachtung. auch für die Pathologie ist. 
Wie man -am Ende^ gegenwärtig bei den delicatesten Fragen 
über den normalen Bau des Organismus bei dem Zeugnisse der 
unbewaffneten Sinne nicht stehen bleiben kann, so ist das Mi« 
kroskop auch für pathologische Objecto von demselben, absolut 
entscheidenden EinflussCt Die Gefölsconcremente wüide Jeder 
hei dem ersten Blicke für wahre Knochen, nicht dagegen die 
scheinbar geflossenen Deposita det.Dura mater für solche halten. 
Nnn weiset das Vergrölserungsglas mit apodictischer Gewifs- 
beit nach, dafs nur das Gegentheil dessen, was das freie Ange 
lehrt, das Wahre und Richtige sei. Freilich stehen Beispiele 
vder Art zur Zeit in der Pathologie noeb sehr isolirt da. Dieses 
rührt aber nur davon her, dafs in der allerneusten Zeit die mi- 
kroskopische UntersQchnng pathologischer Gegenstände, welche 



. *) Ich glaube mit Recht die In keiner Beuehung hierher gehö- 
renden Gichtablagemngen auszuschlieben. Ueber diesen Punkt werde 
ich in der Folge «asffthrlicb^r so sprechen Gel^enhelt haben. 
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noeh unendlich ichwieriger Uly als die rein physiologische, erst 
beginnt und leider gleich im Anfang darch* einige flüchtige -und 
schülerhafte Arbeiten mit wesentlichen Irrihümem belastet wor« 
den- ist. In den folgenden Heften dieses Repertorinms werdea 
wir häuifg Gelegenheit sahen, Gegenstände der Pathologie mi- 
kroskopisch, so vollständig es angeht, zu erläutern. 

Erklärung der Abbildungen. 

Fig. 43. Ringchen, von depen die Aeste ausgdien. j 
Flg. 44. Dunkle Körper^ you deu^n Aeste ausgehen. 
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XYI. Ueber die snbjective? Geföhle von 

« 

Personen, welche mit mangelhaften Extrie- 

mitäten geboren sind. 

(Hierzu Tab. II. Fig. 45.) 

In einem früheren Aoikatze über die Gef&hle der Ampntirten 
(Hecken neue Annalen 1836. Bd. IH. S, 291.)*) suchte ich 
durch Erfahrungen und Versuche die nftheren Verhältnisse sa 
euthiLllen, nach denen sich die Perceptionen dieser Unglficklichen 
in Rücksiebt ihres yerlorenen Gliedes gestalten. Es ward mir 
möglich die you Fricke wiederum gemachte Beobachtung, dafs 
wShrend 4er Operation die Section des Nerven in den entspre- 
'<ihenden peripherischen Theilen wahrgenommen werde, sn be- 
stätigen. Eben so konnte ich auch aus eigener empirischer Be- 
lehrung den von Job, Müller in neuster Zeit vorzüglich hervor- 
geI|obenen Sats bekräftigen, dals das Gefähl, als sei das abge- 
löste Glied noch vorhanden, als sei der Körper nie verstüm- 
melt worden, den Kranken Zeit seines Lebens immer begleitet* 
Auf gleiche Weise vermochte ich manche, zum Theil auch frü- 
her schon bekannte psychologische Täuschungen zu erz^len» 
welche aus diesem subjectiven Scheine der Integrität hervorge- 
hen und wie dieses sich in der Traumwelt solcher Individuen 
unter mannigfachen Verbältnissen gestalle. Endlich fügte ich 



*) Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir einige ainneqtotelleode 
Druckfehler, welche BicH in jene Abhandlong eiogesphlichen, hier zu 
verbessern. St ^94. Z. 4. v. u. st aor 1. und; St. 2d3. Z. i. v. o. st. 
den Ballen 1. dem Ballen; S, 293. %. 13. v. o. st. beobachten I. be- 
trachteo; 8. 295» Z. 7. st, b noch 1. nach; S. 298. Z. 19. v, o. st 
StnmpfgUede 1. Rumpfj^ede; S. 299. Z. 3. v. o. st. dutiich i. deatUch. 
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hoch das Resoltat mannigfacher Experimente hinzu, bei welchen 
der Druck nur auf eina&ehie Nenrenstfimme des Rumpfes appli- 
cirt worden wai*. Es {and sich, dab das GefiUil des Myrme- 
cismns auf eine dem Verlaufe der einzelnen Nerven in dem ge- 
sunden und vollständigen Gliede fast jsenau entsprechende Weise 
eintrat. Ich hegnügte mich, die f&r Physiologie und Psycholo- 
gie gleich wichtigen Facta nackt hinzustellen, ohne mich auf 
kritische Beleuchtung oder Erfindung von Erklärungsversuchen 
einzulassen. 

Es liegt nun seht nahe, den Grund dieser merkwürdigen, 
subjectiven, dem directen Zeugnisse der Sinne selbst hartnäckigen 
Widerstand leistenden Integration darin zu suchen, dafs die Per- 
ception nach dem noch vorhandenen, vollständigen Theile gelei- 
tet und dkher ergänzt werde. Die Unrichtigkeit dieser Ansicht 
bewies ich in dem schon früher erwähnten Äufcatze (1. c S. 296.) 
dadurch, dafs KVanke, welche beide FüTse oder alle Finger Ver- 
loren haben, eben so vollständig integriren, als solche, welche 
nur an einer Extremilät amputirt sind. Doch mofs tuan feich, 
wie ich ausdrücklich zu bemerken mich veranlafst fQhle, nicht 
duixsh unklare Antworten ^ von ungebildeten, deutlicher Peif- 
ceptionen und Ausdrücke unfähigen Menschen irre Hihren lassen. 

Die nächste Vermutfaung bestünde null darin,' den Grund 
des Phänomens nicht wie bei der eben widerlegteh Annahme 
in einem gewissen zeitlichen Associationsgefühle, gleichsam ei- 
ner Art von permanenter Erinnerungsvorsteliung zu suchen. So 
deduoirt z. B. Mendelssohn (Morgenstunden Thl. I. 1766. 8. 
S. 49. ) die Ursache der Erscheinung auf folgendem Wege. Der 
Schmerz (und die Empfindung) habe ursprünglich kein Merkmai 
des Räumlichen oder OertUchen. Nur die durch die Sinne des 
Gesichtes und des Getastes gemachten Erfahrungen setzten uns 
in den Staude dem Objecto des Schmerzes seine Ocrtlichkeit in 
dem Körper nachzuweisen. Wir verdanken also die Möglichkeit 
, einer genaueren Localisation der' schmerzhaften Empfindungen 
nur einer gewissen, auf Empirie der Sinnesorgane beruhenden 
Ideenverbihdung. Unvollständige Induction führe Uns sehr häufig 
zu der Ueberzeugung von Gewiisheit. Und so sei die actueile Exi- 
stenz des Gliedes nicht absolut nothwendig, wenn wir in unse- 
rer Subjectiviiät eine schmerzhafte Empfindung dorthin versetzen 
sollen. Gruithuisen ^(Anthropologie 1810. 8. 200) nähert sich, 
wie wir bald sehen werden, euier mehr wahren und na- 
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turgepill&eii ErklSrung . Ji»« merkwürdigen psyckologiseheii Erf 
iahruDg, woldhe er -selbst an «iaer in der Mitte des Oberannes 
amputirteq, Frau zu machen Gelegenheit hatte». JBr legi seiner 
Deduclion die leicht su verificirende Ei;{j^hruiig zu .Grunde, 
d^ man durch gewaltsames Hertorschieben den N> nlnaris zwi- 
schen dem, Olecranon nnd dem Condylus internus humeri aus 
seiner Fur^lie dlsiociren kann, und dals dann, sobald man ihn 
wiederum in ^ine alte Lage, zarflckbringi» die beiden letzten 
Finger der Hand sich nnwillkührlich, bewegen nnd dais in der 
Haut derselben Gegend ein Ge&hl von Myrmecismus entsieht. 
Obgleich der Reiz d^n Nerven in der. Mitte seines V^rkvC^ 
tirefie, so -pflanze sich doch di^ motorische Affection uach den 
peripherischeu und die sensuelle nach d^n centralen finden ford. 
^ Auf gleiche Weise wirke auch die mechanische Affection irgend 
einer Art,] welche, auf das Sufserste peripherische Ende des ip 
dem AmpiitA^ipnsstumpfe enthalteneoy. verkürzten^ Nerven ausge- 
übt wird. l>ie Reaction der Empfindung und der ^sql^einbareo 
Bewegoi;ig :sei dann durchaus • noch dieselbe ^ als wenn die pe* 
ripherisji^eii Theile vollständig vorhanden währen. Man sieht also» 
da£s die^e Decluction gewiss^rmafsen den Cardinalsatz -eben so 
unerklärt ISfst, j^ls das von Joh. Müller (Physiologie Th. L 1835. 
8. .S. t*^, u. 674,) aufgestellte Axiom, dafs der Stamui des ver- 
.kürzten Ni^rven^, der das vollständige Ensemble der Primitivb- 
scrn noch enthält, Empfindungen zu erzengen, im Stande jst, als 
sei das, efif fernte Glied noch an dem Köi*per befindlich. Ihrem 
Grundprincipe, ihrer Uridee nacb^ stimmen natürlich beide Vpv* 
stcllungsarten vollkommen mit einander überßin.. , ' 

Um nun die Ansicht vollständig z^u widerlegen, als beruh- 
ten die Integrationen auf gewissen Erinoerungsgefiihlen (s. z. B. 
die Darstellung dieser Ansicht bei Steifensand über, die Sinnes- 
enipfindung 1831. 8. S. 29.) untersuchte ich solche Individuen, 
welche mit verstümmelten Extremitäten geboren waren. Qier 
fand sich die Integration interessanter Wei^e genau so vollstän- 
dig, als b^i Ampuliiien. Am tauglichsten sind diese Versuche 
an solchen Menschen anzustellen, vyelche phne Finger oder ohne 
Zehen mit mehr oder minder verkürzten ode;r vollständigen 
Rumpfgliedern geboren sind. In allen Fällen, die ich unter- 
suchte (4 der Zahl nach), wurden die Gefühle vollkommen 
vervollständigt. Den interessantesten der Art hatte ich in 
jBreslau wahrzunehmen Gelegenheit Ein Mäiicheni gegenwärtig 
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19 Jahre all, war mit einer $Iarcbaus normalen ober!en.£str?ini* 
täl: .geboren. An der linken obera E^itremitSt fondcn. sich zwap 
Oberarm ond Vorderarm yoUständig gebildet; allein ^ie Meta^ 

carpalknocben waren /ungefähr nn» die. HSlfte rerkilrzt und nah- 
men von innen nach aufsen an Lange ab, während • alle knochig- 
ten Phalangenrudimente fehlten und an der Stelle der Finger 
sich mehr oder ininder reihenförmig gestellte und unvoUkomoiei;! 
organisierte; Warzen yorfanden. (Tab.. IL Fig. ^4^.) Die einige 
au diesem ;mirsgebildeten Stujöapfe mögliche, Bewegung war ein^ 
ziemlich yollkommene Flexion und Extension der gesammten 

^ Terstummelten. Hand, ohne Zweifel dadurch erzeugt, dafs die A(. 
M. Üexores carpi radialis iind; ulnaris, so wie die M. M. exten- 
sores'. carpi radialis longus et breyis und der M. extensor 
carpi iilnaris; ihre ypllstandigcn Anhcftungspunkte hatten. Nor 
war die jGröfee der möglichen KriLnimungsbewegung ungc^- 
föbr um 15'-- 20^ kleiner, als in dem normalen Verhältnisse. 
Vou selbst /erklärte das Mädchen (wie dieses alle ihre Gefühle 
mit Bestimmtheit auDfassenden Amputirten oder von ihrem Fo- 
tusleben her V^crstummelten ohne , Ausnahme thnn), dals sie 
stets die Empfindung habe, als l>eaitze sie auch an der, linken 
Seite ein^ eben so unvollständige Handfläche nebst den fünf 
Fingern, als an der rechten. So entschieden nun auch die Zeug* 
nisse der Sinne, des gesiebtes und des Getastes dagegen spra- 
chen, so yyaren auch hier^ ganz wie bei den Amputirten, die 
hinereo, der Wirklichkeit nach unrichtigen iotegrirenden Ge-, 
fühle nie tu yernichten. Umbindung des gesammten "Stumpfes 
erzeugte auch hier die Perception des Myrmecismu? in den Fin- 
gern. Anhaltender Druck auf den N. ulnaris brachte ebenfalls 
das scheinbare Einschlafen der drei äafsercn Finger lieryor. Nur 
in den Tranmyorstellungen fand sich jene, bei alten Amputirten 
ebenfalls vorkommende mehr dunkle und unbestimmte Integra- 
tion. In mehr oder minder yoUkommenem Grade lieferte die 
Untersuchung der anderen Individuen dieselben Resultate. Ich 
mufs nur bemerken, dafs die Vorstellung der Integratfon bei sol- 
chen Individuen lebhafter sind, denen alle peripherischen Eud- 
theile z. B. sämmtliche Finger fehlen, als bei solchen, welche 
in dieser Hinsicht vollkommener organisirt sind, die z. B. noch 
einen Daumen oder. Daumen und Zeigefinger besitzen. 

Auf den ersten Blick scheint bei solchen Personen, deren 
Mittelglieder durch Hemmungsbildungen verkürzt oder mangel* 
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haft iUni, die Integration gSntlich so fehlen. Allein eine genauere 
und sorgftitigere Beöbachtni^g lebrt nns, das dieses darchana 
nidit der Fall sei; dals hier das Phänomen nnr gewisse' gesets- 
mSfsigQ Modifieationen erleide. Ist nämlieh das peripherisehe 
Endglied Tollstfindig, so bezeugt zwar auch der innere Sinn des 
YerstOmmeiten die Anwesenheit der Mifsbildung. Allein nie 
hat das Indivldunm das richtige Längenmall» des verkftrzten 
Theiles in seiner Vorslellung. Bei Hanchen tritt dieses schon 
während der normalen l*hätigkeit der Sinne hervor, bei M ancheo 
dagegen erst dann, wenn man sie bei versehlossenen Augen an 
der normalen Extremität die Länge der yerkürzten angeben lälst. 
Den ersteren Fall sab ich am dentlichsten bei einem Indiridunm, 
dessen linke obere Extremität dorchaas normal war, dessen 
rechte dagegen sich bedeutend Tcrkfirzt zeigte, dals sie nur bis 
etwas über das Ellenbogengelenk des gesunden Armes hinaus- 
ragte. Der Oberarm hatte so ziemlich seine normale Länge und 
seine regelrechte Bildung- Nor schienen-, so weit man durch 
die Weichtbeile hindurchfählen konnte , die Condyli des Ellbo- 
gengelenkcs yerkQi^mert zu sein. Auf den ersten Blick glaubte 
man den Vorderarm gänzlich zu vermissen. Bei genauerem 
Durchfühlen nahm man aber wahr, dals wohl ein kleines Rudi- 
ment des Rsdius und ein noch kleineres, äofserst verkrummertes 
Stückchen Ulna existirte. Das Olecranon schien vorhanden su 
sein; Dagegen liels sich fiber die BeschajSenheii der Carpaskno- 
chen nichts Sicheres ermitteln. Die Ossa -metacar^i ^nd die 
Phalangen fanden sich ganz vollständig. Die Hand war in dem 
höchst unbeweglichen Carpalgelenke nach innen gedreht. Eben 
so waren auch einige Phalangen mehr oder minder vollständig 
ancfaylosirt. Der Oberarm hatte bis an das untere Ende des , 
Deltoideus seiue durchaus normale Fülle, wurde aber in seinem 
ferneren Verlaufe aufiallend dünner, je mehr er sich seinem Ende 
näherte. Die Hand war im Ganzen (und in ihrei^ einzelnen 
Theilen auf gleichmäfsige Weise) viel zu klein und schwitzte 
in* ihrer HohlhandflSche fortwährend bei allem Wechsel der 
Temperatur des Körpers und »der der äufseren Li^ft. Durch 
Vebung vermochte das Individuum die verstümmelte Extremität 
zu einer fiist unglaublichen Menge von Manipulationen zu ge- 
brauchen; wurde aber^ wie natürlich, hier auf jedem Schritte 
an die MilsDildung des Armes erinnert. Nichts desto weniger 
existirte in ihm die unabweisbare Vorstellung, dafs die rechte 
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obere ExtrenUtSt in derselben VoUkommenheit txistiref ab die 
linke Selbst ^^Tenn die nnmitteftare ^inoesperception, sei es 
darchy das .Gesieht oder das^Getasty in demselben. Momente das 
Gegentbeil nachwies, blieb dpch die innere Integration durchaus 
dieselbe nnd durcbans eben ^o vollständig. Bei solchen Indivli 
dnen^ an denen die Mittelglieder der unteren Extremitäten yej> 
kürst sind, scheinen die jGl^gthle der Integration zwar von deni 
beständigen, durch die Wirklichkeit gelieferten Gegenbeweise 
s<ibr unterdrückt) doch auch nicht immer, wie ich erfahren habe» 
gänzlich vemichtet zn werdepi. 

Lälst.man solche verstümmelte Individaen, denen das €re- 
f&hl der Integration nicht immer trotz ^aller realer Gegenbeweise 
vorschwebet, mit verbundenen Augen die Länge ihrer verkürzten 
Extrc^mität an ihrer gesunden mafsweise angeben, so wird man 
allgemein finden, dab sie dann diß L$nge stets grdfser^ darstel- 
len, als sie actuell ist, oder d£i£s sie überhaupt nur bestimmen^ 
dals ihrem Gefühle nach die verstummelte Extrem^ät sich wei- 
ter erstrecke, ohne ilals ihnen die ganze exacte Bestimmung der 
Sulsersten Endbegrenznng möglich .wäre. Auf eine sehr ausge- 
zeichnete Weise sah ich dies bei einem Individaum, dessen rechte 
obere Extremität ganz vollkommen^ ausgebildet w^, dessen linkQ 
Band dagegen unmittelbar an der Schulter ansar». Die snbjective 
Längenangabe kam mehr als der Hälfte des rechten Armes gleich» 

Bei solchen Personen, denen beide obern oder beide untern 
oder alle vier Extremitäten zugleich^ fehlen, nifissen sich die 
Verhältnisse so darstellen y wie bei uns die Blendjungsbilder und 
die Traumgestalten sich zeigen, d. h. sie setzeii das. Phänomen 
local aufser aich in eine subjectiv per^ipirte Entfernung, veiv 
mögen aber nie die Distanz dieses subjectiven, scheinbar objjecti- 
ven Sinnen- oder Gedankenlnldes zu bestimmen^. Dasselbe ist 
auch bei den subjectiven Gesichterseheinnngen von solchen Blind- 
geborenen der Fall, welche die zur Erzei^gnng pnbjectiver Phä- 
nomene ndthigen nervösen Theile in vpllkommener Integrität 
besitzen. Anch sie percipiren die ihrem Auge durchaus imma- 
nenten Lichterscheinungen aufser sich; sie vermögen aus keiner 
^ Entfernung bestimmt aufzufassen nnd setzen daher, überdiels 
noch durch ihr fortwährend geübtes Tastgef&hl verleitet, wenn 
sie durch die Operation z. B. des St aarschnittea oder der künst- 
lichen Pupillenbildong sehend gemacht werden, alles unmittel- 
bar vor sich. Auf eine analoge ^ wenn auch nicht vollkommeni 



gleScbe Weise ifergeht ^ uns im l\tiuine. Wir' balleii zwaf hn* 
iner das'BewobtseiD) dals es DistnoEen 'gibt, diib diis Tersdue^ 
denen Objeibte in verscbiedene Eirtfernaogen des Ranmes ver- 
theilt sind. Allein das Mafs dieser ^Entfernung i^t dntohaus pban- 
taktisch und unfern reellen Erfaln^aiigeil meFst nideraprecbend« 
Wib durcbeilen im Traume weile %1nntiche tknd geistige fiänme, 
ive'nn wir uns auch wacbeAd der Unito&glfchkeit' solebef Reiiieii 
noch so sehr bewurst sind.- 

Weän die sdion früher atfgefthrten Versache von Leuten, 
welche die Endglieder beider obeiton oder beider tintefeii Extre* 
riiitäteo verloren haben, uifwiderieglidi beweisen, 'dafs ^e'-Inte- 
Ration" der Geffihle auf keiner AnnIogieTorstellifng ii» Rücksicht 
eines an dem iC^örper noch beßndliehen Th'eites, biemhen, so leh- 
nen ' die an deh mit vorstümmelteii Extremitäten Geborenen 
evident, dafs völi Gedfidifnils-* oder ErinneroiifgsViirstellQngeil 
bei' eben diiescr Erscheinung gar nicht die Rede sein* kann. Es 
giebt vielmehr ein Vergnügen, eine Mendens d^er beständigen In* 
gration, die zu den rein objectfrett sensuell 4nateriellen Actionen 
der geistigen' Tbätigkeit gehört y die trots allen Gegeneeogoisses 
der Sinn^9 "des'Bewtifstseins,' de^^Psyl^he uägestdH und unnntei^ 
brochen fortdotffert. Das letztere ist^ »u merki^rdlg, als daik 
ttninsich damit begnügen' so&tej' den so paradoxen bber durch 
die mannigfachsten Erfahrungen 4o fest' begründ^en Satz ab' 
Axiom d.-h. d^ Anfang unserer Unwissenheii oder die Grenze 
nnseries Wissens aufzustellen." ^erstfcben whr dah'^p,'Y^ntt auch 
auf hypdthethl^chem 'Wege -^ und'wie^ gebt' dieses' bei (xegen* 
fttfidden def At^t gegelbwäHig noeh anders? -^ feinere ErklS- 
rungsmomentei des üns&Weifefhaften höchst wichtigen Factum 
aufzusuchen. " • - ■ . 

^ Wir haben <dbcfB * geMhen^ dafs Gruithuisen durch ein wiUkfthi^ 
lieh anzustellendes' '^pcrimenl 'naijhwicd, dafs ein in der Mitte 
gereizter KS^perneri^^iAni seilen {>eripheri8ehen Enden motorisch 
und sensuell reagitej dab Job. Müllfir,« welcher in seiner Ner- 
venphysik ebenfalls mehndre Vei^u'che der Art anfUirt, dasselbe 
in den Lehrsatz uüiänderie, die VoUstftnd^keit der in dem ver> 
kürzfeif Nerven enthaltenen Primifivfasem bedinge die vollstän- 
dige peripherische, subjective Reaction. Das Factum, dafs die 
Durchschneidung, oder die mechanische oder die chemische Rei- 
zung innerhalb der Coiitinuifat eines Nerven in seiner periphe- 
risehen Verbreitunjf* empfunden werdä, die Yersuche mit der 
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lokalen fieiznng 'der gesamnrtenroder eiiraehieii Nerve^st&mme iii 
dem AinpiitatioBMtuiiipfe oder:» dePTOii' dcF Vötnszelt her Ter^ 
kfimmerten Extremiiät d.; d^l. setzen ebenlsUs jenen *eb«i ange» 
fuhHvn SatB anfeer Zweifel. SoUte 8ic&' aber kein faderer -Ghind 
dafür ans dem Sefaatae*. unseres gegenwärtigen ttiai6i4dUen»Wis- 
sens aoiunden« l«98eo f ...... 

' In meiner allgemeinen Anatomie des Nerren^temes (s. ftbec 
detl Yerianf und die Ictzito Enden der 'Nerven 'S. tt09.> habe 
ich nachgewieseo, dafs die Primitivfaser der KArpemerren an 
'ihren peo|ifaeriscben Enden Umbiegnogsschlingen ^Jsieny dafs siio 
m^nterbrochen in die Primitivfasern * der weiß;ell«Siibatai|0 ' des 
Gehirnes dnd des'^R&ckenmarkes übergehen, dals diese* im Hirne 
wiederum mit EndnmbicgungsschliDgen' sohliefsenv welehe die 
Kugeln der granen Belegunge'masse umspinnen und durch diese 
Combination die sogenannte* gelbe Substanz erzengenl Ich wies 
femer nadb, dafs in dem Nerrensjrsteme nicht blofs der rechten 
und linken Seiienhälfle, sondern» auch des Centrums nnd der 
Peripherie eme bewondernswertbe, nach der LocaJitftI nur noth«» 
wendig modifioirte, hohe Symmetrie herrsche. Wie es^ femer nur 
angeht, durch WahBscheifalichkeitsgründc unten^tützt,^ stt<chte ich 
Sit entwickeln, ' dals die Kugeln der Beleguugsmaiteen die rein 
aetlveB)' 4faittg^'"nnd« schaffimdeny die Primititfiisem- dagegen 
die rein »passiven, empfangenden und leitenden Organe* des Neiv 
vensystems seien, dafs die letzteren dne Menge -elliptischer 
Sohüngen bildeten ^ derfen Umbieg^ngen (Endumbiegungsschlingen 
der Priroitivfasern) sich einef seits in'>dem Gehirne, an der Grenze^, 
der Kugeln der Belegungsmasse, andrerseits in der Peripherie, 
in den periph^if chen Organen und zi^^ischen den perlphenschen 
Organtheilen vorfHnden; dafs sich nur gleichartige Primitivfasem 
(sensible mit sensiblen und motorische mit motorischen) mit 
einander verbinden. Allgemein gilt es nun, dafs jede morphör 
Jogiscfae Eigenthüinlichkeit zugleich eine fonctionelle beditogt^ 
ja die letztere ist doch in Rücksicht der eigentbümlichen und 
specifischei^^Energieen nur der ideelle, geistige Ausdrack der ma- 
teriellen, anatomischen Conformation. Wenn daher die oentra* 
l^n Endumbiegungsschlingen auf 'die anliegenden Kugeln der Be- 
legungsmasse einwirken, so reagiren ()>^c (durch Perception, 
Empfindung und Bewegung) so^ dals die Kette vollkommen ge- 
schlossen wird. Daher denn in dem peripherischen TheiljB Em* 
pfindung nnd Bewegung. Die eigenüiümliche Reaction (nicht 
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AcUon) geht abo primlr y(m dem eentraleii Ende der Frimiilv 
fasern nnd'4en Kagela der BelegnngsniMse^ abo lioa Theileh 
aas, die nnyerliidert bleiben ^ die .peripheriscbe Partie mag 
existiren oder nicht« ^ Die ComUnation' bleibt immer dieselbe; 
der «igeislige Ausdruck, die Perception > der -geschlossenen Primi* 
tiyfaserkeite bleibt immer nnverfindert, sie mag an ihrem peri« 
phetischen Ende onterbrochen oder yerfc&mmert sein. Die An- 
nahme, dals in den elliptischen Schlingen nur ! gleichartige Pri« 
mitiY&sem sidi verbinden -^ eine Hypothese, die dadurch ibe* 
atfttigt zu^yperden scheint^ da)s nicht jede Empfindung sogleich* 
Bewegung rtltt4** Umgekehrt erregt -^ bestätigt nur den aufge* 
atellten • Erktärungsgrund. Denn wo bei den Ten der Geburt 
▼erkümmesleo Gliedern noch die fieweglichkeit rudimentär yor» 
haddener Muskeln existirt, wird. diese. Bewegung auch so perci* 
pirt, als sei das Glied yoUkommen ausgebildet Wo dieses da* 
gegen,, wie bei allen Ampnt^ten nicht der Fall ist, da bleibt. 
Ewar das Gefühl, als- sei das entfernte Glied noch an dem Kdf* 
per* ' Es nAt jedoch in einer bestimmten nnyerrfickten Stdlungi 

Dab -nun aber diese innere, offenbar von der Wechseiwir* 
kung der. centralen Endumbiegnngitechlingen der Primitiyfaseni 
und der Kugeln der centralen) Belegungsinasse ausgehenden Pao^ 
eeptton— *- um-mich so ausaudrüek«i, diese geistige Aeprodncfion 
der materiellen Symmetrie dea peripherischen Nervensystemes «^ 
nach aoülen versetzt vverden, liegt eben in .unserem geistigen 
Wesen, fiberhaupt. Dieses Moment bedingt sehon ilen Unter» 
sehied zwisehen den hdheren und niederen Sinnen. Das Auge, 
offenbar unser geistiges Sinnesorgan, besitzt schon diese Fähig« 
keit im hdchsten Grade. Wir fcönuen, y^ie Steinbach auch traf« 
fend bemerkt, (Beitrag jsur Physiologie der Sinne S. 185.) uns 
selbst die absolute Finstemib nidit anders ab räumlich, ab ans« 
gedehnt denken. Alle unsere geistigen ThStigkeiten basiren sich 
aber, sei es materiell oder ideell, auf jener Actio in dbtans. 

Der Arzt hat häufig zu beobachten. Gelegenheit, wie sehr 
materielle Yerhältnisse des K5rpers auf die psychische Thätig« 
keit wider Willen, und theib mit, theib ohne Bewubtsein ein« 
wirken. Das eben besprochene -^ und yielleieht zu weitläuttig 
besprochene '— physiologisch - psychologische Factum liefert ei« 
neu edatanten Beweb, vye materielle Verhältnbse und dadurch 
bedingte ideelle Aotionen des Nervensystemes gegeh alles Zeug« 
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niifl der Sinne (Aage und Tastunn), des Bewobtseins nnd Wil* 
lens ihre siegreichen Einfl&sse behaupten. 

Die aubjectiye Physiologie ist erst in der neuem nnd neu- , 
sten Zeit ein Gegenstand ächter wissenschaftlicher Bearbeitung 
nnd Benutzung geworden. Das Schwankende, welches in allem 
Subjectiven liegt, die Möglichkeit, durch die eigne Willenskraft 
alles in das Bereich angeblich empirischer Facta hineinzubringen, 
acheint frfiherhin yoi^ der genaueren Bearbeitung dieses so rei- 
ben Feldes abgehallen zu haben; ja es scheint noch gegenwär- 
tig demselben das allgemeino Vertrauen zu entziehen. Den letz- 
teren Uebelstand zu heben, dürften die oben behandelten Ob- 
jecte geeignet sein. Der Mensch besitzt aber nicht blofs die 
Fähigkeit, äufsere und fremde Gegenstände zu beobachten, er ver- 
mag auch viele innere Thelle seines eigenen Organismus so gepau 
kennen zu lernen, als dieses durch die Zergliederung des todten 
Leichnames oder die Beobachtung des gequälten Thieres mög- 
lich ist. In den subjectiven Gesichtserscbeinungen kann er die 
Gestaltungen der Blutgefäise, der Blutkörperchen, der Pigment- 
körperchen des Corpus ciliare seines eigenen Auges wahtnehmenj 
in den subjectiven Tönen vermag er die Conforroation seines 
Vestibulums zu hören; in den Druckversuchen der Nervi^n ist 
es möglich, • den Verlauf der Nervenäste seines eigenen Körpcp 
zu studireu. Mittheilung der subjectiven Gefühle kann ihn über 
diese Verhältnisse bei seinen Nebenmens^hen belehren. Patho» 
logische Abweichung gröfserer oder geringerer Art termögen sa 
ebenfaUs wahrgenoifimen zu werden und so wird z. B. ein dop« 
pelter unterer Ast d^r Vena centralis retinae durch den bekann-* 
ten Versneh, der dieses Gefals bis zn seinen feinsten Yerästelnn- 
gem in den subjectiven Gesichtsfelde zum Vorschein bringt, an- 
gcnblieklich uud mit der grölsten Evidenz an dem lebenden 
Menschen erkannt. 

Erklärung der Abbildung« < 

/ Fig. 45. Lineammrifs des in der Abhandlung, erwähnten 
verstönounelten Armes. \ 

a. Profilansicht, b. Ansicht von vom. 



' .23 



Nachträge za der kritischen Darstellung der 
physiologischen Leistungen des 

Jahres 1835.. 

Vergleichende Aniatomie und individuelle 
Entwickelungägeschichte. 

Bei den Phryganiden Termindert eich im Lanfle der indiTidaellen 
Entwickelung die Zahl der Knoten der Gaoglienlcette fast gar 
nicht In der Larve yon Phryganea striata L. besitzt das Ner- 
yensystem iceincn beträchtlichen Umfang. Der Kopf enthält drei 
Knoten. Zwei von diesen , welche fiber dem Oesophagus swi- 
sehen den Muskeln der Mandibeln liegen, constituiren das söge* 
nannte Gehirn. Sie sind überdiefs die einzigen Knoten, welche 
hier oberhalb des Schlundes voricommen. Ans ihnen entspringen 
aulser den beiden N. N. opticis^und einigen nach Yom abgehen- 
den Fäden swei Zweige, welche sich mit dem unter dem Oeso« 
phagns liegenden Knoten Tereirfgen nnd so das Halsband hervor» 
bringen. Das unter dem Oesophagni befindliche Ganglion hat 
eine eifftrmige Gestalt und verbindet sich durch swei Stränge 
mit dem vordersten Brustknoten. Jeder dieser Knoten ut nicht 
gröfser» als ein einzelnes Körperganglion. Ihre Kleinheit ent- 
* spricht audi der geritogen Ausdehnung des Kopfes. In dem aus 
drei Gliedern bestehenden Thorax finden sich in jedem der drei 
Glieder zwei neben einander liegende Knötchen, ähnlich denen, 
welche das Gehirn bilden. Autserdem besitzt das dritte noch 
ein einfaches^ hinter seinem Knotenpaare gelegenes zweites, rund- 
liches jGanglion, welches beträchtliche Nerven aussendet. Alle 
werden durch Doppebtriinge mit einander verbunden. Die Gang- 
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lien des Abdomens sind schon variabler find nehmen nm so 
mehr an Umfang und BedentnDg ab, |e mehr 8i0 sich dem hin- 
teren Ende des Körpers nShem. Neben dem Ganglion des er- 
sten Baachringesy welches ziemlich grols und von eifSrmiger 
Gestalt isiy findet sich in seltenen Fällen ein kleineres zweites 
Knötchen. Der zweite Ring hat in der Regel kein selbstst&ndi- 
ges Ganglion und erhSlt seine Nerven von dem vorhergehenden 
Knoten. Dagegen besitzt jedes der drei folgenden Ringe ein 
nach hinten abgerundetes Ganglion. In dem sechsten Bauchringe 
finden sich in der ausgebildeten Larve die hintersten Gatiglien^ da 
das Nervensystem wie gewöhnlich verkürzt ist. Es existiren 
hier drei Knötchen, ein vorderes^ rundliches, ein mittleres, klei- 
neres und ein hinteres, eiförmiges, von welchem die Nerven des 
7ten bis 9ten Bauchringes abgehen. In der Nymphe und dem 
vollkommenen Insekte hat das Nerveo83rstem dieselbe Gonforma- 
lion. Die Zahl der Knoten, so wie die Stelle der hinteren £n» 
digung des Ganglienstranges ist fast dieselbe, wie in der Larve 
Wichtigere Veränderungen zeigen sich besonders an dem Ner^ 
vensysteme des Kopfes und der Brust. Das Hirn zeigt vier Lap- 
pen, nämlich zwei mittlere Hirnlappen und zwei seitliche Lobi 
optici, welche letztere die N^N. optici absenden. Außerdem 
kommen aus dem Gehirne Nerven fBr die Antennen und für die( 
Stimgegend. Ueberdies gehört noch zu dem Gehirne ein unter 
dem Oesophagus befindlicher Knoten, der dnrch die seitlichen 
Zweige des Halsbandes mit dem Gehirne vereinigt ist und zwei 
Stränge nach dem ersten Brost- Ganglipn absendet. -Die drei 
Ganglien des Thorax sind in dem ausgebildeten Thiere gröfser 
und einfach. Das Nervensystem des Bauches dagegta gleicht 
beinah vollkommen dem der Larve. 

Bei der Larve Genus Phryganea verläuft der Darmkanal 
gerade von dem Munde zu dem After ohne Windungen zu ma- 
chen. Dieses ist nm so merkwfirdiger, da diese Thiere von ve- 
getabilischer' Kost leben. Allein die Kürze des Darmkanales wird 
durch die beträchtliche Dicke derselben gewissermafsen ersetzt 
Der Schlund reicht bis zum dritten Halsringe, besitzt keine Fal- 
ten und geht änfserlich allmählig in den Tormagen über, zeigt 
aber an seinem Ende innerlich eine Klappe. Der Vormagen reicht 
bis zu dem f&nften oder sechsten Banchringe. Er ist sehr be- 
deutender Ausdehnung durch Speisen fthig, zdgt änberlich cahl- 
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rcidte Querblten nad ist überdiefs noch mit longitodinalen^ eo 
wie mit stärkeren traosrersalen MoskelCeiseni versehen. Seine * 
innere Haat besitzt aafser mehr unregelmfifsifien Qaerfalten deat» 
liebe Papillen, An dem Ende desselben inseriren sich die Gal* 
lengeKsse. Der Darm nimmt nnr den 7ten bis 9ten Ring ein. 
£r serfUlt in den im siebenten Ringe befindlicben dünnen und 
den übrigen dicken Darm, der an seiner Innenhant weichere, 
i&ablreiohere nnd gröfsere Falten, besitzt, und einen drei Mal so 
ittarken Durchmesser bot. Am dicksten Ist er oben, wo er die 
Himgeiftfse aufnimmt« Die mit Unrecht sogenannten Gallenge* 
f&fie 4>est6hen aus fünf Coecis jederseits, die sich auf das man« 
nigfachfte nnter einander yerwickelo. Die HamgefiUse sind in 
der Lanre überaus fein nnd kanm darstellbar. Die Serieostomen 
stimmen in Rücksicht d^s Darmes fast gSnalich mit den Phry- 
ganeen überein. Aber in den Hydropsycheea ist der dünne 
Darm sehr klein $\ der dicke Darm dagegen stärker entwickelt 
Die GallengeCäfse sind kürzer und die Vasa urinaria fehlen 
gänzlich. In der Lymphe wird der Vormagen so dünn, als Aer 
Schlund ist. Es bilden sich auch in ihm drei leise angedeutete 
Abtheilnngen» Die hinterste von diesen erweitert sich später^ 
bin beträchtlich. Der dünne Darm verlängert «ich. Der dicke 
Darm verfiert seine früheren beiden Wärzchen, während die 
HamgefSfse schwinden, nnd beginnt starke, ab^r wenig zahl* 
reiche Querfalten zu erhalten. In dem ausgebildeten Insekte 
geht die erste Abtheilang des Vormagens verloren. An deren 
Stelle erscheint der dicke Schlund. Der zweite wird noch he« 
trächtUcher nnd verwandelt sich in einen wahren Msgen. Die 
dritte Abtheilung endlich besteht dann aus zwei Magen. Der 
dünne Darm liat sich bedeutend vergröfsert nnd gewunden. Der 
gesammte Darmkanal hat sich zwar absolut nicht verlängert; be- 
sitzt^ber jetzt eine bedeutende relative Länge, da der Umbng 
des Thieres sich in dem Laufe ßeiner Metamorphose verkleinert* 
Der Oesophsgus ist sehr dünn, an allen Stellen von gleichem 
Dordimesser, mit Läogenfasem versehen nnd erstreckt sich bis 
zur Vereinigung des Thorax mit dem Abdomen. Der erste der 
drei Mägen erstreckt sich längs der beiden vordersten Ringe 
des Baudies, nimmt den Schlund nicht in seiner Mitte, sondern 
etwas nach rechts hin auf, besitzt ähnliche Häute, wie der Schlund 
nad bildet überhaupt eine ziemlich grofiM Tasche. Der zweite 
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Magen ist sphärisch, besitzt sehr deutliche Qnerfiiltcn und stellt 
das wahre Digeslionsorgan dar. Der dritte mehr kagelige Ha- 
gen nimmt an seiner Basis die GalleDgeffibe auf; der dünne Darm 
macLt hier ein Drittel bis ein Viertel des gesammten Darmka- 
nales aus 9 hat überall denselben Durdimesser und schnürt sich 
nur bei seinem Vebergange in den dicken Darm etwas ein« Die- 
ser hat daher dünne Häute und nimmt gegen den After hin an 
Umfang ab. Das Tracheensystem, wie das Rückengefäfs bieten 
nicht besonders Merkwürdiges dar. 

In den Larven der Pbryganiden finden sich sowohl auf der 
Bauch' als auf der Rückenseite Blindsäcke, die sich nach aulsen 
üffnen und auf welchen sich die Tracheen ramificiren. Diese 
Organe yariiren sehr. Sie zeigen sich selbst in sehr verwandten 
Insekten üb^eraus versQhieden. 

. Die männlichen Geschlecht stheile bestehen bei den Phry- 
ganideu aus den Hoden, den Samengeföüsen, der Samenblase, 
dem Ejaculationskanal und der Ruthe. Die Hoden erscheinen 
als zwei nierenförmige weifsliche Körper, welche in dem vierten, 
fünften und sechsten Ringe liegen. In ihrem unteren Drittheile 
beGndet sich das Vas deferens, welches in seinem Verlaufe ei* 
nige Biegungen macht und sich in die Samengeftifse Öffnet. Diese 
bilden zwei Coeca von beträchtlichem Durchmesser, verdünnen 
sich nach nuten« schwellen endlich in eine Art Sack an und 
verbinden sich kurz vor ihrem Ende zu einem einzigen, sehr 
durchsichtigen Vas deferens. Die Samenblasc besteht aus einer 
ovalen, unmittelbar hinter der Ruthe liegenden Anschwellung 
und Öffnel sich einerseits in den Canalis deferens, anderseits in 
den Ejaculationskanal. Dieser letztere bildet die Axe d^r Ruthe. 
Die weiblichen Genitalien bestehen aus den Eierstöcken, den 
Vaginalbläschen, einem zweiten Paare von Bläschen, der Copu- 
lationstasche und dem Oviduct. Die Ovarien bilden zur Zeit der 
Verpuppung jederseits einen kleinen länglicken Körper, der in 
zwei sehr feinen- Fäden endigt. Im ausgebildeten Zustande 
enthalten sie Schläuche, die mit um so weiter entwickelten 
Eiern gefällt sind, je tiefer diese liegen. Die Vaginalbläschen 
sind zwei blinddarmfBrmige Röhren, welche offenbare Analoga 
der Samenblasen des Männchen darstellen." Das zweite Bläschen- 
paar besteht ebenfalls aus blinddarmförmigen Bläschen, die an 
dem hinteren Theile des Oviductes liegen. Sie öffnen sich un-^ 
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ter den TorbergdieDd geoannteii Taschen durch einen feinen 
Xanal. Die iCopalationstasche bildet eine f;Toise, eifSrmige, 
weidi« Blase» in deren Mitte ein Ideiner^ naeh dem Kopfe hin 
gerichteter ^ ein&eher Blinddarm mündet. An der Basis des letxv 
teten geht der die Tasche mit dem Eileiter Terbindcnde Kanal 
ans. Der OTidnet selbst ist ein abgeplattetes Rohr von überall 
gleichem Durchmesser, der dnreh die Vereinigang der beiden^ 
Väginalblischen entsteht, den Kanal der Copolationstascbe, die 
Trompeten und die beiden anderen Bläschen auMmmt und die 
Länge des letzten Ringes nicbt übersteigt Pictet XCVL 
62-^104. 
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mis 98. 101. anf den Baströhren 106. 
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Knocnen' des Proteus angainas 287. Pjthod n. anderer Aoäphibten 294« 

.289. der Concreuente 319. Kno* Mycoderma 113. 
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Krvstalle in den- Genitalien, der Oelariige Natur des Pigmentes der 

Blatta 114, Krebse 123. 

Lamina fusca Skleroticae ^0, 01^^ InterceUnlarsubatanz 96. . 

Lamium, lätercellularsub'stanz 96. Oreodoza, Form des Porenkanales 
Laurus, Form des Porenkanales 83. 86. 87. Linien in den Wandungen 

Intercellularsubstanz^ 96. Zellge- der Wnrzeikelien 90. 

webe «106. Orobanche, Form des Porenkanales 

Lcderhaut d. Proteus anguinns 285. • 83. ^ 

Lejeunia, Epidermis 99. Pandanns, Intercellnlarsubstanz 96. 

Leptomitus 113. Peliosantbes, Baströhren 90. 
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• von Gingko 90. von Vioca 90^ Pinus, Poröse Geräfse 80. Poren- 

Suere Linien an Theilen von kanal 80. Spirallinien in den 
erinm, Agave, Alog, Cacalia 93. Wandungen der Gef^sse 91. Epi- 

Folge des Verholzungsprocesses dermis 39. 101. 

93. individuelle Entwickelang 94. Plumiera, poröse Gef^sse des Hol- 
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Lnckentrichter, Definition 83. reu 106. 
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Python 294. 78. Wesen und EnUtehung 79. 

Magendarm drs Krebses 115. Contentum 79. Begrenzung 83. 
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Inlercellularsubstanz 96. Epider^ gef^fse 91. 
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Masse , durchsichtige der Exsudate 282. 

133. faserige derselben 134. Prunus, Intercellularsubstanz 96. 
Melaleuca , Form d. Porenkanales 85. Entwick. ders. 105. Epidermis 98. 

Membrana Desmoursü s. humoris Python tyeris, Lymphherz 294. 

aquei 71. Raddula, Epidermis 93. 

Mentha, Intercellularsubstanz 96. Reaction, sauere der Contenta des 
Mitteltheil des Poruskanales 84. Dickdarmes der Blatta 113. 

Monocotyledonen , Intercellularsub- Reseda 93. 

stanz 97. Albumen 102. Rhododendrum 93. 

Moraea. Albumen 102. 103. Röbrchenmembran in der Schaale 
Musrari, Albumen 103. des Flufskrebses 125. der Mnsd- 

Mnscbelschaale 126. den 126. 

Muscidenschaale 126. Salisburia, Form d. Porenkanales 85. 
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Spirallinlen In vediolzten Tbeilen gen 90. 

90. in pardeil yerboizten Thel- Yucca, Form des Porenkanales 

len 91. 84. 85. 

Stacheln in dem Magen des Kreb- Ztiine des Profens aneainns^ 291. 

ses 119. ^ in dem^ Darme des Flofskrebses 

Stachys, Bastzelle 90. Intercellalar- 117. 

. Substanz- 96i - Zamia, Bewegung der Luftkfigel- 

Syringa 93. eben 100. 

Tetraphis ; Epidermis 99. - Zellen in dem IGpithelium der Con- 

Tilia, Zellgewebe 106. junctlva 143. ' • 

Thuja, Porenkanal 82: Entwickelnng Zellgewebe 106. d. Conjunctiva 146. 

der Linien der Wandung verholz- Zöttchen, in dem Darme des Kreb- 

ter Zellen 94. ses 116. des Proteus 292. 
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